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Beſchreibung 
der ER 
Stadt Elbing und ihres Gebietes 


in 


topogtaphiſcher, geſchichtlicher und ſtatiſtiſcher 


Michael Gottlieb Fuchs, 


Peofeſſor in Elbing, der koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft zu 
Königsberg Ehrenmitgliede und der koͤnigl. Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaſten zu Göttingen correspondirendem 
Mitgliede. 


Pius est, Patriae facta referre, labor. 


Elbing, 1827, 
gedruckt bei Friedrich Traugott Hartmann. 
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Fortgeſetztes Verzeichniß der Subferibenten. 


Das Kirchencollegium zu Fuͤrſtenau. 
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zu Lenzen und Dörebeck. 3 


zu Groß Mausdorf. J 


zu Neukirch. 


zu Pomehrendorf. i a 


Preuſchmark. ee 
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IV 
Das Kirchencollegium zur Zeyer. 
Die Schule zu Trunz. 
Das koͤnigl. Landrathsamt des elbinger Kreiſes. 


Die koͤnigl. Intendantur. 


Vorrede. 


Voter t d e: 


Din Abtheilung des dritten Bandes der Be— 


ſchreibung von Elbing enthaͤlt: 


1. 


4 


eine Nachweiſung, wie die Stadt zum 2 5 


ihres Gebietes gekommen, 


die Beſtimmung der Graͤnzen deſſelben nach 


den daruͤber erhaltenen Privilegien, 


die Verpfaͤndung deſſelben mit Berührung 


+ 


der Begebenheiten, die fie und die Belle: 
nahme des Pfandes herbei geführt, 


die Bemuͤhungen der Stadt, theils unter 
polniſcher, theils unter preußiſcher Regie— 
rung, um wieder in den Beſitz ihres Eigen⸗ 
thums zu kommen, und 


die Abtretung deſſelben an den preußiſchen 


Staat in dem 1826 den 15. Sept, abges 
ſchloſſenen Vergleich. 255 


a 3 5 Die 


VI 


Die Verpfaͤndung des Territoriums iſt 
für unſre Stadt ein Ereiguiß, welches ſeit der 
Zeit, als es geſchehen, von dem folgeureichſten 
Einfluſſe geweſen, und dieſen noch bis auf eine 
ſpaͤte Nachwelt behalten wird. 


Waͤre die Stadt in dem ruhigen Beſitz 
dieſer fo reichen Ausſtattung, mit welcher ihre 
erſten Herrſcher fie begabt, geblieben, ſo haͤtte fie 
ihren Haushalt nicht fo kuͤmmerlich einrichten 
duͤrfen, haͤtte in bedraͤngten Zeiten einen Schatz 
gehabt, der ſie den Druck derſelben nicht ſo 
ſchwer wuͤrde haben empfinden laſſen, und waͤre 
für alle Zukunft gegen Noth geſichert geweſen. 


So ſchmerzlich ihr nun dieſe Entbehrung 
ſchou an ſich ſeyn mußte, fo ward fie es noch 
mehr durch die Art, wie ſie um ihr ſo theures 
Eigenthum, welches ihre erſten Bewohner ſich 
durch ihr Gut und Blut erworben, gekommen. 


Zu einer Zeit, da fie von den Bemuͤhungen 
und Koſten, die fie auf die Cultur deſſelben ver 
wandt, Fruͤchte einzuerndten hoffte, wird es ihr, 
ohne daß ſie die geringſte Veranlaſſung dazu 
gegeben, ſelbſt von dem, an deſſen Vorfahr ſie 
ſich mit Land und Staͤdten unter der ausdruͤck— 
lichen Bedingung ergebeu, nichts von dem 

Staats- 
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Staatskoͤrper, den fie bildeten, trennen zu laſſen, 
| entriſſen und an eine fremde Macht verpfaͤndet.“) 
Die Republik Polen hat zwar das offen— 
bare Unrecht, was dadurch Elbing geſchehen, 
vielfältig erkannt, aber nicht wieder gut gemacht, 
und die unſchuldig leidende Stadt haͤtte vielleicht 
auch nie einen Erſatz für ihr verpfaͤndetes Ter⸗ 
ritorium erhalten, wenn nicht der bisherige Pfand⸗ 
beſitzer zugleich ihr Landesherr geworden wäre. 
Hier aͤnderte ſich die Lage dieſer Angeles 
genheit. Bisher hatte die Stadt die Republik 
Polen wegen Einloͤſung ihres Gebietes in Ans 
ſpruch genommen, weil die Krone Polen kein 
Recht gehabt, es zu verpfaͤnden. Aber nun 
mußte fie, um es zu reklamiren, als Partei ger 
gen ihren Landesherrn auftreten, der doch durch 
\ ſank⸗ 
) Ee. koͤnigl. Hoheit der Kronprinz von Preußen, 
Friedrich Wilhelm dußerten Sich bei Ihrer 
Durchreiſe durch Elbing 1824 d. 28. Aug:, wo Sie 
von Danzig kommend, die reiche elbingſche Niede⸗ 
rung durchfahren waren, gegen den Magiſtrat: daß 
die Stadt mit einem herrlichen Territorium begabt 
wäre, und da dieſer erwahnte, daß fie leider nicht 
den vollen Genuß davon hätte, indem es von dem 
vormaligen polniſchen Oberhaupte, als Schutzberrn 
von Elbing, an Se. koͤnigl. preuß. Majeſidt ver⸗ 
pfaͤndet ſeß, ermiederten Sie: Ich kenne die Ver⸗ 
haͤltniſſe: es iſt dies ſogar ohne Zufimmung 
der Stadt geſchehen. 
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ſanktionirte Vertraͤge ein unſtreitiges Pfandrecht 
darauf erhalten hatte. 

Die Verhandlungen, die hierüber ſeit dem 
gepflogen wurden, ſtellen von Seiten der Stadt 
den Kampf, den ſie, ungeachtet des Verhaͤltniſſes, 
worin ſie gegen den ſtand, gegen welchen ſie ihn 
unternahm — was fie nie verkannte — im Go 
fuͤhl des ihr geſchebenen Unrechts, freimuͤthig 
und ſtandhaft ausfuͤhrte, und von Seiten des 
Staats die Achtung dar, die deſſen Oberhaupt 
anfaͤnglich den Handlungen feiner Vorfahren, 
die er nicht herabwuͤrdigen laſſen will, ſchenket, 
woher auch zuerſt alle weitere Diskuſſion darüber 
unterſagt wird. Aber da die Stadt nicht unterließ 
darzuſtellen: — daß ſie, als ſie dem preußiſchen 
Staate fremde war, ihr an ihn verpfaͤndetes 
Eigenthum nicht ohne Einloͤſung zuruͤck erhalten 
konnte, nun aber, demſelben einverleibt, ein Recht 
zu haben glaubte, es ohne Einloͤſung reklamiren 


zu koͤnnen, weil die Schuld, für deren Zinſen es 


verpfaͤndet, durch die Theilung des polniſchen 
Reichs — welches fie contrahirt — unter die drei 
nächte Rußland, Oeſterreich und Preußen, als 
getilgt anzuſehen war, und die Reichskleinodien, 
die urſpruͤnglich für dieſelbe zum Unterpfande 
geſetzt worden, ſich in den Haͤnden des preußi⸗ 
x ſchen 
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ſchen Staates befanden, — ſo nahm ſich per 
Pfandinhaber, als Landesvater, nun ſelbſt ihrer 
an. Und hier liefert der Verfolg dieſer Ver⸗ 
handlungen erfreuende Beweiſe von der dem 
koͤnigl. preußiſchen Haufe anſtammenden Gerech⸗ 
tigkeitsliebe, auch den Unterthan in feinen Nn⸗ 
ſprüchen an den Staat zu hören, und dieſe z 
achten. ; 

So ermuthigend nun zwar für die Stadt 
das Gehoͤr war, was ſie jetzt bei den hoͤchſten 
Staatsbehoͤrden fand, ihre Anſpruͤche an ihr 
Territorium wieder zur Sprache bringen zu koͤn⸗ 
nen, ſo ſah ſie es doch ſelbſt ein, daß ſie, um 
ſolche gegen den bisherigen Pfandinhaber geltend 
zu machen, nicht ein ſo klares Recht hatte, als ſie 
unter polniſcher Regierung es gegen die Krone Po⸗ 
len, die ihr Eigenthum verpfaͤndet, gehabt. Das 
Verhaͤltniß, in welches ſie gegen ihn, als Unter⸗ 
than geſetzt war, ſchien ihr auch zu zart zu ſeyn, 
um in offener Rechtsfehde gegen ihn aufzutreten, 
und da ihr von demſelben ſelbſt Erſatz für ihr 
an ihn verpfaͤndetes Eigenthum angeboten wurde, 
ſo hielt ſie es den Umſtaͤnden und ihrem eigenen 
Vortheil angemeſſener, ſtatt der Rückgabe des 
Territoriums, Erſatz dafur anzunehmen, und 
durch einen gütlichen Vergleich die Sache abzu⸗ 
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thun, als hartnäckig auf die Rückgabe zu beſte⸗ 
hen und die Entſcheidung darüber auf ein recht; 
liches Verfahren ankommen zu laſſen, deſſen 


Ausgang mißlich ſchien, und wodurch dieſe für 


fie fo wichtige Angelegenheit, die ſchon über ein 
Jahrhundert hingehalten war, zum Abſchluß noch 
weiter hinausgeſchoben werden könnte. 

Die offene Darlegung der Bemuͤhungen 
der ſtaͤdtiſchen Behoͤrden, denen die Verwaltung 
des Gemeindeweſens anuvertrauet iſt, die fie nun 
darauf verwandt, bei dem abzuſchließenden Vers 
gleich der Abtretung des theuren Erbe ihrer 
Vaͤter den Vortheil der Stadt wahrzunehmen, 
giebt ihnen das ruͤhmliche Zeugniß, daß fie dies 
fen unverruͤckt im Auge behalten, und dabei ums 
ſichtig auf alle umſtaͤnde, die in künftigen Zeiten 
hierin der Stadt nachtheilig werden koͤnnten, 
verfahren. 

i Denn ſo ſehr ihnen daran gelegen ſeyn 
mußte, bei der bedraͤngten Lage der ſtaͤdtiſchen 
Finanzen, die beſonders durch die ſo große 


Kriegsſchuld aus den letzten Zeiten herbeigeführt 


war, ſchleunige Huͤlfe durch die ihr vom Staate 

gleich anfänglich bewilligte Summe zu erhalten, 

ſo haben ſie dieſe doch nicht ſogleich angenom— 
2 men, 
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men, da fie auf ein Mehreres Anſpruche zu ma⸗ 
chen ſich fuͤr berechtigt hielten, und daher die 
Abſchließung des Vergleichs nicht uͤbereilt, und 
hiebei einen neuen Kampf mit den Staatsbehoͤr⸗ 
den, die ihnen bald dieſe, bald jene Forderung 
ſtreitig machten, nicht geſcheuet. 1 

Sie würden ihn noch laͤuger fortgeſetzt 
haben, wenn nicht die Huld Sr. Majeſtaͤt des 
Koͤniges, die er bei feiner Anweſeuheit an unſerm 
Orte 1826 den 3. Sept. den Behoͤrden der Stadt 
erzeigte, und die aller Herzen ihm gewann, alle 
Vedenklichkeiten, die noch über einige nicht aus— 
geglichene Punkte des Vergleichs ſchwebten, beſei— 
tigt und die Beruhigung verſchafft haͤtte, daß das 
was noch nicht ausgeglichen war, von dem ſo 
gnädig geſiunten Monarchen auf eine andre Art 
verguͤtigt werden wuͤrde. Daher fie den Ders 
gleich, fo weit er damals von den Staatsbehöoͤr⸗ 
deu bewilligt worden, annahmen, und ihn, nur 
mit leiſer Andeutung des Opfers, welches ſie 
dadurch bei eigner Huͤlfsbeduͤrftigkeit dem Staate 
brachten, abſchloſſen. 

Die ganzen hierüber hier gelieferten Ver— 
handlungen find ein Auszug aus den in der Mas 
giſtratsregiſtratur befindlichen Acten, und Herr 
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Oberbuͤrgermeiſter Haaſe hat, bei Gelegenheit 
der Cenſur, ihn genau durchgeſehen. Daher 
ich ihn fuͤr getreu gefertigt auszugeben Grund 
habe, und hoffen darf, daß, wenn künftig über 
einen oder den andern Punkt des Vergleichs, der 
dabei zur Sprache gekommen, zu rechtlichen An⸗ 
ſichten eine genaue Kenntniß, wie er verhandelt 
worden, gewuͤnſcht werden ſollte, dadurch, daß 
uͤberall bei den Verhandlungen und den erhalte⸗ 
nen Verfuͤgungen Jahr und Datum angefuͤhrt 
iſt, ein Nachweis auf die Acten, die hieruͤber 
naher belehren Finnen, gegeben worden, um, was 
man ſucht, daſelbſt leicht finden zu koͤnnen. 

Da dieſe Verhandlungen, wenn ſie den 
beabſichtigten Zweck erfüllen ſollten, ausführlich 
geliefert werden mußten, ſo nahmen ſie in der 
Abtheilung dieſes Bandes ſo vielen Raum weg, 
daß ich nicht, wie ich nach der Vorrede der er⸗ 
ſten Abtheilung deſſelben S. VII. mir vorgenom⸗ 
men, darin noch die eigentliche Beſchreibung des 
elbingſchen Gebietes aufnehmen konnte. Daher 
dieſe fuͤr die dritte Abtheilung bleibt, mit welcher 
alsdann das ganze Werk beſchloſſen werden foll. 

Elbing, den 1. Oktober 1827. 
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Wie die Stadt zum Beſitz ihres Gebie— 
tes gekommen. — Die Graͤnzen def 
ſelben nach den darüber erhaltenen 
Privilegien. 


Der Anfang des Fundations-Privilegiums, aus dem 
Original abgenommen. S. x. Eine alte Ueberſetzung 
davon. S. 6. Die Schenkungen, die die Stadt 
hernach noch zu ihrem Gebiet von dem Orden er⸗ 
halten. S. 11. Was ihr 1457 nach ihrer Ueber⸗ 
gabe an Polen verliehen worden. S. 12. Die An⸗ 
ſechtungen, die fie wegen ihres Gebietes gehabt, 
S. 17. 


Die Gefhähte der Verpfändung des 
elbingſchen Gebietes im Zufammen 
hange mit den Begebenheiten, die 
fie und die Beſitznahme des Pfan⸗ 
des herbeigeführt. — Die Abtretung 
deſſelben an den fönigk preußiſchen 
Staat. 


Der 
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Der zwiſchen Polen und Schweden unter 
Carl Guſtav von 1655 bis 1660 gefuͤhrte Krieg, 
als die erſte Veranlaſſung zur Verpfaͤndung, weil 
die polniſch⸗preußiſchen Stände 1655 den 15. Oktbr. 
zu ihrer Beſchützung ein Buͤndniß mit dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg Friedrich Wilhelm 
ſchloſſen, und ihm eine Vergeltung hiefuͤr zuſagten. 
S. 19. Die Einnahme der Stadt von den Schwer 
den 1655 den 22. Dechr. S. 24. Der Churſuͤrſt 
tritt wieder auf ſchwediſche Seite, und vereinigt ſich 
1656 den 17. Jan. mit Carl Guſtav. S. 25. 
verläßt dies Buͤndniß wieder, und ſchließt mit dem 
Koͤnige von Polen Johann Caſimir 1657 den 
6. Nov. zu Bromberg einen Traktat, in welchem ihm 
fir ein Darlehn von 400,000 Rtlr. Spec, welches 
er dem Koͤnige gegeben, die Stadt Elbing, ſo bald 
fie von den Schweden geräumt ſeyn würde, zum 
Pfande hiefuͤr abgetreten werden ſollte. S. 27. 
Elbing wird nuch dem oliviſchen Frieden 1660 den 
24. Aug. von den Schweden geräumt, ohne daß es 
an den Churfuͤrſten abgetreten wird. S. 33. Die 
Bemuhungen der Repüblik Polen, das verpfändete 
Elbing einzulöfen. S. 35. Es wird nicht eingelöfer; 
der Churfürſt ſucht daher durch die Waffen fein 
Pfandrecht geltend zu machen, und nimmt 1698 
den 11. Nov. die Stadt ein. S. 37. Welche Sen— 
ſation dieſes am polniſchen Hofe machte. S. 74. 
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Der Churfuͤrſt tritt 1699 Elbing wieder an 
Polen ab, da ihm fin das Darlehn von 400,000 
Rtlr., welches aber nach der Verrechnung, die ihm 
gemacht wurde, auf 30d, oon Rtlr. Spec. redueirt 
war, die Reichskleinodien, und im Falle fie drei Mo; 
nate nach dei nächſten Reichstage nicht eingelöfet 
werden ſollten, das elbingſche⸗ Territorium zur Zins; 
zahlung verpfaͤndet wird. S. 76. Beſchreibung der 
verpfaͤndeten Reichskleinodien. S. 78. Sie werden 
in Elbing 1760 den x. Febr. dem churbrandenburg⸗ 
ſchen Generallieutenant v. Brandt eingehaͤndigt, 
worauf noch en demſelben Tage die churfuͤrſtlichen 
Truppen Elbing raͤumen. S. 80. Welche unange⸗ 
nehme Folgen es für die Stadt gehabt, daß fie fie 
eingenommen. S. 82. 

Im Anfange des Jahres 1702 ertheilt der 
Churfuͤrſt von Brandenburg — nun Koͤnig von 
Preußen — Friedrich der Erſte den Befehl, 
das Territorium ! in Beſitz zu nehmen, weil die Ein; 
loͤfung deſſelben in der ſtipulirten Zeit nicht geſche⸗ 
hen — nimmt den Befehl wieder zuruck, weil ihm 
verfprochen wird, daß die Sache auf dem nächſten 
Reichstage vorgenommen werden ſoll. — Auf dem 
Reichstage zu Lublin 1703 im Jun. wird hiezu ein 
in Polen und Litthauen zu erhebendes Muͤhlengeld 
beliebt, welches aber, wegen des um dieſe Zeit mit 
den Schweden ünter Carl XII. ausgebrochenen 
Krieges, nicht erhoben werden kann. S. Er 

Die Schweden nähern ſich der Stadt und inar 

chen 
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chen an fie Requiſitionen. S. 85. Der König von 
Preißen nimmt 1703 den 12. Oktbr. das Territo⸗ 
rium in Beſitz, weil es durch dieſen Krieg gefaͤhrdet 
wurde. S. 93. Die preuß. Truppen beſetzen dabei 
auch die Vorſtaͤdte, als zum Territorium gehörig, 
wogegen die Stadt, die dies als eine Belagerung 
anſieht, ſich in Vertheidigungsſtand ſetzt. S. 95. 
Die fernern ſchwediſchen Neguifitionen. S. 100, 
Der koͤnigl. preuß. Hof nimmt ſich hiebei der Stadt 
an. S. 109. Sie wird den 10. Dec. aufgefordert, 
ſich an die Schweden zu ergeben. S. 112. Bera⸗ 
thungen darüber, S. 119. Sie willigt in die Ueber⸗ 
gabe. S. 131. Carl XII. ruͤckt den 11. Dec. mit 
ſeinen Truppen in die Stadt. S. 133. Ihr wird 
eine Contribution von 260,000 Rtlr. Spec. aufer 
legt. S. 136. Der Rath bemüht ſich, wiewohl ver; 
gebens, fie zu verringern. S. 137. Wie fie aufge 
bracht werden ſoll. S. 143. Unruhen unter den 
; Bürgern, die darüber entſtanden. S. 147. Das bei 

dem köoͤnigl. preußiſchen Hofe zur Berichtigung der 
Contribution nachgeſuchte und erhaltene Anlehn von 
70,000 Rllr. Spec. S. 157. Die Lotterie von Grund⸗ 
ſtuͤcken der Kaͤmmerei, die hiezu noch angeſtellt wird. 
S. 167. Sie iſt endlich den 5. Sept. 1704 voͤlllg 
entrichtet. S. 168. Die Stadt wird 1710 den 8. 
Febr. durch die kaiſerlich ruſſiſchen Truppen von den 
Schweden befreit. — Die Ausgaben, die fie waͤh⸗ 
rend der Lönigl. ſchwediſchen Beſitznahme gehabt. — 

Wie 
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Wie hoch die Intraden des Territoriums 1703 
und wie hoch fie 1771 vor der koͤnigl. preuß. Beſitz⸗ 
nahme der Stadt geweſen. — Die ganze Summe der 
Intraden in dieſem Zeitraum. S. 169. 

Was für Rechte und Einkünfte in dem verpfaͤnde⸗ 
ten Territorium der Stadt zugeſtanden wurden. S. 171. 
— Der koͤnigl. preuß. Hof verlangt, wenn die ge 
woͤhnlichen Intraden des Territoriums nicht zur Ber 
zinſung des dargelehnten Capitals zu 6 pCt. zulangen 
ſollten, daß die Stadt aus ihren uͤbrigen Einkuͤnften 
das Fehlende zuſetze. S. 172. Die Stadt proteſtirt 
dagegen. S. 173. Es werden gegen den Verpfaͤn— 
dungsakt, der hierin alle Neuerung ausſchließt, die 
Intraden des Territoriums, bei einer Reviſion derſel⸗ 
ben 1715, vermehrt. S. 174. 

Die Vorſchlaͤge, die unter polniſcher Regierung 
gemacht find, das Territorium wieder einzuloͤſen. S. 177. 
Der Stadt werden, da es nicht eingeloͤſet werden kann, 
1736 für bie entbehrten Territorial-Einkuͤnfte jaͤhr— 
lich 8000 fl, poln., als Subſidien, bewilligt, die aber 
nur bis 1766 ausgezahlt werden. S. 182. Fernere 
Bemuͤhungen der Stadt, daß ihr en eingelös 
fet werde. S. 183. 

Die von dem Magiſtrat gleich nach der koͤnigl. 
preuß. Beſitznahme der Stadt 1772 entworfene Bitt⸗ 
ſchriſt an Friedrich den Zweiten, die Ruͤckgabe 
des Territoriums betreffend, die aber nicht abgeſchickt 
wird. S. 184. Da 1775 die Schulden der polniſchen 
Brſchr. d. St. Elbing ut. ds 2. Abt. b Krone 
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Krone regulirt werden ſollten, bringt der Magiſtrat 
ſowohl die feit der Verpfaͤndung des Territoriums ent; 
behrte Nutzung deſſelben, als auch die der Stadt be— 
willigten Subſidien, als eine Schuld, die ſie von der 
Krone Polen zu fordern haͤtte, zur Sprache. S. 190. 
Beſcheid hieruͤber S. 191. Erneuerung des Geſuchs 
wegen Erſtattung der bewilligten Subſidien. S. 192. 
Die Stadt wird damit noch zur Geduld verwieſen. 
S. 196. Sie wird 1797 aufgefordert, ſich bei der zu 
Warſchau zur Regulirung des Schuldenweſens der 
Krone und Republik Polen niedergeſetzten Trilateral— 
Commiſſion mit ihren Forderungen zu melden, und 
reicht uͤber dieſelben drei Inſtruktionen ein. S. 197. 
Mit allen dieſen Forderungen wird ſie von der Com— 
miſſion abgewieſen, und nimmt jetzt ihren Regreß zum 
koͤnigl. preuß. Fiskus, um von demſelben das Territo— 
rium zu reklamiren. S. 205. Die hierauf erfolgte 
abſchlaͤgige Cabinetsordre vom 6. Aug. 1799. S. 212. 
Wiederholte Vorſtellung des Magiſtrats in dieſer 
Sache. S. 213. Abermaliges abſchlaͤgiges Cabinets⸗ 
ſchreiben vom 8. Aug. 1801. S. 216. f 
Der Staat übernimmt von den alten Stadt- 
schulden zwei Drittel, weil angenommen wird, daß fr 
viel auf das Territorium verwandt worden. S. 219. 
Da durch die Staͤdteordnung von 1808 die 
Kaͤmmerei emancipirt war, auf fie jetzt mehrere Laſten 
fielen, und fie ſich in Anſehung der Koften, die fie bier 
her fiir das Territorium getragen, mit dem Staate 
aus 
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auseinander ſetzen mußte, jo wendet fie ſich 1810 wie⸗ 
der an Se. Majeſtaͤt den König, um die Anſpruͤche 
auf die Rückgabe des Territoriums geltend zu machen. 
©. 220. Sie ſucht hiebel die Fuͤrſprache des Staats⸗ 
kanzlers, Freiherrn v. Hardenberg Extcellenz nach. 
S. 221. Erneuert ihr Geſuch 1811 bei Sr. Majeftät. 
S. 222. Erhaͤlt 1812 durch des Staatskanzlers Ex⸗ 
cellenz, den ſie deshalb abermals angegangen, endlich 
den Beſcheid, daß die Unterſuchung uͤber die Anſpruͤche 
der Stadt an ihr Territorium von Seiten des Staats 
aufgenommen worden, und der Verſuch einer guͤtlichen 
Ausgleichung dieſer Angelegenheit durch die Regierungs⸗ 
praͤſidenten zu Marienwerder gemacht werden ſoll. 
©. 227. Die Anträge dieſer Commiſſarien. S. 228. 
Bei der wegen Regulirung der Provinzial- und 
Communal-Kriegesſchulden in Berlin niedergeſetzten 
Commiſſion wird 1812 von dem Deputirten der Stadt 
die Ruͤckgabe des Territoriums, als ein Mittel, der 
Stadt hierin zu Huͤlfe zu kommen, vorgeſchlagen, mit 
dem Antrage, daß zur Unterſuchung hieruͤber, außer 
den Finanziers, auch Rechtsgelehrte gezogen werden 
möchten, S. 233. Die Commiſſion unterſtuͤtzt dieſe 
Antraͤge bei des Staatskanzlers Excellenz. S. 237. 
Die damaligen Kriegesunruhen verhindern die Be 
ruͤckſichtigung derſelben. S. 241. : 
Da nach Einführung der Gtädteordnung die 
Auseinanderſetzung des Territoriums mit der Kaͤmme⸗ 
rei erfolgt war, entſteht die Frage, ob auf die Zurück, 
b 2 gabe 
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XX 
gabe des Territoriums beſtanden werden ſoll, oder ob 
es nicht vielmehr gerathener ſey, davon ganz abzuſtehen, 
und dagegen auf Vergrößerung des Competenz- Quan⸗ 
tums aus der Territorialkaſſe anzutragen. Um hieruͤber 
urtheilen zu koͤnnen, wird eine Einſicht des Etats der 
Territorialkaſſe erforderlich, der erbeten wird. S. 241. 
Der Magiſtrat bringt bei des Staatskanzlers Durchlaucht 
den Antrag: zur Unterſuchung der Anſpruͤche der Stadt 
auf ihr Territorium auch Rechtsgelehrte zu ziehen, wie; 
der in Erinnerung. S. 243. Der Etat uͤber den reinen 
Ertrag der Territorial⸗Einkünfte für das Jahr 1815 
von 33, 104 Rtlr. 69 gr. 95 pf. wird eingereicht. S. 243. 

Die zur Unterſuchung dieſer Sache beauftragten 
Regierungsraͤthe zu Danzig theilen ihre Inſtruktion 
dem Magiſtrat mit. S. 246. Die Stadtverordne⸗ 
ten, ehe ſie ſich in Unterhandlungen mit ihnen ein⸗ 
laſſen, erbitten ſich von dem Syndikus des Magi— 
ſtrats ein rechtliches Gutachten uͤber die gegenſeitigen 
Anforderungen des Staats und der Stadt, welches 
derſelbe abgiebt, und daruͤber ſelbſt in ihrer Ver? 
ſammlung einen Vortrag hält, S. 248. Sie be⸗ 
ſchließen hierauf 1817 den 22. Septbr., bei dem 
zu treffenden Vergleich auf die Verguͤtigungsſumme 
von 400,000 Rtlr. zu halten. S. 261. Die Unter, 
handlungen mit den koͤnigl. Commiffarien 1817 Okto⸗ 
ber, in welchen fie erklaͤren, daß die koͤnigl. Miniſterien 
keinesweges geſonnen waͤren, dieſe Angelegenheit einer 
Erörterung im Wege Rechtens unterwerfen zu laſſen. 

S. 
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S. 263. Die Stadtverordneten willigen in die Annahme 
der Entſchaͤdigungsſumme von 300,000 Rtlr., da die 
königl. Commiſſarien erklärt, daß fie ſogleich alle Uns 
terhandlung mit der Stadt abbrechen wollen, wenn ſie 
auf 490,000 Rtir. beſtehen ſollte. S. 266. Der Stadt 
werden 1819, als Vorſchuß auf die Entſchaͤdigung für 
das Territorium, 20,000 Rtlr. baar und 4899 Rtlr. 


in elbinger Stadtobligationen uͤberwieſen. — Die ko 
nigl. Cabinetsordre vom 24. Febr. 1820, nach welcher 
die Entſchaͤdigungsſumme von 300,000 Rtlr. mit Zins 


fen zu 4 pCt. vom 1. Jan. 1820 ab in Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen nach dem Nennwerthe ausgezahlt und dieſe 
hinſichts der vom Staate uͤbernommenen Garantie der 
Stadtſchuld zur Tilgung derſelben verwandt werden 
ſoll. S. 269. Die Antraͤge der Stadtverordneten das 
gegen vom 20. April. S. 271. 

Das Schreiben des Magiſtrats an die koͤnigt, 
Regierung vom 21. April, worin er durch neue Rechts: 


‚gründe die Anſpruͤche der Stadt an ihr Territorium zu 


befiätigen und die Anforderungen des Staats an fie 
aus alten Schuldverſchreibungen, weil dieſe nach dem 
Geſetz verjaͤhrt find, zu entkraͤften ſucht. S. 273. 
Das koͤnigl. Cabinetsſchreiben vom 21. Dec. „ nach 


welchem der Stadt 300,000 Rtlr. baar, als Entfchäs 


digung fuͤr das Territorium mit Zinſen zu 5 Ct. vom 
1. Jan. 1820 bewilligt werden. S. 282. Das er 
neuerte Geſuch der Stadtverordneten vom 2. Febr. 
2821, die Entſchädigungsſumme vom 1. Jan. 1818 
9 3 ab 
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ab verzinſet zu erhalten, und ſie nicht zur Berichtigung 
der Stadtſchuld, ſondern zum frädtifchen Haushalt ver; 
wenden zu duͤrfen. S. 283. Der Entwurf der Ur: 
kunde wird den Stadtverordneten zur Vollziehung den 
10. April mitgetheilt. S. 286. Sie weigern ſich, ſie 
zu vollziehen. S. 293. ö 

Die Miniſterien beabſichtigen, die bisher der 
Stadt gezahlte Competenz einzuziehen. S. 301. Wo; 
her die Competenz der Stadt zuſtehe. S. 302. D 
ſie ihr nur ſo lange bewilligt war, bis ſie bei etwaniger 
Ruͤckgabe des Territoriums in Anrechnung gebrach 
werden koͤnnte, ſo machen die Stadtverordneten 1822 
den 14. Jan. die Beibehaltung derſelben fuͤr immer 
waͤhrende Zeiten zur Bedingung der Abtretung d 
Territoriums. S. 314. Die koͤnigl. Cabinetsordre 
vom 25. Jul. 1822, nach welcher den Staͤdten die 
Ausführung ihrer Rechte auf die Competenz verſtatte 
wird. S. 315. Die Verhandlungen von 1822 im 
Oktober. S. 317. Der Magiſtrat traͤgt 1823 den 2 
April darauf an, den Vergleich nach dieſen Verhand⸗ 
lungen zu beftätigen, S. 336. Reſeript des Minifter 
riums des Innern vom 7. Aug., wonach die Urkunde 
abgeaͤndert worden. S. 339. Die Stadtverordneten 
tragen abermals Bedenken, ſie zu vollziehen, und bit⸗ 
ten, die Verhandlungen von 1822 im Oktober hiebei 
zum Grunde zu legen. S. 350. Die Urkunde wird 
1824 den 17. Febr. in einer Conferenz mit dem koͤnigl 
Regierungscommiſſarius Punkt fuͤr Punkt durchgegan⸗ 

ö gen. 
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gen. S. 353. Unter die unerlaßlichen Bedingungen des 
Vergleichs wird wieder die Bewilligung der Fortdauer 
der Competenz aufgenommen, weil das Miniſterium 
der geiſtlichen, Unterrichts und Medizinalangelegenhei⸗ 
ten unter dem 17. Nov. 1823 erklärt, daß auch die 
Zahlung der Schulcompetenz nur fo lange dauern foll, 
bis ſie bei der Regulirung der Angelegenheit wegen des 
Territoriums in Anrechnung gebracht werden kann. 
S. 357. Was es mit der Schulcompetenz fuͤr eine 
Bewandniß habe, und welche Anſpruͤche die Stadt in 
‚Altern Zeiten auf 13 Hufen in Nogathau, die zur Uns 
terhaltung des Gymnaſtums beſtimmt waren, gemacht. 
S. 358. Der koͤnigl. Regiekungscommiſſarius kommt 
1824 den 9. Jun. abermals nach Elbing, um die ſtrei— 
tigen Punkte des Vergleichs auszugleichen, wobei der 
Magiſtrat ſowohl als die Stadtverordneten erklaͤren, 
daß fie in der den 17. Febr. abgegebenen Erklärung 
\ eine Aenderung treffen innen, S. 365. Das Reſeript 
der koͤnigl. Miniſterien des Innern und der Finanzen 
vom 27. Nov. — Die koͤnigl. Cabinetsordre vom 26. 
Sept. — Das Schreiben der koͤnigl. Hauptverwaltung 
fur die Staatsſchulden vom 4. Nov. 1824, die als 
endliche Regulative bei Abfaſſung der Urkunde zum 
Grunde gelegt werden ſollen. S. 367. Die Erklaͤrung 
der Stadtverordneten hieruͤber vom 22. Maͤrz 1825, 
| it den neuen Vergleichsbedingungen, die fie vorfchlas 
gen. S. 374. Dieſe werden ſaͤmmtlich von den Minis 
kerien abgelehnt. S. 381. Die Stadtverordneten er⸗ 
b 4 Taffen 
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rung noch eine Friſt von 14 Tagen. S. 398. De 
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laſſen deshalb wieder ein Schreiben an Se. Majeſtaͤt 
den König. S. 387. Antwort hierauf aus dem Cabineſ 
vom 8. Maͤrz 1826. S. 388. Die koͤnigl. Regierung 


Stadtverordneten wuͤnſchen, ehe fie ſich erklären, noch 
den Final⸗Beſcheid über die Competenz abzuwarten. S⸗ 
393. Die koͤnigl. Regierung giebt zur endlichen Erklaͤß 


Magiſtrat erbittet ſich hiezu eine dreimonatliche Friſt 
S. 399. Noch vor Ablauf derſelben beſeitigt die Anwe 
ſenheit Sr. Maj. des Königs den 3. Sept. 1826 an un 
ſerm Orte alle Bedenken, die bisher den Abſchluß dieſel 
Angelegenheit verzögert hatten. S. 399. Die Stadtver 
ordneten beſchließen den 15. Sept., den Vergleich nach 
den zuletzt geſchehenen Bewilligungen anzunehmen 
S. 401. Es werden dieſe in die Urkunde eingetrage 
und an die koͤnigl. Regierung geſchickt. S. 403. Di 
Verfuͤgung derfelben hierauf vom 5. Novbr. S. 405 
Ausfertigung und Beſtaͤtigung der Urkunde. S. 409 
Die Nachweiſungen, die ihr ‚beigefügt find. S. 410 
Das Schreiben des Magiſtrats und der Stadtverordl 
neten an Se. Majeſtaͤt den König, daß die Urkund! 
vollzogen worden. S. 412. Die Antwort hieran 
aus dem Cabinet vom 25 Jan. 1827. S. 414. 


Zweite 


Wie die Stadt zum Beſitz ihres Gebietes ges 
kommen — die Graͤnzen deſſelben nach den 
darüber erhaltenen Privilegien, 


Di. Stadt hat das, was zu ihrem Gebiete ge— 
hoͤrt, theils von dem Hochmeiſter Heinrich von 
Hohenloh durch die von demſelben ihr 1246 ers 
theilte Handfeſte, theils durch Schenkungen der 
folgenden Hochmeiſter, theils von dem Könige in 
Polen Caſimir 1457 nach ihrer Uebergabe an 
ihn erhalten. 


Der Inhalt der Handfeſte von 1246, die ihr 
bei ihrer Fundation ertheilt wurde, iſt im erſten 
Bande dieſes Werkes S. 28. und folgend. ange⸗ 

führe. Der Anfang derſelben, wo das ihr verlie— 
hene Gebiet nach ſeinen Graͤnzen bezeichnet wird, 
beißt im Original, welches noch im rathhaͤuslichen 
| Archiv aufbewahrt wird, duch alſo: 


„Universis Christi fdelibus hane paginam vi- 


suris Frater Henricus de Hohenloch, Hospitalis 
Beſchreib. d. St. Elbing iw. Bd. A Sanete 


2 
Sanete Marie Theutonice Jerusalem Minister hum 


lis *) Salutem in nomine Jesu Christi. 
Quanto 


. 
dd—äj ne 


Simon Grunau nennt ihn fupremmum Ordinis es- 
put (Hartknoch Dißs. XIX. S. 408.); aber von andern 
Geſchichtſchreibern wird er in der Reihe der Hoch⸗ 
meiſter ausgelaſſen, und ſie ſetzen in das Jahr 124 
Conrad Landgraf von Düringen, als Hochmei 
fer. Er muß aber damals Hochmeiſter geweſen ſeyn, 
weil er ſonſt der Stadt ein ſolches Privilegium nicht 
hätte geben koͤnnen. Das angehängte bochmeiſter⸗ 
liche Siegel beweiſet dies auch. In dem Privile⸗ 
gienbuch dee Stadt wird daher dies Privilegiug, 
auch: Privilegium Magistri Ordinis genannt. 

Vielleicht iſt er aber Vicehochmeiſter geweſen, 

die damaligen Hochmeiſter in den erfien Jahre 

ihrer Regierung noch außerhalb Landes ſich aufz 

halten pflegten? — Dies würde beides erklaͤre 
ſowohl woher er ſich hier nicht Hochmeiſter genan 
als auch woher er von den Geſchichtſchreibern unt 
den Hochmeiſtern ausgelaſſen wird. — Es find 
aber dieſe Vermuthung nicht Statt. Denn in del 
nur 4 Tage darauf, den 14 April von ihm erthei 
ten Beſtaͤtigung der Schenkung des Platzes zur El 
bauung der St. Marienkirche, deren im zweiten Ba 
de dieſes Werkes S. 314. gedacht worden, nen 
er ſich ſelbſte Domus Hospitalig, Sancte Marie The 
tonice Jerosolimit, Magister, (den Titel Magister 8 
neralis haben erſt die ſpaͤtern Hochmeiſter angenol 
men) und die Hochmeißer Luder und Con 
von 5 


3 


Quanto majora quantoque plura cives in El- 


bingo pro defensione nominis Christiani-et promo- 
tione domus nostrae discrimina sustinebunt, tante 


eorum utilitatiet commodo intendere volumus et de 
bemus, *) 


Hine est, quod notum esse cupimus, quod 


Accedente Fratrum nostrorum consilio et consensu 


ipsis ad usus communes, id est, ad agros, ortos 
Chortos), prata et pascua quandam partem terre 


A 2 con- 


——— —v— 


von Erlichshauſen berufen ſich auch in den der 
Stadt 1334 und 1442 ertheilten Privilegien auf 


ihn als ihren Vorgaͤnger. (Hartknoch alt und 


neues Preußen in Addend. ad pag. 282 und v. Baezko 
Geſchichte Preußens erſter Band S. 215.) Es 
ſcheint alſo bloß Beſcheidenheit zu ſeyn, daß er ſich 
bier nicht Meiſter des Ordens, ſondern nur einen 
niedrigen und demüthigen Diener deſſelben nennt, 
fo wie der Papſt ſich ſervus ſervotum zu nennen pflegt. 
Es nennt ſich aber kein anderer Hochmeister in den 


noch vorhandenen Documenten ſo, wiewohl die Be⸗ 


nennung humilis, womit andere Gebietiger des Or⸗ 


dens, außer den Hochmeiſtern, ſich belegen, nicht un⸗ 
gewoͤhnlich if- 


) Die culmiſche Handiehe von 1251 (Privilegien des 


Herzogthums Preußen S. 1.) fangt mit denſelben 
Ausdrucken an, und ik auch ihrem Inhalt nach die⸗ 


fee Handfeſte Ahalich, fo daß eine durch die andre 
erklärt werden kann. 


theilt, 


f | 


contulimus, cujus metas ) ita duximus e 
das. A vallo ) civitatis usque ad patibulum war- 
mitarum, ) ab eo (patibulo) ulterius ad iongitudi‘ 


nem 


) Das iſt, 8 Es wird hier nur des Landes 
und deſſen Gebrauches zum gemeinen Nutzen gedacht; 
die Gerichtsbarkeit über daſſelbe erhielt die Stadt 
erſt 1288. 

*) Hier kann nicht ein Wall von Erde geſchuͤttet ges 
meint ſeyn, da man damals dergleichen Walle noch 
nicht hatte. Vallus heißt aber auch nur ein Boll⸗ 
werk mit Planken oder ſpitzigen Pfäplen. Denn di 
vari (gabelfoͤrmige Stangen), füdes (Pfähle) und 
valli ſind einerlei: 

Exacuunt alii vallos furcasque bicornes. (Virgil 
Georg. Lib. I, 264.) und r 
de — — hic ſtirpes obmit arvo, 
Quadrifidasque ſudes et acuto robore vallos., (Lib 
I. 23.) 

*) Dies iſt, wie im erſten Bande dieſes Werkes S. 2 
angeführt iſt, die Stelle, wo der neuſtaͤdtſche Gal 
gen errichtet war, und wo jetzt die Pulvethaͤuſer et- 
bauet find. Er heißt Patibulum Warmitarum, wei 
er an dem Wege nach Warm⸗ oder Ermeland ſtand 
Eine winkelrechte binie, von dieſem Ort nach der Stad 
gezogen, trifft. auf das füdliche Ende der Altſtad 
Was alſo außerhalb diefer Linie weiter nach Süde 
liegt, wie der Platz, worauf die Neuſfadt erbauel 
iſt und das daran angraͤnzende neuſtaͤdter Feld, war 
der Stadt damals noch nicht zu ihrem Gebiet e 
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nem milliaris versus villam, que Zerewet*) nun- 
cupatur, ita ut ipsa villa exclusa fit et distetab eadem 
protraetione ad tractum unius funis, ) decem virga- 
rum longitudinem continentis. Item ab ultimo ter- 
mino illius milliarisad mare recens (das Haff) versus 


Lanzaniam ) (Lenzen) similiter ad latitudinem 


milliaris de eivitate. Deinde secus %) littus ejus- 


dem maris versus Auvium Elbine dietum et per ascen 
sum ejus a loco, quo intrat mare idem longitudinem 
et latitudinem ad duo milliaria versus Pautam.. ) 


A 3 Eine 


) Das Dorf Zerpien, Zelpin oder Serpin, welches 
nach Oſten eine Meile von den Pulverhauſern liegt. 

„) Ein Laͤngenmaaß von 10 Ruthen, deren jede 18 
Fuß hielt. 

r) Dadurch, daß Lenzen hier genannt wird, das an⸗ 
ſehnlichſte Dorf in dieſer Gegend, ſoll nur die Rich- 
tung, wie die Gränze hier lauft, aber nicht die Gränze 
ſelbſt angegeben werden. Dieſe iſt vielmehr dadurch 
beſtimmt, daß von Serpin gegen Penzen zu, das iſt 
nach Norden hinauf, der Stadt eine Meile und 
von dem Gränzpunft dieſer Meile eine Meile nech 
dem Haff zu angewieſen wird. 

e) Dos if, an und neben dem Haff und dem Elbing; 
alſo wird nur das daran liegende Land (terrae quac- 
dam pars, wie es im Anfange des Privilegiums 


beißt), aber nicht das Haff und der Elbing der Stadt 
verliehen. 


%%) Nach alten Charten, wo nech der Lauf der Paute 
f 5 ver⸗ 
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Eine alte deutſche Ueberſetzung hievon lau⸗ 
tet buchſtaͤblich alſo: 


„Des Ordens Privilegium der Stadt 1 
Elbing geben.“ ; 

Allen chriſtgleubigenn, die do fehen werden yſſen 
Brieff, Bruder Heynrich von Hoenloch, des ſpitals 
ſancte Marien des deutſchen Hauſes zu Jerhuſalem 
eynfeltiger Diener, Heyl Im name Jeſu Chriſt. 0 


8 


viel 


verzeichnet iſt, entſpringt fie vor Schadwald, fließt 
Halbſtadt vorbei, wo an ihr die luͤbſche Graͤnze, ein 
Abwaͤſſerungsgraben zwiſchen dem marienburgſche 
und elbiagſchen Werder, anfängt und vereinigt fi 
mit der ſchadwalder und horſter Lache. 
1348 hat an ihr eine Kapelle geſtanden', wie aus 
dem Vergleich des Treßlers zu Marienburg Lange 
rock mit den Buͤrgern zu Elbing wegen des Da 
mes laͤngſt der Paute zu erſehen. In dem 0 


baͤuslichen Recetz von 1736 ©. 479. wird der Pau 
noch gedacht, aber angeführt daß fie mit Gras u 
Schilf ganz verwachſen ſey. Vor der Beddmmun 
der Nogath floß fie in dieſelbe. Der Stein, de 
1707 in die Nogath gelegt wurde, um die Gran 
zwiſchen der marienburgfchen und elbingſchen Einf 
ge zu bezeichnen, deſſen im erſten Bande dieſt 
Werkes S. 434. gedacht worden, war in del 
vormaligen Ausfluß der Paute in die Nogath gele 
worden, wie in dem rathhaͤuslichen Receß von 174 
S. sı2. angemerkt if, wodurch alſo noch det ſelll 
kenntlich iß. 
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viel groſſere vnd wie viel mancherley ſchaden die Buͤr⸗ 
ger zum Elbing vmb der beſchirmung des christlichen 

namens vnd vmb der forderung vnſers Hauſes willen 
werden enthalden, dyſte ſo viel mehr wollen vnd ſollen 
wyhr geflyſſen ſeyn yrhen notze vnd frommen. Hyrz 
umb yſts das wyhr offenbar zu ſeyn bogeren, das wyhr 
mith zugehendem vnſerer Bruder radte vnd volborth 
yhn zu gemeyner gebrauchung, das iſth ackern, garten, 
wyſen vnd weden iyn etlich ſtuͤke landes vorliegen has 
ben, des grantzen wyhr wollen alſo ſollen unterſchieden 
ſeyen. Von dem Walle der ſtadt byß zum galgen Wars 
mythen, von demſelben vortbas zur lenge eyner meylen, 
gegen dem Dorffe werts das Zarweyt genument wyrth, 
alſo das dasſelbte Dorff ſey bauſſen geſchloſſen vnd es 
ſol weyth ſtehen von derſelbten Zung zum Zoge eynes 


ſeles, behaldend die lenge zehen ruthen.“ 


„Item von der letzten grantzen der'meylen zu dem 
Habe gegen lanzaniam werts, desgleichen zur breythe 
eyner meylen von der ſtadt, von dannen neben dem 
uber desſelbtenn Habes, gegen dem flyſſe werts der 
Elbing genumet vnd durch ſeynenn auffgang von der 


ſtellen, do er eynleufft In dasſelbte Hab die lenge vnd 
die breythe guff zwu meylen gegen der Pauthe werts.“) 


A 4 In 
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Car! Cbriſtian Lange Mſept. Th. 1. 
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3 In den Ram ſey iſchen Manuſcripten, di 
auf dem Nathhauſe aufbewahrt werden, befinde 
ſich in Tom. XII. 4. S. 2. folgende erklaͤrende Ue 
berſetzung des Anfangs dieſes Privilegiums, vo 
welcher daſelbſt geſagt wird, daß fie in einem längs 
lich zuſammen gerollten papiernen Briefe vormal 
im rathhaͤuslichen Archiv in Capsula Privilegiorum 
aufbewahrt worden: i 


„Anzugehende von der Schuͤtzen Tuhrme ) 
alſo daß der grabe bußen der Stadt Mure der Stadt 
zugehoͤre und fort an zu heben, do die Humele in 
die Stadt fluͤſſet auf die Heiligegeiſtes Mole; vor⸗ 
bas davon zugehende in den graben, der vor di 
Neuſtadt gehet, den graben an der Neuſtadt di 
lenge durchzugehende bis an das Ende, von danne N 
vorbaß biß auff den Preußchen Kirchhof, ) do de 
Stein zu einer grentze geleget is, von dem Stei 
vorbaß zu der lenge einer Meile kegen dem Dorfe, 
das Zerweit heißet, alſo das daß Dorff lieg 

von 


— nn zu 


) Dies ih der Bogenerthurm, deſſen im erſle 
Bande dieſes Werkes S. 67. gedacht worde 
der am Ende dee heil. Geiſtſtraße zwiſchen der Al 
ſtadt und Neuſtadt ſtand. 


) Dies ih der St. Annenkiechhof wie oben S. 5 
A, bemerkt worden. 


* 
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von derſelben Vorziunge zum Zoge eines Seyles 
behaltende zehen rutten lenge, fort von der letzten 
grentz der Meyle zum friſchen Meere kegen Lantzan 
gleicher weiſe die breite und die lenge einer Meyle 
von der Stadt; von dannen bey dem Uffer deßel⸗ 
ben Meeres uͤber den Altten Elbing zugehende, do er 
in das friſche Meer fluͤſſet, und von dannen auffzu⸗ 
gehende bey dem Waßer Elbing genandt und von 
dem Waßer Elbing aufzugehende daß Waßer daſt 
die Nogath heißet, biß kegen die Altte Pauthe, alſo 
daß die Inhaltung ihrer grentze do haben ſoll die 
lenge von zween Meylen und die breitte von zween 
Meylen.“ e . 

Dieſer ganze Bezirk, der in den obgenannten 
Graͤnzen begriffen war, ward in aͤltern Zeiten der 
Stadt Freyheit genannt, weil ihr derſelbe vom 
Orden zum uneingeſchraͤnkten Beſitz gegeben und 
eingeraͤumt worden. Dieſen Namen behielt auch 
hernach noch der weſtliche Theil des Werders oder 
die 4 werderiſchen Dörfer Fuͤrſtenau, Groß- und 
Kleinmausdorf und Lupus horſt. 


Anmerkung. Die Graͤnzen des der Stadt auf 

der Hoͤhe damals ertheilten Gebietes von einer 

Quadratmeile ſind in dem Privilegio beſtimmt, 

und laſſen ſich daher auch nach denſelben nachwei— 

ſen. Denn von der Stadt geht die Graͤnze in 
A 5 Oſten 
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Oſten auf Serpin eine Meile, welches Dorf au 

dieſe Entfernung hat; von da laͤuft ſie nach Nor 
den gegen Lenzen zu auch auf eine Meile; die 

trifft anf Rakau,) von hier nach dem Haff bi 
an den Ausfluß des Elbings in daſſelbe, der da 
mals in der Gegend des Bollwerks geweſen ſey 
wird, ebenfalls eine Meile, wo auch dieſe Ent 
fernung iſt, und kommt vom Bollwerk, welche 
von der Stadt eine Meile entlegen, auf dieſelb 
zuruͤck. 


Die Graͤnzen des elbingſchen Gebietes in der 
Niederung aber ſind nicht ſo genau beſtimmt. Da 
zwei Meilen in die Laͤnge der Stadt zu ihrem 
Gebiet verliehen worden, iſt deutlich angegeben, 
weil die Paute, die zwei Meilen entfernt war, 
zur Graͤnze geſetzt wird. Ob aber die Worte de 
Privilegiums: A loco, quo intrat (Elbing 
mare recens longitudinem et latitudinem ad du 
milliaria versus Pautam, ſo zu deuten, daß zwe 
Meilen in die Laͤnge und zwei in die Breite an 
zunehmen wären, dies muß zweifelhaft geweſe 
ſeyn. Denn die pariſer Rechtsgelehrten und di 
luͤbecker Canonici, denen dies Privilegium 130 
zur Deutung zugeſchickt wurde, erwaͤhnen dieſe 
Punkts ausdruͤcklich als zweideutig, doch entſchei— 
den fie, da ſie ſich an den Grundſatz halten: quoch 


beneficia 
—— — —. 


*) Ein altes Wſept. nennt hier Rakauerhof. 
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benefieia et privilegia quam latissime interpre- 
tanda, für die Länge von zwei Meilen und für 
die Breite von zwei Meilen,“) welches auch in der 
oben S. 1. angeführten erklaͤrenden deutſchen Us 
berſetzung dieſes Privilegiums angenommen wird. 


Indeſſen iſt gewiß, daß die Stadt zu des Ordens 
Zeiten nicht zwei Quadratmeilen in der Riede; 
rung in Beſitz gehabt. Denn die nordweſtliche 
Ecke der elbingſchen Niederung, Jungfer mit ſei⸗ 
nen Graͤnzen, ſo wie die ſuͤdweſtliche, Streckfuß 
mit ſeinen Graͤnzen und den ganzen Strich Landes 
an der alten Nogath nach dem kleinen marien⸗ 
burgſchen Werder zu erhielt die Stadt erſt durch 
das Caſim ir ſche Privileginm von 1457, wie 
unten gemeldet werden wird. 


Die Stadt hat hernach noch zu ihrem Gebiet 
vom Orden dieſe Schenkungen erhalten: 

1) Den Herrenpfeil vom Hochmeiſter Bur⸗ 
chard von Schwanden 1288. Es ward ihr 
dies Stuck Land mit zum Erſatz des Schadens ers 
theilt, den ſie durch eine große Feuersbrunſt, die 
der Hochmeiſter ſelbſt angeſehen, kurz vorher er— 
litten. Die Worte des Privilegiums ſind: „Ouch 


geben 


2 


») Edrichtons urkunden und Beiträge zur preuß. 
Geſchichte S. 20. und Liber vileg. S. 18. 
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geben wir in den werder halp, der da heizet de 
alde Elbinc, mit allem nutzen.“ ) Vormals floß, 
wie im erſten Bande dieſes Werkes S. 336. ange 
führe iſt, ein Arm des alten Elbings über den He 
renpfeil in ihn wieder ein. Er ſcheint den Herren 
pfeil von dem Buͤrgerpfeil, den die Stadt ſchol 
durch das Fundationsprivilegium beſaß, getrenn 
zu haben. Daher heißt es hier: der halbe Werder 


2) Den Platz, wo die Neuſtadt erbauet iſt, neb 
dem dazu gehörigen Lande, von dem Hochmeiſtel 
Dietrich von Altenburg, welche Schenkun 
der Hochmeiſter Heinrich Duſener 1347 be 
ſtaͤtigte, wie im 2. Bande dieſes Werkes S. 43 
und folgend. angefuͤhrt iſt. 


5 Nach der Uebergabe an die Krone Polen i 
durch den Koͤnig Caſimir das Gebiet der Stad 
beſonders auf der Hoͤhe, anſehnlich erweitert wo 
den.“) Das hierüber in deutſcher Sprache abge 

faßte, 


*) Cbrichtons urkunden. ꝛc. S. 28. Lib. Priv, SG. 2 
*) Alles Land, welches damals zum ſtaͤdtſchen Schi 
hinzukam, ward hierauf durch beſondere Prafekture 
des Raths, welche das Fandrichter- und Fiſch 
meiſteramt hießen, verwaltet, fo wie das Auße 
kammer amt die Güter der Stadt, die ſie ſchon z 
des Ordens Zeiten beſeſſen, verwaltete: (Plenum o 
minium 


13 
faßte, 1457 ertheilte Privilegium, welches das 
Hauptprivilegium der Stadt heißt, wird nicht mehr 
im Original im rathhaͤuslichen Archiv aufbewahrt. 
Aber im Privilegienbuch der Stadt befindet ſich das 
von eine Abſchrift. Ich habe dieſe benutzt, um den 
Inhalt dieſes Privilegiums genauer und vollftändis 
ger, als es im erſten Bande dieſes Werkes S. 37. : 
und folgend. geſchehen, anzufuͤhren. 


Damals erhielt noch die Stadt zu ihrem 
Gebiet: 


J. von dem, was vorher zum elbingſchen Com- 
thuramte gebört batte, 


1. am Haff das Dorf Jungfer mit ſeinen Graͤn⸗ 
zen, 


2. am Drauſen Streckfuß und die umliegende 
Gegend. 

Es heißt hievon im Privilegio: 
„Auch 


minium Fleischerweide in tenitorio Elbingensi, Civitat- 
Elbing. competens, 172 T. G. 23.) Diefe Verwaltung 
dauerte bis zur koͤnigl. preuß. Beſitznahme der Stadt. 
Und nach den noch vorhandenen Receſſen ſowohl 
des Außenkammer⸗ als bandrichter » und Fiſchmeiſter⸗ 
amts kann das ſtaͤdtſche Gebiet zu des Ordens Zeiten 
und was durch den König Caſimie dazu gekom⸗ 
men, volfändig angegeben werden,. 
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„Auch geben wir en das Dorff Jungfrau 
ſeinen grenizen mit ſambt dem gantzen Kifi 
ambte, das zuvor zum Schloß Elbingk gedient 
hat, in alle ſeine grenizen, beide zu Lande v 
zu waßer, in Stroͤmen, Czinſern vnd ander! 
Zubehoͤrungen, im Habe vnd im ſehe Drauſen 
uns keine Czinſen noch hirſchaft dorinne bebad 
lende, alleine die Keuteltrift.“) . 


3. den ganzen Strich Land zwiſchen der alten 
Nogath und dem kleinen marienburgſchen Werl 
der, worin Hoppenau, Nogathau, Wickeratt 
Neuhof, Neukirch und Kaͤrbswald liegen. 

In 


2) Durch das Fundakionsprivilegium ward der Stahl 
nur Land zur Benutzung ertheilt; an die Gewalt 
if darin nicht weiter gedacht, als daß den Buͤrger 
erlaubt wurde, im Elbing, Drauſen und Haff unte 
gewiſſen Einſchraͤnkungen zu ſiſchen. Erſt in del 
folgenden Zeiten erhielt die Stadt beſondere Pr 
legien Über einige Sewaͤſſer, Z. B. 1358 über DE 
weiße Lache und 1386 über die Hoppenbek. Duri 
das Caſimieſche Privilegium wurden die Gewält 
das Eigenthum der Stadt, fo weit fie in ihrem G 
biet liegen. Die Keutelteift, die ſich der König vol 
behielt, wird in der lateiniſchen Ueberſetzung u 
Yrivilegiums Piscatura Keitelaria genannt. In del 
Sonditionibus perpetuae pacis 1466 kommt fie au 

von 
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In dem Privilegio iſt dies mit den Worten 
ausgedruckt: „Vorth vber den ſehe Drauſen 
geben wir en den gantzen waldt, der zum Schloß 
Elbingk gehort hat, vnd den Neuenhoff, mit 
allen ſeinen grenizen vnd Zubehorungen an 
der Sumerawer grenize zugehende durch den 
Nogat in ihre ale grenize Vawtte genandt.“ “) 
II. einige Diſtrickte des Hockerlandes, deren in 
dem Frieden 1466 mit dem Hochmeiſter Ludwig 

. von 

1 
vor, und wird daſelbſt Outli genannt. (erbilegia 
der Staͤnde des Herzogthums Preußen. 1616. S. 
22. b.) Die Keuteltriſt bedeutet eine gewiſſe Art 
zu ſiſchen, da an beſondern dazu gebaueten Keutel⸗ 
Tähnen, (Hennenberger gedenkt ihrer in der Era 
klaͤrung der preuß. Landtaſel S. 463.) mit welchen 
man im Haff gleich nach Abgang des Eiſes hin und 
her fuhr, die Keutelnetze hinten nachgeſchleppt wur⸗ 
den, damit ſich die Fiſche darin verwickeln mochten. 
Der König Stephan ſchaffte fie 1578 ab. — Viel- 
leicht ward damals der Aal durch ſolche Keutelnetze 
gefangen. Daher Einige unter Keuteltrift auch den 
Aalfang verſtehen, den der König ſich vorbehalten, 
welcher Meinung ich im erſien Bande dieſes Wer⸗ 
kes S. 40. A. gefolgt bin. 

) Zur Zeit, als die erſte Handfeſte von 1246 aus- 
gegeben wurde, war, weil die Nogath damals noch 
nicht eingedammt war, dieſe ganze Gegend Sumpf. 

Nach 
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von Erlichshauſen Erwaͤhnung geſchieht:“) 
naͤmlich 
1. Panklau, Lenz, Rakau, Baumgart, ) Rei 
manns feld, Steinort, Doͤrbek, Trunz, König 
hagen. Sie hatten vorher zum tolkemitſchen 
Waldamte gehoͤrt. 
2. die ſogenannten preußiſchen Dörfer, die vor 
her zum Schloß Holland gehört hatten, Preuſch⸗ 
mark, Meislatein, Plonen, Kaͤmersdorf, Bar 
kam und Wecklitz. 3. 


Nach der Bedammung der Nogath ward fie ktockel 
und ein Theil davon ward urbar gemacht. De 
Orden erbauete daſelbſt zum Aufenthalt für Kratz 
(Leprosi) einen Hof, der der neue Hof genanil 
wurde, und benutzte das Land für ſich zur Weide 
Erst 1449 wurden MI Huſen an dem neuen Hof 
gelegen, von dem Comptbur zu Elbing Heinrid 
Neuß von Plauen ausgegeben. Die andern bi 
genannten Dörfer, wie Hoppenau, Nogathau ic. fich 
viel ſpater angebauet, wie unten gemeldet werdll 
wird. Der Wald, deſſen hier gedacht wird, if d 
Fichtenwald, die Heide genannt, von welchem # 
Zeit zu Zeit ganze Striche ausgehauen worden, . 
der zuletzt 1799 ganz ausgerodet wurde. 
) Privilegia der Stände des Herzogthums Preuß 
S. 21. b. 
*) Die Dörfer Lenz und Baumgart waren vorher!“ 
den Gubernator von Pecußen Johann von DA 
fen verpfaͤndet, und wurden damals an die Gi 


abgetreten. 
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3. Die fünf Dörfer, die vorher zu Mühlhauſen 
gebört, Groß s und Klein⸗Stoboi, Schön 
mohr, Pomehrendorf und Wolfsdorf. 


Die Graͤnzen, in welchen das ganze damals 
der Stadt auf der Hoͤhe zugetheilte Gebiet einge— 
ſchloſſen iſt, werden ſo beſtimmt: „anzuhebende 
am friſchen Meere, Hap genandt, zugehende vf 
das Dorff Lentz, vor eine orth vnd grenitze, vort 
zugehende an der Reeberger grenitze vf das Dorff 
Boumgartt mit ſeinen grenitzen ingerechnet, von 
dannen vf das Dorff Truntz bis vf das Dorff Blu⸗ 
menaw ), dannen vordan vf das Dorff Pomeren⸗ 
dorff, vnd vf das Dorff Schoͤnemor, von dannen 
vf Rogav ) vnd von do vf das Dorff Weclitz, von 
dannen vort vf des Dorffes grenitze Schonewieſe, 
bis an den ſehe Drauſen, fo das daßelbige Dorff 
baußen bleibe.“ 


Lenz, Panklau und Baumgart hat die Stadt, 
da ihr dieſe Dörfer durch das Caſimirſche Pri 


vilegium 


*) Da Slumevau nie zum elbingſchen Gebiet geboͤrt 
bat, fo heißt: bis auf das Dorf Blumenau, nur: 
auf des Dorfes Graͤnze. 

9) Auch Rogau hat nie zu Elbing gehört, und es 
heißt daher hier auch nur: bis auf die Seide von 
Regau. 

Befchreib. d. St. Elbing rv. Bd. 
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vilegium ertheilt worden, bis 1569 ruhig befeffen, 
und von ihnen alle Zinſe, wie von andern Dörfern, 
eingezogen und die Scharwerke ſich leiſten laſſen. 
Als aber in dieſem Jahr der Hauptmann von Tol— 
kemit Mathias Zialinski vom Könige Gir 
gismund Aug uſt ein Mandat erhielt, daß das 
frauenburgſche Domcapitel ihm das Amt Tolke⸗ 
mit, welches daſſelbe fo lange in Beſitz gehabt, abs 
treten ſollte, ſo eignete er ſich auch die genannten 
Doͤrfer des elbingſchen Gebietes zu, die vormals 
zu dieſem Amte gehoͤrt hatten, und wirkte bei dem 
Könige ein Mandat an den marienburgſchen Woi⸗ 
woden aus, wodurch er in fie eingewieſen wurde. 
Die Stadt proteſtirte dagegen, und ward dadurch 
in einen weitläuftigen Proceß verwickelt. 

Zu eben dieſer Zeit ward fie von dem koͤnigl 
Fiskal wegen Schoͤnmohr, Pomehrendorf, Wu 
klitz und Wickerau, die theils vorher verpfaͤ 
det worden, theils für Cadukguͤter ausgegeben wur 
den, und wegen der Fiſcherei im Haff und auf de 
Drauſen, als wenn fie zur koͤnigl. Tafel gehoͤrten,! 
Anſpruch genommen. Durch ein Dekret des Reicht 
tages von 1572 aber wurden alle dieſe Anſpruͤch 
zuruͤckgewieſen, und die Stadt ward in dieſe 
ihren ganzen bisherigen Beſitz geſchuͤtzt. ) 


) Lib. Trivileg, p. 238. 
Die 
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Die Geſchichte der Verpfaͤndung des elbingſchen 
Gebietes im Zuſammenhange mit den Bege, 


benheiten, die ſie und die Beſitznahme des 
Pfandes herbei geführt. 


Di Stadt hat den ganzen Genuß ihres Gebietes 
nur bis 1703 gehabt. In dieſem Jahr ward es 
von dem Könige in Preußen Friedrich dem Er 
ſten, an deſſen Vater es verpfaͤndet worden, in Bes 
fig genommen, und ſeit dieſer Zeit find die Einkünfte 
deſſelben groͤßtentheils in die koͤnigl preuß. Terri⸗ 
torialcaſſe gefloſſen. 

Die Veranlaſſung zur Verpfaͤndung gab der 
zwiſchen Polen und Schweden von 1655 bis 1650 
geführte Krieg. 

Die Königin von Schweden Chriſtina 
hatte 1654 ihrem Vetter Carl Guſtav, Pfalz⸗ 
grafen zu Zweibruͤck die Krone abgetreten. Der 
König von Polen Johann Caſimir konnte aber, 
weil fein Vater Sigismund der Dritte ein 
ſchwediſcher Prinz geweſen, ſich nicht entſchlleßen, 
ſich feiner Anſpruche auf Schwedens Thron zu Ber 
geben, und nahm daher den Titel eines Koͤnigs von 
Schweden an. Carl Guſtav hatte ihn entſchä⸗ 
digen wollen. Aber die Unterhandtungen hatten 
ſich zerſchlagen, und wiewohl Polen dur) den 


B 2 Krieg 
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Krieg mit den Moſcowitern, Eofacken und Tartarn 
damals erſchoͤpft war, fo war dem Könige der ber 
ſagte Titel, den er noch immer fuͤhrte, ſo theuer, 
daß er ihn nicht ablegen wollte. Da nun die Schwe⸗ 
den in Polen eingefallen waren, ſo ſchickte zwar 
Johann Caſim ir Abgeordnete nach Stockholm, 
die erklären ſollten, daß er ſich dieſes Titels begeß 
ben wolle; weil aber Carl Guſtav den Krieg 
mit Polen wuͤnſchte, um ſeinen Eroberungsplan 
in dieſem damals fo zerruͤtteten Reiche auszufuͤh⸗ 
ren, fo kamen fie zu ſpaͤt, und der Krieg hatte feir 
nen Fortgang. 


Die Schweden machten bald ſehr gluͤckliche 
Fortſchritte in Polen, naͤherten ſich auch dem herzog— 
lichen Preußen und drohten Winterquartiere darin zu 
nehmen. Der Churfürſt Friedrich Wilhelm 
ſah ſich daher genoͤthigt, ſchleunig mit ſeinen Trup— 
pen dahin aufzubrechen. Sobald er hier ange“ 
langt war, ließ er den damals zu Marienburg ver- 

ſammelten polniſch-preußiſchen Ständen die ihnen 
drohende Gefahr nachdruͤcklich vorſtellen, und fie 
zu einer genauen Vereinigung mit ihm anmahnen. 


Elbing und Thorn wankten, dieſem Buͤndni 
beizutreten, weil die Gefahr ſchon zu nahe wa 
Der marienburgſche Woiwode warf ihnen dahe 

auch 


— 
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auch ein geheimes Verſtaͤndniß mit den Schweden 
vor. Das Vuͤndniß kam aber doch den 15. Oktober 
1655 zu Stande, in welchem feſtgeſetzt wurde, daß 
man ſich nur vertheidigungsweiſe gegen die Schwer 
den verhalten und daß die vornehmſten Oerter bran⸗ 
denburgſche Befagung einnehmen ſollten, wobei die 
polniſch-preußiſchen Abgeordneten dem Churfürs 
ſten verſprachen, ſich nach ihrem Vermögen zu bes 
muͤhen, daß ihm wegen dieſer Huͤlfslei- 
ſtung eine hinlaͤngliche Vergeltung ge— 
geben würde. Dieſer verſicherte, nichts von 
der Provinz zu fordern, ſondern ſich an ihrer Zuſage 
zu begnuͤgen.) Und hierin liegt der erſte Grund, 
daß in der Folge der Zeit das elbingſche Territo⸗ 
rium ein Opfer der Republik Polen wurde.“) 


Dieſes Buͤndniß gefiel dem Koͤnige Johann 
Caſimir fo ſehr, daß er nicht nur dem Churfuͤr⸗ 
ſten ſein Vergnuͤgen daruͤber ſchriftlich bezeugte, 
ſondern ihm auch die Souverainitaͤt von Preußen 
anbieten ließ, um ihn dadurch näher in fein Inter— 
eſſe zu ziehn; aber die Macht der Schweden, die 

B 3 nicht 


— 


) dengnich Geſchichte der preuß. Lande unter Jo⸗ 
hann Caſimir. S. 139. 


Rup ſon in den Annalen der Stadt Elbing. Mſept. 
unter dieſem Jahr. g 
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nicht nur beinahe ganz Polen eingenommen, ſondern 
auch ſchon gegen Preußen ſich wandte, hinderte ihn, 
dieſen ihm angebotenen Vortheil, nach welchem 
feine Vorfahren vergeblich getrachtet, damals aus 
zunehmen.) 


Elbing ſuchte ſich gegen die Schweden in Ber: 
theidigungsſtand zu ſetzen, und nahm zu den 300 
Stadtſoldaten, die es hielt, noch vom marienburg⸗ 
ſchen Woiwoden 200 Mann in Sold. 


Carl Guſtav folgte feiner Armee, die bis 
Marienwerder vorgedrungen war; die branden⸗ 
burgſche Beſatzung daſelbſt zog ſich zuruͤck, und 
ließ den Schweden den Weg nach Elbing oſſen.“) 


Den 11. December 1655 ward die Stadt 
durch ein Schreiben aus Graudenz von dem Gene 
ral Steen bock aufgefordert, ſich dem Könige von 
Schweden zu ergeben. Da von dem Koͤnige in 
Polen keine Huͤlfe zu erwarten war, ſo willigten 
der Rath und die Bürger im Gefühl ibrer Ohn— 
macht, einer ſolchen Macht für ſich allein Wider: 
fland zu leiſten, in die Uebergabe unter folgenden 
Accordspunkten: 

1. 


— 


* Ste Leben und Thaten griedeig 9 5 
helms des Großen. S. 39. 


„ engnich l. . S. 148. 
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1. daß der König von Schweden die Stadt und 
ihr Gebiet nicht von dem’ Königreich Polen 
trennen, 
2. daß er ihren Staat, der von dem Staat der 
Republik Polen getrennt waͤre, erhalten, 
3. daß ſie, bis der Krieg mit Polen beendigt 
waͤre, in ſeinem Schutz bleiben moͤchte. 


Mit dieſer Capitulation reiſeten Deputirte 
der Stadt nach Muͤhlhauſen, wo ſich Carl Gw 
ſtav befand. Ehe fie zurück kamen, waren die 
Schweden unter Anfuͤhrung des Generals Steen— 
bock ſchon vor die Stadt gerückt, und ihre Reuterei 
üͤberſiel den 19. December die 200 Mann Fußknechte, 
die die Stadt vom marienburgſchen Woiwoden in 
Sold genommen, im Grubenhagen, und bekam 
davon 50 Mann gefangen; die ubrigen fluͤchteten 
bei dem Schiffsholm über den Elbing. 


Den 22. December ſchloß endlich der ſchwe— 
diſche Reichskanzler Erich Orenſtierne, als 
Bevollmaͤchtigter des Königs 'in Muͤhlhauſen mit 
den Abgeordneten von Elbing die Capitulation, 
nach welcher aber die Stadt und ihr ganzes Gebiet 
von nun an dem Koͤnige Johann Caſimir allen 
Gehorſam aufſagte, und den Koͤnig Carl Guſtav 
und deſſen rechtmaͤßigen Erben für ihren rechten 

B44 Ober⸗ 
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Oberherrn erkannte, und ihm auch den Huldigungs⸗ 
eid leiſten wollte, wenn er es verlangen würde. 3 


Noch an demſelben Tage, als die Capitula⸗ 
tion zu Muͤhlhauſen geſchloſſen war, den 22. Decem— 
ber Nachmittags um 4 Uhr rückten die Schweden 
400 Mann ſtark unter Anführung des Generalfeld— 
zeugmeiſters Lorenz von der Linde, der zum 
Gouverneur von Elbing und aller in Preußen von 
den Schweden eroberten Oerter angeſetzt war, in Bes 
gleitung des Reichskanzlers Orxenſtierne durch 
das geöffnete Schmiedethor in die Stadt, loͤſeten 
die Bürger von den Wachen ab, und beſetzten fie. 
Carl Guſtav, den das Kriegsgluͤck fo ſehr bes 

guͤnſtigte, 
*) Puffendorf de rebus gestis Caroli Gustavi Lib. 
II. S. 62. ſchreibt, daß Elbing aus einer alten 
Liebe gegen die Schweden und weil es mit Johann 
Caſimit ſaſt aus war, und feine Hoffnung zum Ent⸗ 
ſatz ſich zeigte, die angeführte Capitulatton ohne 
Widerſprechen angenommen. Da aber waͤh⸗ 


tend des zehnjährigen Aufenthalts der Schweden in 


Elbing von 1626 bis 1636 die Stadt manche Br 
druͤckungen von ihnen ausgeſtanden, welche bei den 
Bürgern nicht fo geſchwinde ins Vergeſſen gerathen 
konnten, ſo kann wohl die alte Liebe zu ihnen nicht 
die uebergabe bewirkt haben. Ohne Widerſpruch 

bat die Stadt ſich auch nicht ergeben, da anfaͤng⸗ 
lich, wie eben angeführt, ganz andre Accordspunktk 
vorgeſchlagen waren, die aber verworfen wurden. 
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suͤnſtigte, drang nun in den Churfürften Frie— 
drich Wilhelm, die mit den polniſch-preußiſchen 
Staͤnden gemachte Verbindung ganz aufzuheben, 
und dem Königreich Schweden kuͤnftig fo verpflich— 
tet zu ſeyn, als er es bisher Polen geweſen. So 
hart dieſe Zumuthung war, fo nöthigten doch die 
Umſtaͤnde den Churfürften, fie einzugehen. ETs 
ward alſo zwiſchen ihm und dem Koͤnige in Schwe— 
den zu Königsberg 1656 den 17. Januar ein Vers 
gleich geſchloſſen, in welchem er verſprach, Preußen 
als ein Lehn von der Krone Schweden zu empfan— 
gen. Der Koͤnig, um ihn mehr an ſich zu feſſeln, 
übergab ihm dabei zugleich das Bisthum Erme— 
land, das frauenburgſche Amt ausgenommen, un 
ter eben den Bedingungen, als er Preußen erhalten. 
Dieſer Vergleich erbitterte die Polen aufs aͤußerſte. 
Um daher das Herzogthum Preußen gegen ſie zu 
ſchuͤtzen, trat der Churfuͤrſt 1656 den 15. Jun. mit 
Carl Guſtav noch in eine engere Verbindung 
nach welcher dieſer zur Vertheidigung der preußi⸗ 
ſchen Lande 6000 Mann in Bereitſchaft halten wollte. 


Nun vereinten beide Helden ihre ſiegreichen 
Waffen, und eilten den Polen, die Warſchau wie⸗ 
der eingenommen hatten, entgegen. Es kam den 
18. Jul. bei dem Dorfe Prag zu einer Schlacht die 
drei Tage dauerte, und in welcher die Verbündeten 

4 B 5 die 
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die Sieger waren. Carl Guſtav ſah nun ein, | 
wie nuͤtzlich ihm des Churfuͤrſten Freundſchaft fen, 

und um ihn ganz in fein Jutereſſe zu ziehen, hob er 
1656 den 10. Nov. zu Labiau den koͤnigsbergſchen 

Lehns vergleich auf, und erklaͤrte den Churfuͤrſten 

fuͤr einen ſouverainen Herrn uͤber Preußen und 

Ermeland. Indeſſen wandte ſich nach der war 
ſchauer Schlacht, die ſo entſcheidend zu ſeyn ſchien, 
das Kriegsgluͤck, was bisher den Schweden ſo 
guͤnſtig geweſen, von ihnen. Die in Polen beſieg⸗ 
ten Unterthanen, der neuen Regierung uͤberdruͤßig, 
ſehnten ſich nach ihrem alten rechtmaͤßigen Ober⸗ 
herrn, die uͤbergegangenen Kronvoͤlker fielen dem, 
Könige Johann Caſim ir wieder zu; dieſer hatte 
mit den Moſcowitern Friede gemacht, die ihm das, 
Verſprechen gegeben, die Schweden in Liefland ann 
zugreifen; den Danzigern kamen die Holländer z 
Huͤlfe, und Daͤnnemark drohte mit einem Einfall 
in Schweden. Carl Guſtav ſah ſich daher ge⸗ 
nöthigt, das Commando in Polen ſeinem Bruder 
zu übergeben, um ſeinem bedraͤngten Reiche zu Huͤlſe 
zu eilen. 


Auch Friedrich Wilhelm, als Bundes“ 
genoſſe von Schweden ward von den Tartarn und | 
Polen, mit welchen ſich 16000 kaiſerliche Truppen 
verbunden, in der Mark angefallen, und die dort 

gen b 
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gen Stände hielten daher dringend bei ihrem Lanz 
desherrn um Wiederherſtellung des Friedens an. 
Dieſe war ſchon laͤngſt ſein Wunſch geweſen, aber 
die Umſtaͤnde batten ihn verhindert, ihn auszufüh⸗ 
rer. Jetzt aber, da die Schweden in Polen bei— 


nahe alles verloren, und Moscau und Daͤnnemark 


ſich Öffentlich als ihre Feinde erklart hatten, war 
der Zeitpunkt, weil er ſich verlaſſen ſah, aus ei⸗ 
nem Buͤndniß zu treten, was ihm gefaͤhrlich wurde, 
und an einen Vergleich mit Polen zu denken.“) 


Dieſer kam zu Welau 1657 den 19. Sept. zu Stande. 


Der Churfuͤrſt verſprach, alle Beſitzungen in Polen 
wieder abzutreten. Zum Erſatz dafür ward ihm 


das Herzogthum Preußen, welches er vormals als 


ein polniſches Lehn beſeſſen, als ein von Polen un⸗ 
abhaͤngiges Land uͤberlaſſen. Johann Caſimir 
ſchloß mit ihm ein Buͤndniß, welches nicht nur 
den gegenwärtigen Krieg, ſondern auch noch zehn 
Jahre hernach dauern ſollte. Nach demſelben wollte 
der Churfuͤrſt 6000 Mann mit gehoͤriger Artillerie 
verſehen zu ſeinen Dienſten ſtellen. Dafür ver 
langte er, außer dem ihm zu erwiedernden Bei⸗ 
ſtande, noch eine beſondre Verguͤtigung. Dieſe 


ſollte 


— 


I Seylers Leben und Tboten Friedeich Wil 
belms des Großen. ©. 40. — 46. 
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ſollte bei einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft d 
Königs und des Churfuͤrſten ausgemacht werden.“ 
Es trafen deswegen auch beide den 31. Oktober z 
Bromberg zuſammen. Der Churfuͤrſt verlangte 
zum Erſatz für die zu verwendenden Kriegskoſtel 
unter andern auch, daß ihm Elbing abgetretel 
würde. Da Danzig wegen feiner Nachbarſchaſt 
hiedurch gefährdet werden konnte, ſo waren die Ab 
geordneten dieſer Stadt hieber berufen, um fie da 
bei zu Rathe zu ziehen. Dieſe gaben zu bedenke 
wie ſehr ſich die Macht des Churfürſten zum Nach⸗ 
theil der Sicherheit von Polen durch den Beſitz vol 
Elbing vergrößern, wie viel der König am elbing 
ſchen Portorium verlieren und beſonders, wie vic 
der Handel in Danzig darunter leiden würde, wen 
Elbing unter den Churfürften käme. 5 
Der Unterkanzler des Koͤnigs, der die Un 
terhandlungen leitete, ſah dies wohl ein, mußt 
aber nicht, wie der Churfuͤrſt zu befriedigen waͤrt 
da er ausdrücklich erklaͤrt hatte. daß er nicht ander! 
als durch den Beſitz von Elbing fein Land ſicht 
ſtellen koͤnnte, und die Unterhandlungen mit ein u 
fo maͤchtigen Nachbarn abzubrechen, ſchien nich 
rathſam. Die 


„) ruffendoif de rebus Filed. Wilh. Lib. VI. 5. 78.7 
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Die danziger Abgeordneten unterließen her⸗ 
nach nicht, alles anzuwenden, um in geheimen Un⸗ 
terredungen mit den Senatoren die Abtretung El⸗ 
bings an den Churfuͤrſten zu verhindern, und da 
dieſe ſich mehr bemuͤhten, fie zur Einwilligung zu 


überreden, als ihre Gründe zu widerlegen, fo ers 


klärten fie doch, daß fie als redliche Sohne des Va— 
terlandes dazu nicht ſtimmen könnten, und fuͤgten 
binzu daß ihre Stadt, die ſich doch in dem genen 
waͤrtigen Kriege um die Krone Polen wohl verdient 
gemacht hätte, mit keiner größern Strafe belegt 
werden könnte, als wenn Elbing in fremde Hände 
geriethe. Alles dieſes wurde von dem danziger 
Bürgermeifter, Adrian von der Linde noch 
dem Könige in einer Audienz, die er bei ihm hatte, 


vorgetragen. Aber ihm, der, wenn der Vergleich 


nicht zu Stande kaͤme, an dem Churfuͤrſten einen 
maͤchtigen Bundesgenoſſen zu verlieren glaubte, war 
das geforderte Opfer nicht zu theuer.) Und fo 
ward Elbing mit ſeinem ganzen Gebiete dem Chur⸗ 
fürften abgetreten, und er ſollte, ſobald es von den 
Schweden geraͤumt ſeyn wuͤrde, eben ſo den Beſitz 
davon haben, als ihn die Koͤnige von Polen gehabt. 
. Dagegen 


— 


) kengnich l. e. S. 181. — 136. 
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Dagegen verſprach der Churfuͤrſt, die Stadt m 
ihrem Gebiet, nur daß die Feſtungswerke vorh 
geſchleift würden, wieder an die Krone Polen abz 
treten, wenn ſie dieſelbe aus eigenen Mitteln für 
ſich und keinen andern mit 400,000 Rtlr. Spe 
einloͤſen wuͤrde. So ward der welauſche Vertr 
mit dieſen Nebenartikeln zu Bromberg oder Bygo 
den 6 November 1657 beſtaͤtigt. ) 

Schweden war endlich, muͤde des Krieges, der 
für daſſelbe immer ungluͤcklicher wurde, zum Fri“ 
den geneigt, und Frankreich, ein alter Bundesge⸗ 
noſſe von ihm, ſuchte auf Anſtiften der Königin von 
Schweden, einer gebornen Franzoͤſin, ihn i ver 
mitteln. 


1659 


) Cod. Dipl. Pol. IV. S. 493. — 407. Dieſe acts 
find erſt nach Verlauf vieler Jahre durch den Dru 
dekannt gemacht. 1676 waren fie noch nicht ge 
druckt. Denn Cafimie Zawadzkl, der in fd 
nem Johann 1 1676 d. 3. April übergebene 
Tractat: ſuper Advertentiam defectuum in capitibul 
Imperii Sarmatici, einen großen Unwillen über N 
äußert, ſchreibt S. F. „‚Indignitas praedietomm 
pactosum obtinnit, ut, typis in hane us que dien 
non mandata, oculos civium solemque IM 
teant, quasi judicium Reipublicae metuant, ne ob 
ignaviam Principis sui ex gravi censura vicinotum 


populotum Respublica ruborem ferte et dedecus te- 


neatut.““ 
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1659 den 15. Sept. langten die hiezu ernann⸗ 
ten ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten auf der danziger 
Rhede an, und kamen darauf nach Elbing. Zu 
ihnen fand ſich auch der franzöfifche Geſandte de 
Lombres aus Danzig ein. Sie hätten es gerne 
geſehen, wenn in Elbing der Friedenscongreß gr 
halten wäre. Da ihnen aber dies, weil die Stadt 
noch unter ſchwediſcher Botmaͤßigkeit war, von 
polniſcher Seite nicht zugeſtanden wurde, fo waͤhl— 


‚sen fie unter den Oertern, die ihnen hiezu vorge 


ſchlagen wurden, das Kloſter Oliva bei Danzig, 
wo den 22. März 1660 die Unter handlungen an⸗ 
ſingen.) Auch Elbing hatte ſeine Deputirten, 
die Rathsherren Bartholomeus Meienreiß 
und Heinrich Freſchenberg dahin geſchickt.“) 
Den 


) Lengnich J. c. S. 230. — 233. 

**) Wie dieſe mit etlichen Wagen nach Danzig ka⸗ 
men, ſagten die Danziger, fie kaͤmen mit entlehnten 
Pferden; ihre eigenen hätten fie langſt aufge» 
zehrt. (Rupſons Annalen der Stadt Elbing 
unter dieſem Jahr.) Denn vor der Friedens unter⸗ 
handlung war in der Stadt, weil die Zufuhr ges 
ſperet war, und das Land von feindlichen Truppen aus⸗ 
gezehrt wurde, ein großer Mangel an Lebensmitteln, 
ſo daß im Februar die ſchwediſchen Marketender den 
armen Leuten ſchwarz gekochtes Mferdefleiich auf der 
Fiſchbrücke verkauften, wie im zweiten Bande dieſct 
Werkes S. 538. A. angeführt if. 


von den Schweden in Beſitz gehabten Oerter abg 
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Den 3. Mai ward endlich der Friede geſchloſſet 
der unter dem Namen: der oliviſche hernach be 
kannt geworden. 


Die ſchwediſchen Bevollmächtigten hatten ſich 
bei den Unterhandlungen bemüht, daß die währen 
dem Kriege unter ſchwediſcher Botmaͤßigkeit gew 
ſenen polniſch- preußifchen Oerter bei allen ihre 
Rechten, Freiheiten und Privilegien, die fie vo 
dem Kriege gehabt, und in dem Stande, wie vo 
dem Kriege, gelaſſen werden ſollten. Es ward dar 
uͤber auch ein Artikel abgefaßt. Auf Antrag de 
churfuͤrſtlichen Geſandten, daß hiedurch dem A 
ſpruch des Churfuͤrſten auf Elbing kein Eintra 
geſchehen möchte, erklärten hierauf die ſchwediſche 
Bevollmaͤchtigten, daß das, was in dem genannte 
Artikel von Meederherſtellung der Rechtſame de 


faßt worden, nicht hindere, daß Elbing dem Chu 
fuͤrſten nach feinem darauf habenden Recht eing 
raͤumt werde, doch mit Verwahrung aller diel 
Stadt zuſtehendenprivilegien und mit Vorbehalt del 
der Krone Polen zugehörigen Einloͤſungsrechts.) 

Gleich | 


) Lengu ich l. c. S. af. 
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Gleich den Tag darauf, als der Friede ges 
ſchloſſen, naͤmlich den 4. Mai, erhielt die Stadt von 
dem Könige Johann Caſimir aus Danzig ein 
Diplom, in welchem ihr eine Amneſtie ihrer Ueber— 
gabe an Schweden verfichert, und fie in den Stand, 
wie ſie vor dem Kriege geweſen, geſetzt wurde. Zu⸗ 
gleich ward ihr angedeutet, daß, wenn ſie die fuͤr ihre 
Einloͤſung ſtipulirte Summe baar oder durch ſichere 
Hypothek entrichten koͤnnte, fie wenigſtens auf 24 
Jahre von allen Abgaben an die Krone Polen frei 
ſeyn ſollte. 


Den 24. Auguſt um 10 Uhr des Morgens zog 

die ſchwediſche Garniſon in 36 Fahnen aus der 

Stadt, und die polniſche zog um 12 Uhr Mittags 

mit dem koͤnigl. Commiſſarius Vladislaus Rey, 

Schatzmeiſter von Preußen und Hofmarſchall ein, 

welcher den 27. Auguſt die Huldigung von der 
Stadt fuͤr den Koͤnig einnahm. 


Nach Beendigung dieſes Krieges, der keinem 
Ort in Preußen ſo verderblich, als Elbing, geweſen 
war, bemühte ſich der Churfuͤrſt zum Beſitz der Stadt 
zu kommen, fo bald fie von den Schweden geräumt 
ſeyn würde, Auf der im Junius zu Warſchau ges 
haltenen Zuſammenkunft der Staͤnde brachte er die 
Sache zur Sprache. Der Koͤnig war nicht geneigt, 
Beſchreib. d. St. Elbing iv. Bd. C Elbing 
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Elbing abzutreten. Dies hatte er dadurch geäußert, 
daß er gleich nach dem Frieden eine Amneſtie der 
Stadt verſprochen und ihr alle Privilegien beſtaͤ— 
tigt hatte, und hernach ſich von ihr huldigen ließ, 
und eine polniſche Beſatzung einlegte. Indeß be⸗ 
kraͤftigte er den 26. Jun. dem Churfuͤrſten den Be⸗ 
ſitz von Elbing aufs neue.“) | 


Im Anfange des Auguſt kam der Hofmar— 
ſchall Rey, als polniſcher Commiſſarius mit den. 
churfuͤrſtlichen Gefandten deswegen wieder in El⸗ 
bing zuſammen. Der Rath und die Buͤrgerſchaft 
aber wollten ſich nicht anders entſchließen, dem Chur⸗ 
fuͤrſten zu huldigen, als wenn ihnen der Genuß 
aller ihrer Freiheiten beſtaͤtigt, die einzunehmende 
Beſatzung hoͤchſtens auf 500 Mann geſetzt würde, 
und die Feſtungswerke nicht geſchleift werden ſollten. 
Die Geſandten verwieſen ſie hieruͤber an den Chur⸗ 
fuͤrſten, und Rey reiſete unverrichteter Sache ab.“) 


Der Churfuͤrſt beklagte ſich hierauf in einem 
Schreiben an den Koͤnig uͤber den Hofmarſchall, 
daß er ihm Hinderniſſe in den Weg gelegt haͤtte, 
zum Beſitz von Elbing zu kommen, und erſucht 

ihn 

*) Lib. Privileg, S. 663. ö 
*) Puffendorf de reb, Fried, Wilh. Lib. vir. S. 90% 
et eg · a 
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ihn, nicht laͤnger die Stadt ihm vorzuenthalten. 
Der König entſchuldigte in der Antwort den Hof 
marſchall, und ſchob die Schuld der Verzögerung 5 
auf die churfürſtlichen Geſandten, die, was der 
Billigkeit gemaͤß wäre, nicht haͤtten eingehen wollen, 
und fügte hinzu: es würde ihm nie etwas lieber 
ſeyn, als ſein gegebenes Wort und die mit dem 
Churfuͤrſten errichteten Verträge unverbruͤchlich zu 
halten; nur wuͤnſchten Se. Majeſtaͤt, daß chur⸗ 
fuͤrſtlicher Seits dieſelben genauer, als bisher ges 
ſchehen, beobachtet werden moͤchten, indem Se. 
Durchlaucht nicht die in denſelben verabredeten 
6000 Mann waͤhrend dem neulichſt geendigten ſchwe⸗ 
diſchen Kriege in Preußen geſtellt.) 


Auf dem im Auguſt in Culm gehaltenen Land⸗ 
tage waren die elbingſchen Abgeordneten nicht er⸗ 
ſchienen, weil ſie mit der Uebergabe der Stadt an 
den Churfuͤrſten beſchaͤftigt waren. Aber der Hof⸗ 
marſchall Rey, wiewohl ihn die churfuͤrſtlichen 
Geſandten durch ein anſehnliches Geſchenk hatten 
verbindlich machen wollen, die Stadt abzutreten, 
ſchrieb doch aus Elbing, wo er ſich noch als koͤnigl. 
Commiſſarius aufhielt, an die in Culm verſammel⸗ 
ten Staͤnde, wie nachtheilig es waͤre, wenn die 

C 2 Stadt 


) Lengnich 1. c. S. 242. 
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Stadt dem Churfürſten eingeraͤumt würde, und 
erkundigte ſich, ob nicht zu deſſen Befriedigung 
300,000 Rtfr. aufgebracht werden könnten; wegen 
des Uebrigen hätten die churfuͤrſtlichen Geſandten 
eine Gegenrechnung angenommen. Es wurden nun 
die Danziger angeſprochen, dieſen Vorſchuß zu thun, 
die, wofern es ihnen nur moͤglich ſeyn ſollte, ihn 
aufzubringen, ſich dazu bereit erklaͤrten, worauf ſo⸗ 
gleich die Staͤnde beſchloſſen, daß alle diejenigen, 
die zur Ausloͤſung der Stadt Elbing etwas vorſchie⸗ 
ßen wurden, aus den nächften preußiſchen Anlagen 
vor allen andern bezahlt werden ſollten. Bei wel⸗ 
cher Gelegenheit der culmiſche Unterkaͤmmerer fagte: 
daß Gott es demjenigen vergeben wolle, der den 
brombergiſchen Vergleich abgefaßt. “) N 
Den im December abermals zu Culm ange 
ſetzten Landtag beſchaͤftigte die Einloͤſung Elbings 
wieder ſehr angelegentlich. Man beklagte, daß zu 
Bromberg bei den Unterhandlungen mit dem Chur 
fürften keiner von den preußiſchen Ständen, außer 
den Danzigern, zugezogen waͤre.“) Es ward im 
deſſen hierin nichts beſchloſſen. 
1661 den 2. Mai ward hierauf der Reichstag 
in Warſchau gehalten, auf welchem die Einloͤſung 
Elbings 


eng nich J. c. S. 253. 
% gengnich l. c. S. 258. 
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Elbings entſchieden werden ſollte. Es hatten fich 
deshalb zwei churfuͤrſtliche Geſandte auf demſelben 
eingefunden. Polniſcher Seits erklärte man ſich, 
daß man aus wichtigen Urſachen dem Churfürften 
Elbing nicht einraͤumen konnte, ſondern auf eine 
andere Art ihn befriedigen wolle, und es wurden, 
dazu Vorſchlaͤge gemacht. Endlich ſtanden die Ge 
ſandten ſelbſt von Elbing ab, und gaben eine ſchrift— 
liche Erklärung, daß fie nach der ihnen gemachten 
Verrechnung von dem Pfandſchilling auf Elbing 
100,000 Rtlr. abgelaſſen haͤtten, und daß der Chur⸗ 
fuͤrſt bis zur Auszahlung der noch übrigen 300,000 
Rtlr. ſich mit Brauns berg und Frauenburg, was 
er noch in Beſitz habe, begnügen wolle.“) 


Da es an baarem Gelde fehlte, die Schuld 
abzutragen, fo ward hiezu ein Waſſerzoll von allem 
nach den Seeſtaͤdten geſchickten Getreide auf zwei 
Jahre feſtgeſetzt. Aber da die polniſch⸗preußiſchen 
Stände nach der Reichsconſtitution von allen Zöllen 
frei waren, ſo proteſtirten dieſe dagegen.“) 


So blieb die Sache unentſchieden, bis 1698 
der damalige Churfürft Friedrich fein Pfandrecht 
auf Elbing durch die Waffen gültig zu machen ſuchte. 
C3 * 


) Lengnich 1. c. E. 274. 
) Lengnich 1. . S. 275. 
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Er ertheilte den 13. October dem Generallieutenant 
von Brandt zu Pr. Holland den Befehl mit 800 
Fußvoͤlkern und 300 Dragonern aufzubrechen, ſich 
um Mitternacht der Stadt zu nähern, um des Mor⸗ 
gens bei Oeffnung der Thore einzudringen. Um 
dies ſicher zu bewerkſtelligen, hatten brandenbur⸗ 
giſche Offiziere einige Tage vorher ſich in der Stadt 
eingefunden, und Reuterſtiefeln machen laſſen. Mit 
dieſen ward ein Leiterwagen beladen, der des Mor⸗ 
gens um Uhr mit Pferden beſpannt auf dem Markte 
hielt. Die Offiziere, deren über 20 geweſen ſeyn 
ſollen, waren auch ſchon zur Abreiſe fertig und ihre 
Wagen beſpannt. Sie ließen den damaligen Praͤ⸗ 
ſidenten, Carl Ramſey des Abends erſuchen, 
des Morgens früher, wie gewöhnlich, das Marken: 
thor Öffnen zu laſſen, damit ihre Abreiſe nach Ki 
nigsberg, die keinen Aufſchub leide, beſchleunigt 
werde. Der Praͤſident, dem die Annäherung der 
brandenburgſchen Truppen ſchon in der Nacht ges 
meldet war, und der deshalb die Schlagbaͤume von 
den Vorſtaͤdtern befegen laſſen, ſtellte ſich, da des 
Morgens die Offiziere ſehr dringend wurden, her 
ausgelaſſen zu werden, als wenn er von der ihm 
gemachten Entdeckung nichts wuͤßte, ſchob es auf 
den Wachmeiſter, woher das Thor zu oͤffnen ver? 
jögert worden, und wies dadurch die Offiziere ab. 
ö Sie 
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Sie waren, wie es hernach verlautste. Woinens gez 
weſen, die Wagen auf der Zugbruͤcke und im Thor 
halten zu laſſen, damit bei dem Eindringen der 
Truppen weder die Zugbruͤcke aufgezogen, noch das 
Thor geſchloſſen werden könnte. 

Da es Tag wurde, und nach 6 Uhr Morgens 
weder das Markenthor, noch die andern Thore ge— 
Öffnet wurden, merkte der Generallieutenant von 
Brandt, daß der Anſchlag, die Stadt zu über 
rumpeln, entdeckt waͤre. Er naͤherte ſich daher mit 
ſeinen Truppen der Stadt, poſtirte ſie laͤngſt dem 
Diebdamm, und ſchickte einen Lieutenant mit einem 
Tambour vor das Ravelin des Markenthors, der 
dem daſelbſt wachehabenden Offizier meldete, daß 
der Generallieutenant den Praͤſidenten, nebſt zwei 
Rathsherren und zwei Mitgliedern der Gemeine 
zu ſich bitten ließ. Auf die Anzeige hievon ward 
nun der Rath, deſſen Mitglieder der Praͤſident ſchon 
um 4 Uhr des Morgens von der der Stadt drohen— 
den Gefahr benachrichtigen laſſen, nebſt der zwei⸗ 
ten Ordnung, ſogleich zu Rathhauſe berufen und 
den 14. Oktober Morgens um 9 Uhr zum General: 
lieutenant der Secr.Jakobeangeherausgeſchickt, 
ſich zu erkundigen, woher er eine ſolche Deputa⸗ 
tion wünſche. Dieſer entſchuldigte es, woher nicht 
zugleich eine Deputation aus dem Rath und der 

C 4 Gemeine 


40 
Gemeine mitkaͤme, damit, daß hierüber erſt von 
beiden Ordnungen berathſchlagt werden muͤßte, wel⸗ 
ches Zeit erfordere. 


Der Generallieutenant nahm ihn freundlich 
auf, und eröffnete ihm: er hätte ſich im Namen 
Sr. churfuͤrſtlichen Durchlaucht der Stadt genaͤhert, 
da Dieſe eine Anforderung an dieſelbe haͤtte, deren 
Bezahlung mit leeren Worten und Vertroͤſtungen 
in die 40 Jahre verzoͤgert waͤre; er wolle gerade 
herausreden und klaren Wein einſchenken: fein 
Ordre haͤtte dieſes in ſich, die Stadt als Hypothe 
in Beſitz zu nehmen, und ſich ihrer zu verſichern 
doch ſuche er alles in Freundlichkeit zu bewirken 
und hätte deshalb feinen unter ſich habenden Trup 
pen befohlen, keine Veranlaſſung zu einigem M. 
vergnügen zu geben; er hätte aber noch manche 
im Auftrage, was er keinem andern, als den Dept 
tirten des Raths und der Gemeine entdecken konnt 
die er deswegen zu ſprechen verlange. 


Bei der Ruͤckkehr des Secretairs ward auc 
dieſe Deputation fogleich beliebt, und hiezu der pr 
ſident, die Rathsherren Jfaak Feyeraben 
und Jakob Roule, und aus der Gemeine Ale 
ander Möller und Ghriſtian Treſchenbel 
ernannt die in Begleitung des Secr. Lan 9e 
andrer 
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andrer aus der Kanzellei ſich zu ihm verfügten. 
Sie ſagten: ſie haͤtten gewuͤnſcht, ihn unter andern 
Umſtaͤnden auf das freundlichſte zu bewillkommnen; 
da er aber ſo viele Truppen um ſich habe, ſo muͤß⸗ 
ten fie ihr Befremden daruber bezeigen, weil die 
Stadt im erwuͤnſchten Frieden lebe, und von kei⸗ 
ner Feindſeligkeit etwas wiſſe, und ſolche ſich am 
wenigſten von Sr. churfürſtlichen Durchlaucht vers 
ſehe, weil ſie die Gnade Derſelben bisher jederzeit 
zu ruͤhmen hätte; fie wären daher vom Rath abge⸗ 
ſchickt, die naͤhern Umſtaͤnde hievon zu erfahren. 
Der Generallieutenant wiederholte das, was er 
ſchon dem Secretair geſagt, und fügte noch hinzu: 
er hoffe, die Stadt werde ſich dem Vorhaben Sr. 
Durchlaucht, welches in allen Rechten gegruͤndet 
waͤre, nicht widerſetzen, ſondern ihr eigenes Inter⸗ 
eſſe in Obacht nehmen, da die Gnade des Churfuͤr⸗ 
ſten gegen feine Unterthanen, und wie ſehr er fich, 
ihr Beſtes zu befoͤrdern, angelegen ſeyn laſſe, wert: 
kundig ſey; es waͤre gar nicht ſeine Abſicht, der 
Stadt einiges Leid anzuthun, oder ihre Freiheiten 
und Privilegien zu ſchmaͤlern, ſondern er wolle bloß 
Sicherheit von dem Beſitz des Pfandes haben, bis 
daſſelbe gehoͤrig eingeloͤſet worden; ſollte aber die 
Stadt fich diefer guten Abſicht Sr. churfüͤrſtlichen 
C 5 Durch⸗ 
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Durchlaucht widerſetzen, fo hätte er Ordre, feind 
lich zu verfahren, und was die Umſtaͤnde einem 
Soldaten an die Hand geben, in Acht zu nehmen; 
die Stadt wuͤrde das daraus entſtehende Ungluͤ 
ſich allein zuzuſchreiben haben: über alles dieſes ba 
er ſich in einer Stunde eine Erklaͤrung aus. 


Die Deputirten erwiederten dagegen: daß di 
Stadt eigentlich mit keiner Schuld Sr. churfuͤrſt 
lichen Durchlaucht verhaftet ſey; ſie waͤre zwa 
vom Könige Johann Caſimir dem Churfuͤrſte 
zur Hypothek gegeben, allein ſie haͤtte dies nie a 
genommen, ſondern dagegen proteſtirt. Und d 
die Gerechtigkeit Sr. churfuͤrſtlichen Durchlaucht 
weltkundig wäre, ſo hofften fie, daß Hoͤchſtdieſelbet 
die Billigkeit der Sache bei Sich gelten laſſen wur 
den. Sie baten dabei den Generallieutenant, kein 
Feindſeligkeiten gegen die Stadt vorzunehmen, und 
wollten den ihnen gemachten Antrag dem Rath 
melden. 


Der Generallieutenant antwortete hierauf: 

Er waͤre nicht hieher gekommen, zu unterſuchen, 
was es für eine Beſchaffenheit mit der Praͤtenſi 
des Churfuͤrſten habe; er wiſſe ſelbſt nicht genau 
— davon, nur dieſes ſey ihm geſagt, daß 
Se. f 
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Se. churfurſtliche Durchlaucht eine Anforderung 
an die Stadt habe, die noch nicht befriedigt waͤre; 
der Generalfeldmarſchall Barfuß, der ihm die 
Ordre ertheilt, deshalb Elbing in Beſitz zu nehmen, 
ſey ein Mann, der alles wohl uͤberlege, aber, wenn er 
einmal eine Ordre ertheilt, auch darauf halte, daß 
fie ausgeführt werde; E. Rath moͤchte dies beden⸗ 
ken, und ihm wenigſtens Ein Thor einraͤumen, da⸗ 
mit Se. churfürſtl. Durchlaucht doch einige Sicher 
beit von der Hypothek hätte. 
Aurs die Deputirten zurückgekommen und bei⸗ 
den Ordnungen Bericht erſtattet, ward in Erwaͤ⸗ 


gung gezogen, daß es hier auf zwei Punkte ankaͤme, 
entweder die Stadt an den Churfuͤrſten zu uͤberge⸗ 
ben oder die Summe, wofür ſie verpfaͤndet worden, 
zu bezahlen. An eine Uebergabe waͤre gar nicht zu 


denken, indem nur vor wenigen Monaten dem Kb 
nige von Polen der Eid der Treue geleiſtet worden, 


und die Stadt, wenn ſie wieder an die Krone Po⸗ 


len abgetreten werden ſollte, dabei gewiß aller ihrer 


Freiheiten und Gerechtigkeiten verluſtig gehen wuͤr⸗ 
de, wie die Beiſpiele ſolcher Uebergaben dies lehr⸗ 
ten. Sie wäre zwar nicht im Stande, einem fo 
maͤchtigen Feinde Widerſtand zu leiſten, indeſſen 
N ſie alle Hoffnung auf Gott ſetzen, der ihrer 
gerechten 
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gerechten Sache ſelbſt beiſtehen werde, da fie fid 
nicht dieſe Schuld zugezogen und auf allen Land 
und Reichstagen darauf angetragen, daß die 8 
freiung davon von dem ganzen polniſchen Reich 
geſchehe. Ueberdies würde es den Jetztlebenden be 
den Nachkommen eine ewige Schande ſeyn, wen 
fie die Anmuthung von Uebergabe, ohne einige 
Widerſtand zu leiſten, und ohne es von churfuͤrſil 
cher Seite auf Thaͤtlichkeiten ankommen zu ff ; 
annehmen ſollten. ö 

Was den andern Punkt, die e 50 
Pfandſchillings, betreffe, fo waͤre dieſe zu leiſten ieh 
nicht möglich, da das geringe Vermoͤgen der Buͤrge 
ſchaft und der Mangel des Aerarii publici befaul 
ſey. Es wäre alſo am rathſamſten, um nur 3 
zu gewinnen, ſich auf alles beſſer vorzubereiten, di 
Generallieutenant zu bitten, der Stadt nur ſo i 
Friſt zu gönnen, daß die Sache ſowohl an 3 
königl. Majeſtät, als unſern Oberherrn, ohne def 
ſen Conſens nichts gültiges hierin geſchehen Fön 
als noch einmal an Se. churfuͤrſtliche Durchlauc 
ſelbſt gelange, in, der guten Hoffnung, daß © 
koͤnigl. Majeſtaͤt Sich der Stadt gnaͤdigſt annehil! 
und Se. churfürſtliche Durchlaucht nach Der 


kannten Großmuth und Güte auf gewiſſe Vorſchlaͤh 
wie 
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wie Sie befriedigt werden könne, einzugehen, Sich 
bewegen laſſen werde. Sollte aber durch einen un⸗ 
anſtaͤndigen Aufſchub die Befriedigung von der 
Krone Polen nicht erfolgen, fo müßte die Stadt 
ſelbſt aus eigenen Kraͤften ſie zu übernehmen ſich 
angelegen ſeyn laſſen, in der Zuverſicht, daß ſie 
hiezu leidliche Termine von Sr. curfürſtl. Durch, 


laucht erhalten werde. 


Die Deputirten eilten nun um 2 Uhr Nach⸗ 


mittags zum Generallieutenant, ihm dieſes zu hin⸗ 


terbringen. 


Er beſtand aber ſchlechterdings darauf, daß 


die Stadt ihm eingeraͤumt wuͤrde; wollte ſie einen 


Abgeordneten an den koͤnigl polniſchen und churs 


fuͤrſtlichen Hof ſchicken, fo mochte fie es thun; ihr 


eine Friſt zu goͤnnen, ſtehe nicht in ſeiner Gewalt; 


indeſſen wolle er ſich etwas zurückziehen, doch nur 
in der Abſicht, um die uͤbrigen Truppen zu erwar⸗ 


ten, und damit die Artillerieſtuͤcke angeführt wers 
den koͤnnten. Er brach auch gegen Abend wirklich 


auf, und zog wieder nach Holland. 


Der Rath hatte, da die 2 Deputirten bei der 
erſten Conferenz aus der Stadt zum Generallieute⸗ 
nant gehen wollten, Geißeln dagegen verlangt, und 

als 
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als foldye waren ein Major, ein Hauptmann und 
zwei Lieutenants in die Stadt gekommen, die im 
ſchwarzen Adler, alte Markt Nr. 16. ſo lang 
blieben, bis die Deputirten zum ee vom 
Generallieutenant zuruͤckkehrten. 

Es wurde nun noch in der Nacht der Seeretait 
Peter Poſelger an den Churfuͤrſten mit einem 
Schreiben abgefertigt, in welchem die Stadt ihl 
bat, von ſeinem Vorhaben, ſie in Beſitz zu nehme 
abzuſtehen, oder wenigſtens ihr fo viel Zeit zu go 
nen, bis die Sache bei Gr, koͤnigl. Majeſtaͤt auge 
bracht waͤre; im Fall dieſe Friſt nicht zu erhalten 
waͤre, ſo ſollte er anzeigen, daß die Stadt ſich 
bemuͤhen wolle, den Pfandſchilling aus eigenen 
Mitteln abzutragen, und zur Bezahlung leidliche 
Termine erbitten. Auch ward in dieſer Nacht del 
Secretair Albrecht Stiemer an den koͤnigl 
polniſchen Hof geſchickt, und uͤberdies wurden 
Schreiben an den Primas, an den Großfeldherri 
Kanzler, Großmarſchall und andre Große des Reicht 
wie auch an die Städte Danzig und Thorn, el 
laſſen; es ward darin die der Stadt bevorſtehende 
Gefahr vorgeſtellt und alle wurden um Huͤlfe dulch 
Rath und That angeſprochen, indem die Stadt bil 
ihrer geringen Mannſchaft nicht im Stande wall 
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einem fo mächtigen Feinde zu widerſtehen, zumal 
fie bei dieſer Friedenszeit ſich auf nichts gefaßt ge⸗ 
macht haͤtte. Sie bat, ſie nicht zu vernachlaͤßigen, 
da fie Se. churfuͤrſtl. Durchlaucht nicht im geringe 
ſten beleidigt oder Urſache gegeben hätte, daß ſo 
gegen fie verfahren werden könnte, 


Auf alle dieſe Schreiben hat die Stadt aber 
nichts weiter als bloße Worte, Beklagungen und 
Wuͤnſche, daß ihr in dieſer Bedraͤngniß Huͤlfe vom 
Könige käme, zur Antwort erhalten. Man ver: 
ſprach ihr, die Sache Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt auf das 
beſte zu empfehlen, damit Sie ihr auf das ſchleu⸗ 
nigſte Huͤlfe zuſenden moͤchten. 


Der Secretair Stiemer war in feiner Expe⸗ 
dition auch nicht glücklich. Denn er fand den Koͤnig 
nicht in Warſchau, und konnte ihn nirgend antreffen. 
Er ward bald hieher, bald dorthin verwieſen, wo 
er wäre, und wo er hinkam, fand er ihn nicht, und 
mußte die Zeit mit vergeblichen Reifen zubringen. 
Gleichwohl unterließ er nicht, die Gefahr, die der 
Stadt drohte, den Großen des Reichs bekannt zu 
machen. 

Die Stadt Danzig erließ zwar an den Chur 
fürften ein Schreiben, in welchem fie ſür die Stadt 
| Elbing 
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Elbing bat, und gab daffelbe dem Secretair Po ſel⸗ 
ger bei ſeiner Durchreiſe nach Berlin mit Allein 
da ſie vom Churfuͤrſten die Antwort erhielt, ſie 
moͤchte ſich in dieſe Sache nicht miſchen und weder 
mit Rath noch That der Stadt Elbing beiſtehn, 
widrigenfalls der Churfuͤrſt auch wider ſie ſeine 
Maaßregeln ergreifen muͤßte, ſo hat ſie ſich ihrer 
auch nicht weiter angenommen. 


Der Secretair Pofelger kam den 19 Okto⸗ 
ber in Berlin an, und meldete ſich bei dem General | 
feldmarſchall Barfuß und einigen geheimen RE 
then, und ſuchte durch ſie Audienz bei dem Chur 
fuͤrſten. Er ward hierauf in den Audienzſaal h 
ſchieden, in welchem ſich der Generalfeldmarſchal⸗ 
Barfuß und die geheimen Raͤthe Fuchs und 
Schmettau befanden. Sie haͤndigten ihm eine 
Schrift ein, die hernach unter dem Titel: Reprise 
sentatio juris clari et liquidi, quo fas est Serenisst 
mo Electori Brandenburgico, possessionem pignofl 
in urbe Elbinga constituti, apprehendere, gedruch 
worden, worin das Recht des Churfuͤrſten, von & 
bing Beſitz zu nehmen, weitlaͤuſig ausgeführt wit 


Da er den geheimen Rath Fuchs erſuchtl 


er mochte die Briefe der Städte Danzig und Elb 
die 
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die er mitgebracht, Sr. churfuͤrſtl. Durchl. übers 
reichen, erwiederte ihm dieſer: Das ſey eine odieu⸗ 
ſe Sache, er moͤchte es ſelbſt thun; doch wolle er 
vernehmen, ob Se. churfuͤrſtl. Durchlaucht ihm 
eine Audienz verſtatten wolle. 


Nach einer Stunde ward er zu dem Churfuͤr⸗ 
ſten gerufen; er übergab ihm das Schreiben des 
elbingſchen Raths und der Stadt Danzig. Auf 
das, was er vorbrachte, antwortete er: Er ware 
jederzeit der Stadt Elbing zugethan geweſen, ſey 
es noch, und wolle es bleiben; er hätte aber auf 
dieſelbe ein zugeſtandenes Recht, und fie wäre ihm 
durch den brombergſchen Vergleich übergeben; er 
wolle nur ſein Pfand haben. Mit dieſer Antwort 
kehrte der Secretair nach Elbing zurück. 


Der Churfuͤrſt erließ hierauf noch ein beſon⸗ 
deres Schreiben an die Stadt, in welchem er ſie zur 
Uebergabe ermahnte, und ihr anzeigte, daß er dem 
Generallieutenant von Brandt die Ordre er, 
theilt hätte, ſich fo lange aller Thaͤtlichkeiten zu ent, 
halten, bis fie ihm ſelbſt ihre Erklärung abgegeben, 
doch unter der Bedingung, daß alles in dem Stan— 
de bleibe, wie es am 14. Oktober, da der General- 
lieutenant vorgerüͤckt, geweſen, und daß ſie zu ih⸗ 
der Vertheidigung keine fremde Befagung einnehme, 
Veſchrelb. d. St. Eſbing w. Bd. D und 
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und im Fall dies ſchon geſchehen, fie wieder her 
ausſchaffe; das Anerbieten der Stadt, den Pfand—⸗ 
ſchilling ſelbſt abzutragen, verwarf er zwar nicht, 
nur hielt er es, weil die Stadt unvermögend waͤre, 
fuͤr nichtig, und erklaͤrte, daß daruͤber allenfalls 
gehandelt werden könnte, wenn die Stadt churs 
fuͤrſtliche Beſatzung eingenommen hätte. Am Ende 

des Schreibens ſagte er: „Dafern Ihr aber uͤber 
alles Verhoffen dieſe Unſre guͤtige Erklaͤrungen 
verwerfen und es auf Extremitaͤten ankommen laſ⸗ 
ſen werdet, ſo wollen Wir hiemit vor Gott und 
N aller Welt conteſtirt haben, daß Wir an dem Uns 
heil und Verderb, ſo Euch und der guten Stad 
daraus zuwachſen und Uns ſelber ans Herze gehe 
würde, entſchuldigt ſeyn wollen.“ ) 
Gleich nach dem Abzuge des Generallieute 
nants wurden in der Stadt alle Anſtalten zur Ver 
theidigung getroffen. Die Stadtmilitz ward ver 
ſtaͤrkt, es wurden erfahrne Offiziere und geuͤbt 
Conſtabler von andern Oertern herbei geſchafft, di 
Handwerksburſche unter dem Verſprechen eines 
Soldes unter die Waffen geſtellt, die Bauerknechtt 
befeh - 


zn 


1 


) Dieſes Schreiben des Churfürken ik, nebſt dec | 
von der Stadt an ihn dem Sectetair Poſelse“ 
mitgegebenen, der oben erwahnten Repraesental 
juris elari &. 1698 beigedruckt. $ j 
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befehligt in die Stadt zu kommen, und Kundſchaf— 
ter ausgeſchickt. 


Der Briefwechſel mit dem polnifchen Hofe 
ward unterhalten; es erfolgte aber keine Huͤlfe, au: 
ßer daß der Woiwode von Culm Univerfalen zum 
allgemeinen Aufgebott erließ, und die polniſch⸗ 
breußiſchen Landesraͤthe zu einem Landtage in Grau: 
denz auf den 31. Oktober einlud, um zu berathen, 
wie Elbing zu helfen wäre. Da aber dieſer Bands 
tag nicht vom Könige angeſetzt war, fo trugen die 
größern Städte Danzig und Thorn Bedenken, ihn 
zu beſchicken. Von Elbing reiſete indeffen der Su 
cretair Poſelger dahin, der aber nur wenige Raͤ⸗ 
the daſelbſt fand, die bei dem Caſtellan von Dan— 
zig Borowski zuſammen kamen, und den Bus 
ſchluß faßten, Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt in einem 
Schreiben die Gefahr der Stadt Elbing ausführ⸗ 
lich vorzustellen, und Dieſelbe um ſchleunige Huͤlfe 
anzuflehen. 


Den 24. Oktober um Mittag kam der Gene⸗ 
rallieutenant von Brandt mit ſeinen Truppen 
wieder vor die Stadt, und poſtirte fie bei dem rei⸗ 
ferbahnſchen Kirchhofe. Den Tag darauf ließ er 
die vorigen Deputirten zu ſich fordern, verlangte 
dabei aber ausdruͤcklich, daß auch einige von den 

D 2 Ge⸗ 
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Gewerken mit kaͤmen. Es ward daher beliebt, daß 
die Elteſten von den Hauptgewerken, die Mitglie— 
der der Gemeine waren, mitgehen ſollten. Die 
Oeputirten wurden vom Rath inſtruirt, wenn der 
Generallieutenant auf Einraͤumung der Stadt 
dringen follte, vorzuſchuͤtzen, daß Se. churfuͤrſtl. 


Durchlaucht nach Deſſen gnaͤdigſtem Schreiben 


noch die letzte Erklaͤrung der Stadt, die ihm ſelbſt 
abgegeben werden ſollte, verlange. Da nun ein 
deshalb abzufaſſendes Schreiben naͤchſtens abgehen 
wuͤrde, ſo ſollten ſie bitten, die Antwort darauf ab⸗ 
zuwarten. Das Schreiben des Churfuͤrſten ward 


ihnen, um es vorzuzeigen, im Original mitge- 


geben. 


Bei der Zuſammenkunft ſagte der General 
lieutenant, daß er auf Befehl Sr. churfuͤrſtlichen 
Durchlaucht ſeinen verlaſſenen Poſten wieder ein⸗ 
nehmen muͤſſen; doch hätte er es in der guten Hoff? 
nung gethan, daß die Stadt Sr. churfuͤrſtlichen 


Durchlaucht an fie habendes Recht reiflicher erwo⸗ 
gen haben und zu beſſern Gedanken gekommen ſeyn 
wurde. Nun müßte er mit mehrern Truppen den 
Befehl Seines Herrn ausführen, wobei er den De 
putirten nochmals vorſtellte, die Stadt möchte nicht 


5 


die Urſache ihres eigenen Verderbens ſeyn. 
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Dieſe beklagten ſich dagegen, daß fie bei dem 
Generallieutenant wieder auf dieſe Art einen Bes 
ſuch abſtatten müßten, da man vielmehr dert Hoff⸗ 
nung gelebt, es würde von Sr. churfuͤrſtl. Durchs 
laucht auf die Vorſtellung von der Sache Beſchaf— 
fenheit und der Unſchuld der Stadt eine erfreuliche 
Antwort erfolgt ſeyn. Da dieſe aber noch nicht er⸗ 
folgt wäre, fo baten fie den Generallieutenant, 
keine Feindfeligkeiten wider die Stadt vorzuneh— 
men, ſondern vielmehr die Antwort Sr. churfuͤrſtl. 
Durchlaucht abzuwarten. 

Er ſetzte hierauf der Stadt zur endlichen Er⸗ 
klaͤrung den Termin auf den 28. Oktober. Noch 
ehe aber dieſer abgelaufen war, naͤmlich den 27. 
Oktober, uͤberbrachte der Obriſt Panwitz zu 
Rathhauſe ein eben erhaltenes Schreiben des Chur: 
fuͤrſten an die Stadt, worin ſie von neuem, ſich zu 
ergeben, aufgefordert wurde. Bei der Berath⸗ 
ſchlagung darüber, welche in Gegenwart der Ges 
meine gehalten wurde, konnte man ſich nicht ents 
ſchließen, ohne Einwilligung des Koͤniges und der 
Nepublik Polen churfuͤrſtliche Beſatzung einzuneh⸗ 
men, weil die Stadt nicht über ſich gebieten könn 
te, indem fie dem Könige und der Republik gehoͤre. 
Es ward daher beſchloſſen, daß die Deputirten den 
Tag darauf dem Generallieutenant die Antwort 
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hinterbringen ſollten, daß die Stadt dabei bleibe, 
vorher Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt Willen abzuwarten, 
und alsdann ſich erklaren wolle. Er verſtattete 
hierauf der Stadt noch eine Friſt bis zum 3. No⸗ 
vember Nachmittags um 3 Uhr, weil er ſelbſt mit 
den Anſtalten zur Belagerung noch nicht fertig war, 
ſtellte den Deputirten aber das der Stadt drohende 
ungluͤck vor, wenn fie ſich nicht ergeben ſollte, und 
fügte hinzu: kein vernünftig Denkender würde ihr 
ibre Uebergabe verargen, da ſie einer ſolchen Macht 
nicht widerſtehen könnte; fie hätte keine Antwort 
von Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt erhalten, und dad wäre 
auch eine Antwort; ſie wuͤrde auch keine erhalten, 
da ſie von allen verlaſſen waͤre. 


— a 


Das Schreiben an den Churfuͤrſten, in mel 
chem um Aufſchub zur Erklärung, bis Antwort von 
Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt eingekommen, nachgeſucht 
wurde, deſſen oben erwaͤhnt worden, ward erpe⸗ 
dirt, und ein andres an den Koͤnig erlaſſen, worin 
die gefährliche Lage der Stadt vorgeſtellt wurde. 


Den 30. Oktober beſchwerte ſich der General 
lieutenant in einem an die Stadt erlaſſenen Schrei’ 
ben, daß ſie wider ihr Verſprechen nicht alles in 
statu quo gelaſſen hätte, daß täglich auf den Waͤl⸗ | 
len gearbeitet würde und ſaͤchſiſche Conſtabler und 

Feuer- 
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Feuerwerker angenommen waͤren, mit dem Ver— 
nehmen, was das zu bedeuten haͤtte. Es ward 
ihm geantwortet: daß die Stadt deshalb nichts 
verſprochen, daß ſie auch keine fremde ſondern nur 
die in Sr. Majeſtaͤt Dienſte ſtehenden Volker eins 
genommen, und daß man auch zu Friedenszeiten 
auf den Waͤllen zu arbeiten und ſie auszubeſſern 
pflege. 


Unter dem 30. Oktober hatte auch der Koͤnig Au— 
guſt II. ein Schreiben an die Stadt erlaſſen, worin 
er ihr anzeigte, daß er den Grafen Doͤnhof, Gene— 
ralmajor der Garde, befehligt habe, mit ſeinem gan⸗ 
zen Regiment aufzubrechen und nach Elbing zu eilen, 
und daß er noch mehrere Truppen ſchicken werde, 
ſobald die Sache dem Senat vorgetragen worden. 
Er mißbilligte es, daß die Stadt einen Secretair 
nach Berlin geſchickt, da ſie allein bei ihm und der 
Republik Hätte Huͤlfe ſuchen follen, und empfahl 
ihr, ſich auf das aͤußerſte zu vertheidigen. “) 

D 4 Der 


*) Vestra non nisi virtus expectatut, heißt es in die⸗ 
ſem Schreiben, et integta in Nos et Rempublicam 
fides requititur. Nihil Fidelitatibus Vestris reliquum, 
quam tenere libettatem, aut viriliter aggressores pro- 
Pulsare, et mori ante servitium, Quod si pulchrum 
et decorum Fidelitatibut Vestris ctat, quod in nomen 
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Der verfprochene Succurs kam aber nicht an, 
und die Stadt muß dies Schreiben erſt, nach dem 
fie ſich dem Churfuͤrſten ergeben, erhalten haben, 
weil deſſelben in den in dieſer Zeit gepflogenen Bu 
rathſchlagungen gar nicht gedacht wird. N 


Den 2. November am 23. Sonntage nach 
Trinitatis ermahnte der Prediger an der St Mariens 
kirche Chriſtoph Porſch den Rath und die Buͤr— 
gerſchaft, aus ſchuldiger Devotion gegen Se. koͤnigl. 
Majeftät die Stadt muthig und ſtandhaft gegen 
jeden feindlichen Angriff zu zu vertheidigen, und 
ſchloß die Predigt mit den Worten: 3% will nicht 
mehr fagen, als dieſes: 

2 Der Eid iſt neu; 
Bedenkt die Treu'! 


In der Zeit des Waffenſtillſtandes hatte der 
Generallieutenant alle Anſtalten zu einer foͤrmlichen 
Belagerung getroffen. Er hatte feine Truppen, an 
4000 Mann ſtark, vom Haff bis an den Drauſen 
poſtirt, und hielt von dieſer Seite die Stadt blos 
kirt. Es wurden Schanzen aufgeworfen — auch 

eine 


corpusque Provineiae olim assumpti libeti in libetos 
degant, ita fortunge uttiusque documents velint dilie” 
genter expendete, ne rütsus (quod omen Dens Pie 

hibest) servirii necessitas forer, 
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eine auf dem heil. Leichnamskirchhof, wodurch die 
Gräber fehr zerwuͤhlt wurden — woran etliche Hun⸗ 
dert Bauern, die dem Generallieutenant mit Was 


gen, Hacken und Spaten gefolgt waren, und ſeine 
Soldaten arbeiteten. 


Den 3. November des Morgens um 9 Uhr 
ließ der Rath die Elterleute der Zuͤnfte und Gewer⸗ 
ke auf das Rathhaus rufen. Der Präfident zeigte 
ihnen das drohende Schreiben des Churfürften, ers 
innerte fie aber dabei des unlaͤngſt Sr. koͤnigl. Mas 
jeſtaͤt geleiſteten Eides, und ermahnte fie, in dieſer 
unvermutheten Blockade einen herzhaften Muth zu 
faſſen, und ſich redlich und tapfer zu vertheidigen, in 
Hoffnung, daß zur rechten Zeit ein Succurs vom 
Könige kommen wurde. Dies ſollten fie ihren 
Zunft s und Gewerksgenoſſen hinterbringen, ſich 
daruber berathen, und was ihr Entſchluß waͤre, 
um 1 Uhr Nachmittags zu Rathhauſe melden. Sie 
erſchienen zur beſtimmten Zeit, und erklaͤrten, daß 

es der einmüthige Eutſchluß ihrer Mitbürger wäre, 
ſich maͤnnlich jedem feindlichen Angriff zu widerſez⸗ 
zen, und dabei Leib und Leben zu wagen. 


Nachmittags um 3 Uhr begaben ſich die De⸗ 
putirten zum Generallieutenant, und baten, weil 
noch kein Schreiben vom Könige eingelaufen, daß 
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die Friſt verlaͤngert würde. Sie ſtellten ihm dabei 
vor, daß die Stadt gegen jeden Angriff ſich ver⸗ 
theidigen und Gewalt mit Gewalt vertreiben wuͤr⸗ 
de; die Drobung zu ihrem Ruin könnte ohne Ver⸗ 


letzung des Voͤlkerrechts nicht vollzogen werden, da 


bei der Freundſchaft und dem Buͤndniß zwiſchen Sr. 


Majeſtaͤt dem Könige von Polen und Sr. churfuͤrſtl. 


Durchlaucht keine Ankündigung des Krieges vorher 
geſchehen; das Geſuch der Stadt um Verlaͤngerung 
der Friſt zur Erklaͤrung, bis ein Schreiben vom 
Könige eingelaufen, waͤre in der hoͤchſten Billigkeit 
gegruͤndet, weil alles, was von churfuͤrſtlicher 
Seite verlangt worden, ohne Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt 
Conſeus vergeblich geſucht würde, auch dieſe Friſt, 
wenn ſie vergoͤnnt werden ſollte, der Praͤtenſion 
Sr. churfuͤrſtl. Durchlaucht nichts benehme. 


Der Generallieutenant erwiederte: Die Eds 


niglichen Briefe gingen ihn nichts an; er dürfe 


nicht darauf warten, ſondern muͤſſe churfuͤrſtli⸗ 
chen Befehl ausrichten. Doch auf vieles Bitten der 
Deputirten ward der Waffenſtillſtand noch bis zum 


6. Nov. verlaͤngert. 


Run ruͤſtete man ſich in der Stadt, ſo gut 


man konnte, um eine Belagerung auszuhalten. Auf | 


den Waͤllen wurden für die unter, Waffen geſtellten 
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Handwerksgeſellen Barafen errichtet, an allen Ek⸗ 
ken der Straßen Leuchtpfannen mit brennendem Kien 
aufgehängt, bei den Brunnen Braupfannen und Kuͤ⸗ 
bel mit Waſſer geſtellt, und allen Bürgern ange⸗ 
ſagt, ſich mit Waſſer und Loͤſchgeraͤthe zu verſorgen. 


Des Abends um 10 Uhr hoͤrte die Wache vom 
Walle am Markenthor, daß Wagen der Stadt ſich 
naͤherten, und ein Plaͤtſchern im Graben. Sie 
meldete dies, und es wurde ſogleich, wiewohl ohne 
Vorwiſſen des Raths, ſowohl mit Musketen als 
mit dem groben Geſchuͤtz gefeuert. Das Schießen 
dauerte bis in die Nacht, worauf die Soldaten von 
4 Wagen, die mit Faſchinen und Dielen beladen 
waren, die Pferde abſpannten, und die Wagen ſte⸗ 
hen ließen. | 


Den 4. Nov. um 11 Uhr des Abends ward 
von der ſcharfen Ecke auf einige Jachten gefeuert, 
die die churfuͤrſtlichen Truppen verarreſtirt hielten, 
und mit welchen ſie auf die andere Seite nach dem 
Ellerwalde überfegen wollten. Dabei loͤſten die 
Conſtabler von dem markenthorſchen Walle gleiche: 
falls die Kanonen, wodurch der Hauptmann von 
Kewitz, ein Schweſterſohn des Generallieutenants 
und einige von den Arbeitern auf dem heil. Leiche 
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namskirchhofe getoͤdtet wurden, die auf Wagen ges 
laden und nach Pr. Holland gefuͤhrt wurden. 


Der Generallieutenant, auf deſſen Stand» 
quartier in der Nacht einigemale geſchoſſen worden, 
zog ſich weiter zuruͤck, und ſchickte einen Lieutenant 
in die Stadt, um ſich zu erkundigen, ob ſie den 
»Waffenſtillſtand halten oder Feindſeligkeiten aus— 
uͤben wolle. Es wurden ſogleich hierauf Deputirte 
aus dem Rath zu ihm geſchickt, die das Vorgefals 
lene damit entſchuldigten, daß feine Truppen ſelbſt 
den Bürgern dazu Veranlaſſung gegeben, indem fie 
ſich den Feſtungswerken zu ſehr genaͤhert; ſie baten, 
dies zu unterlaſſen, widrigenfalls der Rath die 
Bürger nicht halten könnte, auf fie zu ſchießen. 


Den 5. November erhielt man in der Stadt 
Nachricht, daß aus Pillau und Koͤnigsberg durchs 
elbingſche Tief 46 Kanonen, 12 Moͤrſer, eine große 
Menge Bomben und Sandſaͤcke und ein Ofen, die 
Kugeln zu glühen, angekommen wären. Die Aus/ 
ladung dieſer Ammunitionsſtuͤcke geſchah an der 
Fuhrleute Roßgarten, und es wurden einige Tage 
damit zugebracht. 2 


Auf dem Platz, die Ziegelſcheune genannt 
wurde der Ofen zu Gluͤhung der Feuerkugeln ein⸗ 
gemauert b 


i 


| 
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gemauert und daſelbſt eine Batterie aufgeworfen, 
die mit Kanonen, Haubitzen und Feuermoͤrſern be 
ſetzt wurde. An den vor dem Markenthor aufge⸗ 
worfenen Schanzen ward emſig gearbeitet. Auch 
ward auf dem St. Annenkirchhofe vor der großen 
Thuͤr der Kirche ein Blendwerk mit Faſchinen an⸗ 
gelegt und mit Kanonen bepflanzt. In die nahe ge⸗ 
legenen Wälder hatte der Generallieutenant Golf; 
daten geſchickt, um 16,000 Faſchinen zu verferti⸗ 
gen. 

Als der 6. Nov., wo die Stadt ſich erklaren 
ſollte, herangekommen war, verfügten ſich die De; 
putirten zum Generallieutenant. Sje beklagten, 


daß noch keine koͤnigl. Antwort angelangt, und ba- 
ten um Verlängerung der Friſt. Nach langer Mei, 


gerung ſetzte er noch einen Termin bis zum 12. No⸗ 


vember, aber dies ſollte auch der letzte ſeyn. Noch 


vor Ablauf deſſelben aber, den 9. Nov., welches 


ein Sonntag war, ſchickte er um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags einen Expreſſen an das Markenthor, und ver⸗ 
langte die Deputirten der Stadt ſogleich zu ſyre⸗ 
chen, weil ein Courier aus Berlin an ihm gekom⸗ 
Men wäre. Der Rath, der in der St. Marienkir⸗ 
che war, trat in die Sprachkammer zuſammen, und 
beſchloß die Deputation. Der Generallientenant 


ſagte 
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ſagte ihr, daß er eben ein Schreiben vom Churfuͤr⸗ 
ſten erhalten; Se. Durchlaucht hätten es übel auf | 
genommen, daß er ſo vielen Aufſchub der Stadt 
vergönnt; er koͤnne daher den bis zum 12. Nov. 
beliebten Termin nicht halten, ſondern verlange in 
wenigen Stunden die Erklaͤrung der Stadt, daß ſie 
churfuͤrſtliche Truppen einnehmen wolle; wenn dies 
nicht geſchehe, fo müßte er, wiewohl wider ſeinen 
Willen, zu ſcharfen Mitteln greifen; die Deputir⸗ 
ten ſollten nur die Anſtalten zum Bombardement in 
Augenſchein nehmen; es waͤre alles fertig, und es 
fehle nur die Ordre loszubrennen. Sie baten 
hierauf inftändigff, den bis zum 12. Nov. angeſet _ 
ten Termin zu halten; aber der Generallieutenauf, - 
betheuerte bei ſeiner Seelen Seligkeit, daß er dies 
nicht koͤnne, und ſagte: er wolle das Angeſicht Gol 
tes nicht ſchauen, wenn er dies bewilligen würde 
Die Deputirten beſchraͤnkten ſich daher nur, da dit 
Sache doch nothwendig mit den Ordnungen üben 
legt werden müßte, und die Zeit hiezu an dieſel 
Tage zu kurz war, zu bitten, daß der Stadt mil 
eine Friſt bis zum folgenden Tage Nachmittags un 
5 Uhr vergönnt würde, welches er endlich nach ge⸗ 
pflogener Beratbung mit feinen Offizieren zuge 
ſtand, doch mit dem Zuſatz: aber keinen Augenbli 
länger. Waͤh⸗ | 
1 
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Waͤhrend dem, daß die Deputirten aus dem 
Rath mit den Generallieutenant conferirten, fuͤhr⸗ 
te der Obriſt Weiler die Deputirten der Gemei⸗ 
ne und der Gewerke, die mit den Deputirten des | 
Raths mit heraus gegangen waren, herum, und 
zeigte ihnen alle zum Bombardement getroffenen 
Anſtalten. f 


Wie die Deputirten zuruͤckkamen, und den 
feſten Entſchluß des Generallieutenants, nicht laͤn⸗ 
ger als bis morgen auf die Erklaͤrung zu warten, 
berichteten, ſo beſchloſſen beide Ordnungen, daß 
die Buͤrgerſchaft, auf welche die Vertheidigung 
der Stadt ankomme, hieruͤber befragt werden ſoll⸗ 
te. Es ſollten daher am folgenden Tage des Mor⸗ 
gens um 7 Uhr alle Quartiermeiſter ihre wache⸗ 
thuenden Bürger zuſammen rufen, und zu jeder 
Compagnie follte ein Sekretair kommen, der die 


Stimmen ſammeln ſollte, ob die Stadt ſich ergeben 
wolle oder nicht. 


Den 10. Nov., da beide Ordnungen um 8 

Uhr Morgens zuſammen berufen waren, kam der 

Major von Panwitz, noch ehe die Seſſion an⸗ 
Ging, auf das Rathhaus, und meldete, daß der 

enerallieutenant wieder einen Expreſſen aus Ber⸗ 
lin 
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lin mit einem Schreiben an ihn erhalten hätte, | 
welchem zugleich eine Beilage von Sr. churfuͤrſtl. 
Durchlaucht an die Stadt beigelegt waͤre, die er | 
überreichte. Der Major wiederholte dabei die Zu: | 
ſicherung des Generallieutenants, daß der Termin 
zur endlichen Erklärung nicht laͤnger verſchoben 
werden koͤnne, und verlangte in ſeinem Namen, 
daß ihm ſogleich 2 Bollwerke und eine Pforte einge⸗ 
raͤumt wuͤrden. 


Der Praͤſident eröffnete das churfuͤrſtliche 
Schreiben in Gegenwart der Gemeine. Es enthielt 
Accords punkte, die der Churfuͤrſt der Stadt antrug. 
Kaum waren fie vorgeleſen, fo kamen die Sekre / 
taire aufs Rathhaus, und ſtatteten von den Buͤr⸗ 
gercompagnien den Bericht ab, daß es jetzt die eins 
bellige Meinung aller Quartiere wäre, es nicht auf 
das aͤußerſte ankommen zu laſſen, und ein Bon 
bardement auszuhalten, ſondern vielmehr die Stadt 
durch Capitulation zu uͤbergeben. 


U 


Der Rath zog bierauf mit der Gemeine die 
Sache in Erwägung. Man beklagte zuvor herzlich 
das Ungluͤck, welches leider dieſe gute Stadt be“ 
troffen. Zwar wäre auf deu theuren Eid, der vos 


weniger Zeit Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt geleiſtet worden, 
da 
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da man geſchworen, Gut und Blut anzuſetzen, wohl 
Rückſicht zu nehmen, mit Ammunition und Lebens— 
mitteln ſey die Stadt verſehen, aber es fehle ihr 
an Mannſchaft zur Vertheidigung. Die Bürger 
und die Stadtſoldaten, die wegen ihrer geringen 
Anzahl nicht gehörig hätten abgeloͤſt werden können, 
waͤren durch die Kälte, weil fie unter freiem Him— 
mel Wache halten muͤſſen, erkrankt. Ueber dies 
haͤtte der fruͤhe Froſt die Graben mit fo dickem Eiſe 
belegt, daß der Feind leicht darüber kommen koͤnn— 
te; die Stadt haͤtte keinen Succurs zu hoffen; denn 
alle eingekommene Schreiben vertröften fie mit 
Huͤlfe, die ſie vom Throne zu erwarten haͤtte; aber 
Se. koͤnigl. Majeſtaͤt Hätten den welauſchen und 
brombergſchen Vertrag ohne Vorbehalt beſchwoͤren 
laſſen, wodurch Se. churfuͤrſtl. Durchlaucht aufs 
neue eine Beſtaͤtigung Ihres Anrechts an die Stadt 
erhalten haͤtte. Es waͤre unverantwortlich, die 
Buͤrgerſchaft, die ſich ſeit dem letzten Kriege kaum 
erholt, durch ein Bombardement ruiniren zu laſſen; 
die Eroberung der Stadt koͤnnte, wenn das auch 
uͤberſtanden wäre, doch nicht vermieden werden, ba 
die Graben leicht zu uͤberſteigen waͤren; ihr ſtaͤn⸗ 
de eine Plünderung bevor, auf welche der Soldat 
ein Recht habe, und worauf er fo begierig fen, und 
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fie würde, wenn fie mit den Waffen beſiegt wäre, 
ſich harten Bedingungen unterwerfen muͤſſen. Vei 

dieſen Umſtaͤnden müßte man, da man durch Ges 
walt genötbigt würde, den geleiſteten Eid zu bre— 
chen, einen Accord annehmen. 


Die Gemeine genehmigte dies. Nun wurden 
die Accords punkte durchgegangen, und es ward be- 
rathſchlagt, was daran zu aͤndern, wegzulaſſen oder 
zuzuſetzen waͤre. 


Um 2 Uhr Nachmittags verfügten ſich die Des | 
putirten zum Generallieutenant, und überbrachten 
ihm die Erklaͤrung der Stadt, ſich auf Accord zu 
ergeben; die Accordspunkte, ſo wie ſie von Seiten 
der Stadt abgefaßt waͤren, ſollten nachgeſchickt 
werden, weil fie fo geſchwinde nicht abgeſchrieben 
werden könnten. Er nahm dieſe Erklaͤrung mit 
Dank an, und verſicherte, daß fie der Stadt fehr 
heilſam waͤre, indem er jetzt nicht einen Augendtid 
länger hätte warten können. Er verlangte dabei 
daß ihm ſogleich zwei Bollwerke und Ein Thor ei | 
geraͤumt würden. Dies lehnten die Deputirten 
ab, weil die Accordspunkte noch nicht uͤberdracht 
waͤren. Um 4 Uhr Abends uͤberbrachte fie der NA 
tarius Sprengel, und der Generallieutenalt 
ging ſie mit ſeinen Offizieren durch. Dies dauerte 

bis 


| 


67 

bis 6 Uhr Abends. Er genehmigte fie der Haupt— 
ſache nach, und nun drang er darauf, ihm ſogleich 
zwei Bollwerke und Ein Thor einzuraͤumen. Aber 
die Deputirten wollten nicht hierin einwilligen, 
weil die Accordspunkte noch nicht unterſchrieben 
und unterſiegelt waren; doch ſcheueten ſie ſich au— 
faͤnglich, dieſe Urſache gerade herauszuſagen, und 
ſchuͤtzten daher vor, daß die Nacht heran nahe, und 
die Vertheilung der Soldaten in ihre Quartiere 
alsdann ſchwierig und den Buͤrgern laͤſtig ſeyn wuͤr— 
de. Sie baten daher, es bis um 8 Uhr Morgens 
des folgenden Tages anſtehen zu laſſen. Der Ge— 
nerallieutenant aͤußerte bierüber feinen Unwillen, 
und ſagte: er wüßte nicht, was er von ſolchem 38, 
gern halten ſollte; ob die Stadt auch noch auf Suc⸗ 
curs warte? Er koͤnne ſich das nicht gefallen laſ— 
ſen, und muͤßte auch jetzt noch zu den haͤrteſten 
Mitteln greifen. Nun ruͤckten ſie mit der wahren 
urſache heraus, und verſicherten den Generallieu— 
tenant, es geſchehe in keiner andern Abſicht, als 
nur erſt mit der Unterſchriſt der Accordspunkte in 
Richtigkeit zu ſeyn; indeſſen würde die Stadt von 
ihrer Seite in dem einmal gefaßten Entſchluß nichts. 
aͤndern, welches ſie mit Verſicherung ihrer Ehre 
und Redlichkeit bekraͤſtigten, womit auch endlich 
der Generallieutenant zufrieden war. 
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Die Deputirten berichteten bei ihrer Zurück 
kunft, daß der Generallieutenant das, was in die 
Accords pun kte wegen des Stromgeldes in Koͤnigs⸗ 
berg geſetzt worden, ſo wie die Stadt es verlangt 
— ſie hatte aber verlangt, von Erlegung deſſelben 
auf immer befreit zu werden — nicht bewilligt 
haͤtte, daher der Rath es auch nicht in die Accords⸗ 
punkte aufnahm, ſondern darum in einem beſon⸗ 
dern Schreiben, welches er bei Ueberſendung der 
ſelben an den Churfuͤrſten d. 13. Nov erließ, nach⸗ 
ſuchte, in welchem er auch um Minderung des 
Pfahlgeldes in Pillau und Verringerung der einge⸗ 
legten Garniſon bat. 


Es wurden hierauf die Accords punkte in zwei 
Exemplaren angefertigt, mit welchen den 11. Nov. 
des Morgens um 8 Uhr die Deputirten, da ſich zu 
ihnen noch der Vogt Iſrael Payne geſellt hatte, 
zum Generallieutenant eilten, um von ihm die Uns 
terſchrift zu erhalten. Der Praͤſident Carl Ram 
ſey hielt dabei an ihn eine Rede, in welcher er Sr. 
churfürſtl. Durchlaucht Gluͤck und Heil wuͤnſchte, 
und dabei die gewiſſe Hoffnung aͤußerte, daß Sie 
den Accord in allen Punkten und Clauſeln, ſo wie 
er jetzt abgefaßt worden, gnaͤdigſt beſtaͤtigen wer⸗ 
de; die Deputirten wären bereit und willig im Nas 
men der Stadt ihn zu unterſchreiben. Der Gene⸗ 

ral⸗ 
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rallieutenant antwortete hierauf ſehr verbindlich, 
ruͤhmte die Submiſſion der Stadt, verſicherte ſie 
Sr. churfuͤrſtl. Durchlaucht Gnade, und verſprach, 
über alles, was zwiſchen ihm und der Stadt ver⸗ 
handelt worden, die Allerhoͤchſte Genehmigung 
nachzuſuchen. 


Von churfuͤrſtl. Seite unterſchrieben und un⸗ 

terſiegelten die Accordspunkte 

Wilhelm von Brandt, Generallieutenant, 

Joachim Friedrich von Wrech, 

Fink von Finkenſtein, 

C. E. von Weiler, 

L. von Pan witz, 

Joachim Heinrich von Weben 

B. F. G. von Doͤnhoff. f 


Und von Seiten der Stadt die obengenann⸗ 
ten Deputirten, 

der Praͤſident Ramſey, die Rathsherren 

Feyerabend und Roule, der Vogt 

Payne und die Mitglieder der Gemeine 

Möller und Dreſchenberg. 


Um 12 Uhr Mittags deſſelben Tages rückten 
die churfuͤrſtl. Truppen unter Anführung des Bri— 
gadier Fink und der Oberſten v. Panwitz und 
v. Doͤnhoff in die Stadt und bemaͤchtigten ſich der 
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im Accord ihnen zugeſtandenen Ravelins und Tho⸗ 
re. Den 12. November geſchah die Einquartirung 
und ſie ward folgendermaßen regulirt. In die 

Neuſtadt wurden 390, auf den aͤußern Muͤhlen⸗ 
damm 134, auf den innern 180, auf den innern 
Vorberg 260, auf die Laſtadie 111, auf den Kuh⸗ 
damm 160, auf den Diebdamm 144 Mann Fuß⸗ 
volk, und in den Grubenhagen 40, aufdie Laſtadie 6, 
auf den Kuhdamm 13, auf den Diebdamm 10 und 
auf den aͤußern Muͤhlendamm 19 Reuter verlegt. 


Der weſentliche Inhalt des Accordes war 
dieſer: 


1. Se. churfuͤrſtl. Durchlaucht verſprechen, die 
Stadt Elbing in ihrer ganzen Verfaſſung, bei 
allen ihren Rechten, Gerechtigkeiten, Privile— 
gien und Freiheiten, die ſie bis jetzt gehabt, 
zu laſſen und zu ſchuͤtzen. Sie ſoll daher auch 
mit keinem neuen Huldigungseide von Sr. 
churfuͤrſtl. Durchlaucht, da Dieſelbe die Stadt 
nur als Hypothek in Beſitz genommen, belegt, 
fondern bei dem Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt in Polen 
neulichſt geleiſteten Eide gelaſſen werden. 


3. Alle Magiſtratsperſonen bleiben in ihren 
Wuͤrden, Aemtern und Einkünften, 


Zr 


—— 


> er 
3. Aus ſonderbarer Gnade erlaſſen Se. churfuͤrſtl. 
Durchlaucht der Stadt das Stromgeld in Koͤ— 
nigsberg vorerſt, ſo lange die Hypothek ver⸗ 
bleibet. 


4. Die Vertheidigung der Stadt mit allem, was 
dazu gehoͤrt, übernehmen Se. churfuͤrſtl. 
Durchlaucht auf eigene Koſten, verſprechen 
in den Feſtungswerken nichts zu aͤndern, der 
Stadt ihr Geſchuͤtz und ihre Ammunition zu 
laſſen, die Buͤrgerſchaft nicht zu entwaffnen, 
nur eine maͤßige Beſatzung in die Neuſtadt und 
Vorſtaͤdte, aber nicht in die Altſtadt, einzule— 
gen, ſie aus eigenem Schatz zu beſolden, und 
in ſo ſtrenger Disciplin zu halten, daß die 
Stadt und deren Inſaßen keine Beſchwerde 
davon empfinden ſollen, wie denn auch die Laͤn— 
dereien und Dorfſchaften mit Einquartirung 
und Durchmaͤrſchen verſchont bleiben ſollen. 


5. Sobald Se. churfuͤrſtl. Durchlaucht wegen 
Ihrer rechtmaͤßigen Forderung von Sr. koͤnigl. 
Majeſtaͤt befriedigt ſeyn werden, ſoll die Stadt 
wieder abgetreten werden, und in ihrer For 
tiſication ohne Demolition in statu quo ver⸗ 
bleiben. Vei dieſer Reſtitution wollen Se. 

churfuͤrſtl. Durchlaucht es beſonders bedingen, 
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daß di: Stadt wegen der geſchehenen Ueberga⸗ 
be nicht gefaͤhrdet oder gekraͤnkt werde. 

6. Die Stadt ſoll zu keiner andern Contribution, 
als zu der, welche von den Staͤnden Preußens 
auf den Landtagen laudirt worden, gezogen 
werden. 

7. Der Praͤſident ſoll, wie bisber, die Schluͤſſel 
der Stadt behalten, auch die Parole ausgeben. 

8. Die Thore der Altſtadt und der Speicher, 
außer dem Burgthor und der Mittelpoſt (Dans 
ziger Thor), bleiben mit den Stadtſoldaten bes 
ſetzt.) 

9. Was bei Blockirung und Beren nung der 
Stadt von beiden Theilen vorgefallen, ſoll 
gaͤnzlich vergeſſen, und den Stadtſoldaten, 
welche die Poſten raͤumen werden, erlaubt 
ſeyn, mit brennenden Lunten und klingendem 
Spiel abzuziehen.) 

Unter 


*) Diefe beiden Punkte Nr. 7. und g. wuerden her⸗ 
nach nicht gehalten. Denn 1699 d. 11. Moril 
wurden die Schloͤſſer von allen Thoren ab» und 
neue angeſchlagen, und d. 30. April verdrängten 
die churfürft. Soldaten die Stadtſoldaten von 
allen Polen, und ließen ihnen nur die Hauptwa⸗ 
che. Rupſons Annalen der Stadt Elbing. Meſpt. 

) Kurzer Bericht, warumb Se. churſͤrſſl. Durch⸗ 
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Unter dem 17. November beſtaͤtigte der Cbur⸗ 
fuͤrſt die uͤberſchickte Kapitulation, und erließ zus 
gleich ein Schreiben an die Stadt, worin er Er⸗ 
laͤuterungen uͤber einige Punkte derſelben beifuͤg— 
en 

Schon unter dem 8. Nov hatte der roͤmiſche 
Kaiſer Leopold an den König von Polen geſchrie— 

E 5 ben, 


laucht von Brandenburg Volker Einnehmung die 
Stadt Elbing Anno 1698 nicht habe vermeiden 
koͤnnen. Adlerbolds geprieſenes Preußen 1704. 
S. 406 · 438. Brandenburgiſcher Anlauf und nach⸗ 
malige Eroberung Anne 1698 den 11. October. 
Mſept. — Zur Zeit der Belagerung wurden der 
Stadt von hoher Hand folgende Verſe zugeſchickt: 
si te nemo juvet, nec sola resistere possis, 

Cur Elbinga tibi construis ipsa rogum ? 
Tutius est, saevis ad tempus cedere flamimis, 

Quam sua post cineres fata dolere diu. 
Dices: Totus de me male sentiet orbis ;. 

Hoe in eos, qui.te deseruere, cadet. 


) Sie betrafen beſonders den Fall, wenn die Stadt 
während der Zeit, wo ſie als Pfand im Beſig wa 
te, feindlich angegriffen werden ſollte, da es der 
Cburſuͤrſt für noͤthig hielt, daß ſie alsdangd, um 
ihrer Treue verſichert zu ſeyn, ihm den Huldigungs⸗ 
eid leiſte, und, um beſſer vertheidigt zu werden, der 
eburfürft. Garniſon alle Thore und Poſten eintau- 
me. Adlerhold S. 440-446 
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ben, bag er die Abſicht des Churfuͤrſten, Elbing in 
Beſitz zu nehmen, mit Mißfallen erfahren, und des⸗ 
wegen ein Schreiben an ihn erlaſſen hätte, um ihn 
zu vermögen, ſeine Truppen von Elbing abzuzie⸗ 
heu. Dies Schreiben wirkte ſoviel, daß der Chur⸗ 
fürſt dem Könige unter dem 14. Nov. antwortete, 
daß er an feinen commandirenden Generallieute⸗ 
nant von Brandt die Ordre ergehen laſſen, daß, 
wenn die Stadt noch nicht über wäre, er ſich ferner 
aller Feindſeligkeiten enthalten und feine Truppen, 
ohne Beſchwerde der Einwohner, in die Vorſtaͤdte 
verlegen und abwarten ſollte, bis Se. Majeſtaͤt ö 
von Polen Sich werden erklaͤrt haben, daß Sie 

hierin die Mediation Sr. kaiſerlichen Majeſtaͤt an⸗ ö 
nehmen wollen. Der Courier aber, der dies 
Schreiben dem Generallieutenant von Brandt | 


angeführt, den 11. Nov. ſchon die Stadt in Beſitz 
genommen. 4 
Wie der Koͤnig nach Warſchau kam, berief 
er auf den 12. Nov. die Senatoren zuſammen, um 
über Elbing einen Beſchluß zu faſſen. Dieſer fl f 
dahin aus, daß man vorher den Weg der Guͤte mit 
dem Churfürſten verſuchen wollte. Es ward daher 
an ihn geſchrieben, und an die Maͤchte, die den 
oliviſchen Frieden abgeſchloſſen oder garantirt, 
mut 
a 


| 
hinterbrachte, kam zu ſpaͤt, in dem er, wie eben 


| 
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wurden theils Schreiben erlaſſen, theils Abgeſand⸗ 
te geſchickt, um ihre Vermittelung zu erhalten.“) 
Da aber bald darauf die Nachricht von der Ein— 
nahme der Stadt von den churfuͤrſtlichen Truppen 
ankam, fo machte fie am polniſchen Hofe viele Sen- 
ſation. Man ſprach von nichts als Krieg gegen 
den Churfuͤrſten; der polniſche Geſandte ſollte fos 
gleich aus Berlin abgerufen werden; man wollte 
dem Feinde eine Diverſion machen, und in ſein 
Land einen Einfall thun, und Elbing ſollte wieder 
mit den Waffen gerettet werden. Dieſer Eifer zeig— 
te ſich aber nicht weiter thaͤtig, als daß der Koͤnig 
Univerſalien zum allgemeinen Aufgebot an den Adel 
in Litthauen und Polen ergehen ließ, *) worauf 
auch die Litthauer Soldau anftelen und darin plün⸗ 
berten. 

Auf dem im Jun. 1609 zu Warſchau gehalte— 
nen Reichstage war die Befreiung der Stadt EL 
bing von der churfuͤrſtl. Beſatzung das wichtigſte, 
wofuͤr die Preußen ſich intereffirten. Der Koͤnig 
ernannte hierauf einige aus dem Senat und der 
Ritterſchaft, die nach einer ihnen geheim gegebenen 
Vorſchrift verfahren ſollten. “) Gegen das Ende 


e des 
” Basen zu des Königreichs a unter 
Auguf u 
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des Jahres ward endlich die Sache beigelegt. Der 
am polniſchen Hofe anweſende churfuͤrſtl. Geſand⸗ 
te, Baron von Hoverbeck machte fo nachdruͤck⸗ 
liche Vorſtellungen, daß die Polen es ſelbſt einſa— 
hen, der Churfuͤrſt habe nicht Unrecht, und muͤſſe 
wegen feiner billigen Forderung befkiedigt werden. 
Doch wollten die polniſchen Commiſſarien in den 
deshalb gepflogenen Unterhandlungen nicht mehr 
als 300, O00 Rtle, fo wie es vormals verglichen wor— 
den, dem Churfuͤrſten zugeſtehen. Dieſe ſollten 3 
Monate nach dem naͤchſten Reichstage, er moͤchte be⸗ 
ſtehen oder nicht, ihm ausgezahlt werden, und zur Si⸗ 
cherheit ihm ein Pfand von Juwelen aus dem Kron⸗ 
ſchatz ausgeliefert werden, worauf alsdann die chur⸗ 
fuͤrſtl. Beſatzung aus Elbing abziehen ſollte. um 
hieruͤber die Genehmigung des Churfürften einzu⸗ 
ziehen, reiſete der churfrſtl. Reſident in Warſchau, 
Hofrath Werner nach Berlin, und überbrachte 
fie, worauf den 12. December der Vergleich geſchloſ⸗ 
ſen wurde. Dieſer enthielt außer Obigem auch 


dieſen Artikel: „Sollten in der beſtimmten Zeit die 
300,000. Ntlr. nicht ausgezahlt werden, ſo wird 


Sr. churfuͤrſtl. Durchlaucht die Freiheit zugeſtan— 

den, das elbingſche Territorium mit feinen gewoͤhn⸗ 

lichen Intraden fo lange zu befigen, bis die Gum 
me 
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me ber Verpfaͤndung abgetragen worden; doch uns 
ter der Bedingung, darin keine Neuerungen vor: 
zunehmen, oder eine Schanze anzulegen.“ 


Bei dem Schluſſe des Vergleichs war aus 
dem Polniſch⸗Preußen bloß der Bifchof von Ermes 
land zugegen geweſen. Der Woiwode von Marien 
burg, der ihm auch beiwohnen wollte, hatte vor— 
her an den Primas geſchrieben, mit dem Vergleich 
nicht zu eilen, ſondern ſeine Ankunft abzuwarten; 
aber dieſer Brief lief zu ſpaͤt ein; der Vergleich war 
ſchon geſchloſſen. Daher der Woiwode, wie er 
nach Warſchau kam, ihn nicht unterſchreiben woll— 
te, weil er ihn für nachtheilig für die Provinz hielt, 
da, auf den Fall der in der beſtimmten Zeit nicht er 
folgten Bezahlung, das elbingſche Territorium vers 
pfaͤndet worden.) 


Hierauf wurden die zum Unterpfande beſtimm— 
ten Reichskleinodien aus dem Kronſchatz von Era: 
tau abgeholt, und nach Warſchau gebracht, und 
aus dem Senat und der Ritterſchaft einige ernannt, 
die Elbing wieder der churfürſtl. Beſatzung abneb⸗ 

men 
— 


Jengnich l. e. S. 40 „82. Cod. Dipl. Pol, Ti, 
W. pag. 514 22. 


78 


men ſollten. Unter dieſen war auch der marien— 
burgſche Woiwode, der aber, weil er mit dem Ver⸗ 
gleich unzufrieden war, aus blieb. a 
Die Reichskleinodien, die verpfaͤndet wur⸗ 

den, waren N 
1. die moſcowitiſche Krone von Goldblech. Es 
erhoben ſich an derſelben 4 goldene Pyramiden. 

An den Seiten der Krone rund herum waren 
Diamanten, Perlen, Rubine, Sapphiere, 
Smaragde und Hpacinthen in verſchiedenen 


Verzierungen von Gold angebracht. Ueber 


der Krone ragte der Reichsapfel, ſo groß wie 


eine Birne, und ein Kreuz, beide von Gold, 


hervor. Der Reichsapfel war mit Sapphie⸗ 
ren und das Kreuz mit 12 großen und 16 klei⸗ 
nen Diamanten beſetzt.) 


2. Fünf Tragſtuͤcke von Gold, mit Juwelen bes 
ſetzt. Unter dieſen war eines von großem 
Werth; es ſoll ſich darin ein Diamant von un⸗ 
gefaͤhr 22 Karat an Gewicht, befunden haben, 


nt Be EEE — 


der auf 50,000 Rtlr. geſchaͤtzt ward, *) an 


welchem eine Perle hing, die 274 Gran wog⸗ 
1700 
Be 
) Adlerhold S. 466. 467. 
* Receßs, caus, publ, de 1700 S. gr. 
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1700 d. 9. Jan. ward der mit dem Cburſuͤr⸗ 
ſten getroffene Vergleich wegen Raͤumung der Stadt 
Elbing von den churfuͤrſtlichen Truppen in Dres⸗ 
den von dem Könige Auguſt II, wiewohl er anfaͤng⸗ 
lich Unwillen daruͤber aͤußerte, unterſchrieben, der 
hierauf unter dem Titel: Tractatus retraditae Fihin- 
gae in Druck herausgegeben wurde.“) Die erwähnten 
Reichskleinodien, die zum Unterpfande geſetzt wa⸗ 
ren, wurden in Warſchau den 20. Jan. von dem 
Cardinal Primas und den churfuͤrſtl. Bevollmaͤch⸗ 
tigten in einer Kapſel verſiegelt und nach Elbing 
geſchickt. Den 31. Jan. hielten die polniſchen Com⸗ 
miſſarien, an deren Spitze der durch ſeine Briefe 
bekannte Viſchof von Ermeland, Zaluski war, 
unter Abfeuerung der Kanonen ihren Einzug in die 
Stadt. An demſelben Tage fanden ſich auch die 
churfuͤrſtl. Bevollmächtigten, der Baron Diete⸗ 
rich von Hoverbeck und der Reſident am polni⸗ 
ſchen Hofe, Hofrath Werner nebſt vielen Offizier 
ren in Elbing ein. 

Den 1. Febr. Nachmittags um 2 Uhr kamen 
die Bevollmächtigten von beiden Theilen, weil kei— 


m ner 


J Er befindet ſich auch in Zaluski Epist, bist. famikiar, 
T. U. p. 893. Das Original if nie nach Elbing 
gekommen, weil der Vergleich zwiſchen dem Kbnigr 
und dem Churfuͤrſten abgeſchloſſen ward. 
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ner zu dem andern kommen wollte, in dem Hauſe 
auf dem alten Markte Nr. 14., wo keiner von ih: 
nen logirte, zuſammen. Bei dem Congreß brach⸗ 
ten die koͤnigl. Kommiſſarien ſtatt des ſtipulirten 
Pfandes andre Beguͤnſtigungen, die dem Churfuͤr— 
ften bewilligt werden ſollten, beſonders die koͤnigl. 
Wuͤrde, die er damals ſo angelegentlich zu bewerk— 
ſtelligen ſuchte, in Vorſchlag, und ſuchten dadurch 
die Auslieferung der Reichskleinodien zu verwei— 
gern. Der Baron von Hoverbeck erklaͤrte aber 
beſtimmt, daß er vermöge der Draktaten, nur einzig 
und allein gegen Auslieferung des Pfandes die 
Stadt zu raͤumen, im Auftrage haͤtte. Nach langen 
Debatten wurde endlich daſſelbe ihm in der verſie— 
gelten Kapſel um 6 Uhr des Abends von dem Bi, 
ſchof von Ermeland uͤbergeben, da es dann ſogleich 
der Reſident, Hofrath Werner dem Generallieute⸗ 
nant von Brandt in ſein Logis, in das benachbarte 
Haus Nr. 11. brachte. Dieſer wollte ſchon, unwillig 
über die unnuͤtze Zoͤgerung, abreifen, und ſaß ber 


reits in ſeinem Wagen. Hierauf zogen um 7 Uhr 


Abends die churfuͤrſtl. Truppen bei Fackelſchein aus 
der Stadt.) 
Den 


*) Receßß. caus, publ. de 1700 S. f. 
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Den 2. Febr. ward darüber in der St. Niko⸗ 
laikirche das Tedeum unter Abfeuerung der Kano⸗ 
nen geſungen. Den Tag darauf kamen die koͤnig!. 
Kommiſſarien auf das Rathhaus, und fundirten 
ihre Jurisdiktion. Der Biſchof von Ermeland 
hielt eine (Harfe Rede, und machte der Stadt wer 
gen ihrer an der Republik begangenen Untreue die 
haͤrteſten Vorwürfe. Er drohte, ihre Freiheiten 
und Privilegien einzuziehen, führte an, wie theuer 
die Einloͤſung von Elbing der Republik geworden, 
indem fie einen Theil ihrer Reichstleinodien zum 
Bande ſetzen muͤſſen, und muthete der Stadt zu, 
wenn auch nicht die ganze Summe, wofuͤr die Reichs⸗ 
kleinodien verpfaͤndet worden, doch einen anſehn⸗ 
lichen Theil derſelben zu bezahlen. Der Praͤſident 
flehte die koͤnigl. Gnade an, und bezog ſich, um die 
der Stadt wegen ihrer Uebergabe gemachten Vor⸗ 
wuͤrfe abzulehnen, auf die damals im Druck her⸗ 
ausgegebene Schrift: Kurzer Bericht ꝛc., deren 
oben S. 72. A. erwähnt worden. In Anſehung der 
zugemutheten Bezahlung der ſtipulirten 300,0 
Rtl. berief ſich die Stadt auf ihre notoriſche Ar⸗ 
much, erbot ſich aber doch ein gewiſſes Odantum 
dazu beizutragen. Indeſſen ward über die Größe 
deſſelben nichts feſtgeſetzt. Dagegen mußten ſich 
der Rath und die Boͤrgerſchaft verpflichten, zu 
Beſchreib. d. St. Elbing ut. Bos 2. Abth. F Frie⸗ 
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Friedenszeiten eine eigene Beſatzung von 300 Mann 
zu Fuß und 30 Reutern zu halten, und zu Kriegs⸗ 
zeiten die Fuß volker auf 2000 Mann zu vermehren, 
der Beſatzung einen erfahrnen Commendanten vor⸗ 
zuſetzen, der zugleich der Krone Polen den Eid der 
Dreue leiſten ſollte, und kuͤnftig bei einem feindli⸗ 
chen Anfall ſich ohne des Koͤnigs, der Republik Po⸗ 
len und der Lande Preußen Einwilligung nicht zu 
ergeben, ſondern ſich auf das äußerffe zu verthei⸗ 
digen. Dem Biſchof von Ermeland mußte der 
Rath verfprechen, bei der erſten vakanten Stelle 
im Magiſtratscollegium einen geſchickten Catholi⸗ 
ken zu erwaͤhlen.) Hierauf ward die Stadt wies 
der in den Genuß aller ihrer Rechte, Privilegien 
und Freiheiten geſetzt. ) 5 


Der Rath war nun beſonders darauf bedacht, 
theils den Cardinal Primas Radziowski, theils 
die koͤnigl. Commiſſarien ſich verbindlich zu machen, 
damit fie bei Hofe über die Uebergabe an den Chur⸗ 
fuͤrſten einen guͤnſtigen Vericht abſtatten mochten. 
Der Cardinal Primas erhielt daher 1000 Ducaten 
und zwei Schwaͤne, die Gemahlin des Caſtellans 
Towianski, um eine Füͤrſprache für die Stadt 
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bei dem Primas einzulegen, 100 Ducaten, der Bi, 
ſchof von Ermeland 600 Ducaten — ihm waren d. 
20. Januar ſchon durch eine nach Heilsberg an ihn 
geſchickte Deputation 100 Ducaten uͤberreicht wor⸗ 
den — der Unterkanzler von Litthauen Szezuka 
600 Dukaten, und die andern Kommiſſarien nebſt 
ihren Secretairen erhielten in verſchiedenen Sum⸗ 
men zuſammen 498 Ducaten zum Geſchenk. An die 
fuͤrſtlichen Muſikanten und an die Bediente der 
Commiſſarien wurden 43 Rtlr. Spec. gezahlt. Der 
bisherige brandenburgiſche Commendant, Brigadier 
Horn erhielt vor feiner Abreiſe 100 Ducaten. ) 


Es war in der Zeit, als die churfuͤrſtl. Trup⸗ 
pen Elbing in Beſitz hatten, manches von ihnen an 
der Befeſtigung der Stadt verbeſſert worden. Der 
Generallieutenant von Brandt wollte es bei dem 
Abzuge demoliren laſſen, und es ward auch ſchon 
mit Ausgrabung der Palliſaden der Anfang ges 
macht. Doch auf Verlangen des Raths, alles 
in feinem Stande zu laſſen, forderte er dafuͤr 6000 
Fl., und verglich ſich mit ihm auf 4000 Fl., wovon 
ihm die Hälfte ſogleich ausgezahlt und ihm eine 
Verſicherungsſchrift eingehaͤndigt wurde, den Reſt 
am Schluſſe des Jahres zu zahlen. 

52 So 
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So viele Koſten hatte die Stadt, um nach 
dieſem an ihrer Seite unverſchuldeten feindlichen 
Anfall wieder in ihren vorigen Stand zu kommen. 


Nachdem die churfuͤrſtl. Truppen Elbing ge⸗ 
raͤumt, waren zwei Reichstage in Warſchau ge⸗ 
balten, die aber nicht beſtanden. Die in dem 
Tract. retrad. Elbingae dem Churfuͤrſten ſtipulirte 
Summe war an denſelben nicht gezahlt. Daher 
Friedrich J., der ſich 1701 in Königsberg die 
Koͤnigskrone aufgeſetzt, im Anfange des Jahres 
1702 den Befehl ertheilt hatte, das elbingſche Ter⸗ 
ritorium in Beſitz zu nehmen. Doch da der Cardi⸗ 
nal Primas unter dem 21. April an ihn ein Schrei⸗ 
ben erlaſſen hatte, in welchem er verſprach, daß 
die Sache auf dem nuͤchſten Reichstage vorgenom⸗ 
men werden ſollte, nahm er dieſen Befehl zurück.“ 
Auf dem im Jun. 1703 zu Lublin gehaltenen Reiche: 
tage ward zur Abtragung dieſer Schuld ein Muͤh⸗ 
lengeld bewilligt, wodurch in Polen 200,000 Rtlr. 
und in Litthauen 100,000 Rtlr. innerhalb zehn Wo⸗ 
chen in den Schatz geliefert werden ſollten.) Da 
aber in diefer Zeit ſchon der Krieg in Polen mit den 

Schwe⸗ 
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Schweden, denen Au zuſt II. Lieffand abnehmen 
wollte, ausgebrochen war, ſo verhinderte es die 
Erhebung dieſer Abgabe. 


Der König Carl XII. drang auch in das pol 
niſche Preußen. Den 23. Mai rückte er vor Thorn, 
und belagerte es. Aus dem Lager daſelbſt ſchickte 
der General, Graf von Sten bock den 20. und 24. 
Jul. an die Städte der marienburgſchen Woiwod⸗ 
ſchaft Univerſalien, in welchen, Geld oder Lebens 
mittel ins Lager zu liefern, ausgeſchrieben war. 
Elbing war darin fuͤr die Stadt mit 14,000 Il., und 
für das Land mit 73 Tympfen von der Hufe ange⸗ 
ſetzt. Dabei ſollten gute Pferde, Schlachtochſen 
und andres Vieh in Zahlung angenommen wer⸗ 
den.) 


Da im Auguſt das Geſchuͤtz nebſt der Ammu⸗ 
nition, welches zum Bombardement von Thorn 
gebraucht werben ſollte, aus Schweden angelangt 
und unweit Danzig ans Land ausgeſetzt war, fo 
ward zum Transport deſſelben auch Elbing aufge 
fordert, und der Rath erhielt vom General von 
Stenbock unter dem 4. Auguſf das Mandat, daß 


aus dem Territorium dazu 100 Wa gen, veren jeder 


mit 4 ſtarken pferben beſpannt und zur Unterhal⸗ 
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tung der Cavallerie Sr. Majeſtaͤt mit Heu beladen 
wäre, geſtellt würden, Dabei follte für jedes Paar 
Pferde 1 Rtlr. zur Abrechnung der den Landleuten 
auferlegten Contribution gebracht, und die dazu 
verordneten Leute mit Verpflegung hinlaͤnglich vers 
ſorgt werden; im Fall der Verweigerung aber ſollte 
jede Hufe in eine Strafe von 50 Ntlr., die durch 
ſcharfe Execution eingetrieben werden ſollte, vers 
fallen ſeyn. ) 


Die Stadt ließ hierauf durch den Secretair 
Stiemer bei dem General, der ſich damals in 
Danzig aufhielt, Vorſtellungen dagegen machen, 
morüber dieſer aber fo entruͤſtet wurde, daß er ihm 
Arreſt gab, und ihm andeutete, er wolle ihn nicht 
eher frei laſſen, als bis die geforderte Anzahl 
Wagen mit Heu beladen geliefert und die Contribu⸗ 
tion bezahlt ſeyn wuͤrde, wobei er drohte, wenn 
ſeinen Forderungen nicht ein Genuͤge geſchehe, ihn 
nach Schweden zu ſchicken. 


Der Bericht, den hieruͤber der Secretair ab⸗ 
ſtattete, ward von beiden Ordnungen in Erwaͤgung 
gezogen. Da aber der Rath ſchon ſeit dem Abzuge 
der churfuͤrſtl. Truppen aus der Stadt mit der Buͤ⸗ 
gerſchaſt 


) . . 6. 376. 


87 

gerſchaft in Uneinigkeit lebte, die in einen bei dem 
koͤnigl. Hofe angeſtraͤngten Proteß ausgeſchlagen 
war, fo herrſchte in den deshalb gepflogenen Be: 
rathſchlagungen Mishelligkeit und Zwieſpalt, wel⸗ 
ches, wie die Folge lehrte, großes Ungluͤck über die 
Stadt brachte. 

Die zweite Ordnung war anräthig, daß man 
ſuchen moͤchte, die Anforderungen des Generals an 
die Stadt, fo viel möglich, zu befriedigen. Denn 
Thorn würde bald an die Schweden übergehen mir: 
ſen, die Stadt Danzig haͤtte auf die von ihr gefor⸗ 
derten 100,000 Rtl. Alb. bereits eine anſehnliche 
Summe bezahlt, und alle umliegende kleine Städte 
faͤnden ſich bei dem Koͤnige von Schweden mit ih⸗ 
ren Contributionen ab. E. Rath moͤchte alfo in 
Zeiten auf Mittel bedacht ſeyn, wie Unheil von der 
Stadt abgewandt werden koͤnne. 

Der Rath hingegen meinte, daß, wenn auch 
dem General alle Wagen mit Heu beladen, die er 
verlangt hatte, bewilligt werden möchten, er doch den 
Sekretair ſeines Arreſtes nicht entlaſſen, ſondern 
vielmehr darin behalten möchte, um immer mehr zu 
erpreſſen. Um ihn aber doch geneigt zu machen, 
den Secretair ſchneller ſeines Arreſtes zu entlaſſen, 
koͤnnten ihm einige Wagen abgeliefert werden. ) 
* 54 Es 
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Es ward daher beſchloſſen, eine Deputation 
aus dem Nath an ihn zu ſchicken, die ſich hierüber 
naͤher erklaren ſollte. Sie erhielt die Inſtruktion, 
ihm 50 Wagen anzubieten. 


Der General erlaubte es, daß deshalb eine 
Deputation an ihn geſchickt wurde, fertigte ihr 
auch Paͤſſe aus, und entließ den Secretair ſeines 
Arreſtes. Er erklaͤrte ſich aber gegen die Deputir⸗ 
ten, daß er von der Forderung, daß ihm 100 Wa⸗ 
gen geſtellt würden, nichts ablaſſen könne, weil er 
ſolche nothwendig brauche. 


Um dieſe Zeit ging die Conſtitution ein, die 
auf dem zu Lublin im Jun. gehaltenen Reichstage 
abgeſaßt war, nach welcher es den preußiſchen 
Staͤdten, und namentlich Elbing und Danzig, bei der 
den Verraͤthern geſetzten Strafe unterſagt war, den 
Schweden auf irgend eine Art Zuſchub zu thun. “) 


s ward daher jetzt den Deputirten geſcht ie⸗ 
ben: fie ſollten ſich bemühen, daß der General es 
verſtatte, daß ſtalt der geforderten Wagen Geld ; 
gegeben würde. Dieſer Vorſchlag entruͤſtete ihn; 
er ſah es als Eigenſinn und Widerſetzlichkeit gegen 

die 


*) gengnich l. c. &, 141 


— ee 


39 


die Befehle ſeines Königes an, daß ihm die Wagen 
nicht in natura geſtellt würden, und aͤußerte fi: 
er werde ſchon Elbing zu finden wifſen; 
es ſollte fein Lebetage an ihn denken. 


Auf dieſen Bericht der Deputirten beſchloß 
der Rath, daß dem General, weil er das ihm an⸗ 
gebotene Geld nicht nehmen wolle, auch die ihm 
anfaͤnglich verſprochenen zo Wagen nicht geſtellt 
würden; man wolle es darauf ankommen laſſen, 
daß er ſolche ſelbſt nehme, und die Landleute ſoll⸗ 


ten gewarnt werden, das Ihrige nach der Stadt zu 
retten.) 


An den König von Schweden ward berichtet, 
daß die Stadt dem General von Stenbock Geld 
für die geforderten Wagen anbieten laſſen, welches 


dieſer nicht annehmen wollen, worauf aber keine 
Antwort erfolgte. 


Indeſſen drang die zweite Ordnung darauf, 
daß die von den Schweden geforderte Contribution 
3 3 von 
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gen waren ſchon beſrannt und beladen, und den 
Landleuten ward unterſagt, fie abzuführen, welches 
dieſen ſelbſt unangenehm war, da ſie ſchon das un⸗ 
Rack votausſahen, welches hieraus entſiehen würde, 
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von 14,000 Fl. aufgebracht würde, weit fie, wenn 
dies nicht geſchehen ſollte, ſich fuͤr die unangeneh⸗ 
men Folgen fuͤrchtete, da Elbing die einzige Stadt 
in der Provinz wäre, die ihre Contribution noch 
nicht an die Schweden abgetragen. Der Rath gab 
ihr hierin in ſo weit nach, eine Steuer unter dem 
Namen Defenſtonsſteuer ausſchreiben zu laſſen, um 
Geld in Bereitſchaft zu haben, theils ſich bei den 
Schweden abzufinden, wenn hiezu von Hofe Er⸗ 
kaubniß erfolgen ſollte, theils die Stadt in Ver⸗ 
theidigungsſtand zu ſetzen. ) 


Die Einziehung dieſer Steuer aber machte 
Schwierigkeit, und die Buͤrgerſchaft wollte ſich nicht 
eher zu Erlegung derſelben verſtehen, als bis der 
Rath die Beſchwerden abgeſtellt haͤtte, die fie das 
mals gegen ihn fuͤhrte. *) 


Den 30, Auguſt meldete der damals in der 
Stadt commandirende koͤnigl. polniſche General von 
Taube dem Rath, daß der koͤnigl. preuß. Hofrath 
Werner ihm eroͤffnet, daß er von feinem Hofe 
den Auftrag haͤtte, ſich zu erkundigen, ob die Stadt 
wohl zu ihrer Vertheidigung 3 bis 400 Main Eis 
uigl. preuß. Truppen einnehmen wolle; für ihren 
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Unterhalt muͤßte ſie ſorgen, welches ihr aber nicht 
ſchwer fallen könnte, da der Soldat alle 10 Tage 


nur 45 gr. bekaͤme, doch ſollten fie nur fo lange hier 
bleiben, als der Krieg währen wiirde, *) 


Der Rath ermaͤchtigte ſich nicht, ohne Vor⸗ 
wiſſen der Republik Polen hierin etwas zu beſchlie⸗ 
ßen. Daher ward hievon an den Setretair Mir 
chael Willer, der ſich damals in Warſchau auf— 
hielt, berichtet. Dieſer aber ſchrieb ſchon un— 
ter dem 28. Auguſt, welches Schreiben d. 5. Sept. 
vorgetragen wurde, daß davon bei Hofe die Re⸗ 
de geweſen, und daß der koͤnigl. preuß. Geſandte 
dies Anerbieten, wie er ſich ausdrückt, mit ans 
nehmlichen Bedingungen gleichſam uͤberzuckert 
hätte, daß aber die Magnaten Bedenken getragen, 
hieruͤber einen Entſchluß zu faſſen, aus Veiſorge 
kuͤnftiger Verantwortung, im Falle es anders aus⸗ 
ſchluͤge, als man davon die Erwartung gehabt. ) 


Den 4. Sept. kamen wieder drei Univerſalien 
vom General von Stenbock aus dem Lager von 
Thorn ein, die unter harter Drohung an die Abs 
tragung der Contribution erinnerten. Es ward hie 
von an den koͤnigl. polniſch. Hof Vericht abgeſtatet. 

Den 


2 l. e. S. 405. 
*) . e. G. 41. 


1 


92 a | 

Den 3. Gent. reifete der General von Taube, 

ber viele Streitigkeiten mit der Buͤrgerſchaft ges 

habt, feines Commando's uͤberdrußig, von Elbing 

ab, doch ließ er fein Regiment unter Befehl des 

Oberſelleutenants von Auerswald zurück. Eini⸗ 

ge Tage hernach bekam auch dieſes Ordre aufzubre⸗ 
chen und ſich ins Territorium zu ziehen. 


f Nun war die Stadt ohne alle fremde Hülfe 
und ſich allein uͤberlaſſen, und ihre eigene Kräfte 
konnte ſie nicht einmal ganz gebrauchen, ſich in ge⸗ 

hoͤrigen Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Denn das 
Misvergnuͤgen der Vuͤrgerſchaft mit dem Rath, die 
Widerſfetzlichkeit derſelben gegen feine Anordnungen 
und die innerlichen Unruhen, die nicht nachließen, 
verhinderten dieſes. Doch einigte endlich die Ge 
fahr, die immer größer wurde, die Gemüther, und 
beide Ordnungen beſchloſſen, daß der in Warſchau 
anweſende Secretair um Huͤlfstruppen anhalte 
ſollte, doch unter der Bedingung, daß fie auf Kor 
ſten der Republik unterhalten, und nach erfolgtem 
Frieden wieder abgenommen werden follten. *) Auch 

wurden die Feſtungswerke in Stand geſetzt, und es 
ward eine Stadtmiliz angeworben und gemustert. 
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Weil durch dieſen Krieg dem Könige von 
Preußen das elbingſche Territorium, ſein Pfand, 
welches auch nach 3 Monaten nach dem zu Lublin 
gehaltenen und beſtandenen Reichstage nicht einge: 
loͤßt worden, gefaͤhrdet wurde, ſo ließ er 1200 
Mann unter dem General von Arnim in daſſelbe 
einruͤcken. Der koͤnigl. preußiſche Rath Eras mi 
zeigte dies den 12. Oktober im Praſidentenamte an, 
und inſinuirte zugleich ein Creditiv vom Könige 
vom 30. Sept. für den General von Arnim, der 
in Dollſtaͤdt ſtand, damit der Rath hieruͤber mit 
ihm conferiren möchte. Es verfügten ſich daher 
den 13. Oktober die Rathsherren Dominik 
Meyer und Jakob Lange zu ihm, welchen er 
dieſen Vortrag machte: 


2. Der König von Preußen wäre vermäge des 
Tract. retrad. Elbingae genöthigt worden, weil 
der Zahlungstermin verfloſſen, mit ſeinen 


Druppen in das elbingſche Territorium einzu⸗ 
ruͤcken. 


2. Die Verlegung der Truppen in ihre Quartiere 
möchte E. Rath beforgen; Er, der General 
verſichere, daß gute Disciplin gehalten werden 
und der Soldat fuͤr fein Geld zehren ſollte. Die 
Stadt haͤtte ſich zu gratuliren, daß Se. Maier 

ſtat 
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ſtaͤt das Land vor allem feindlichen Anfall del 
ken wolle. ’ 
3. Es follte ihm eine genaue Specification alle 
Dörfer und Höfe, nebſt den davon bisher 90 
fallenen Revenüen eingereicht werden. 


Ueber dieſe Antraͤge faßte der Rath viel 
Beſchluͤſſe: N 
1. Weil die Beſitznahme des Territoriums gan 
unvermuthet, ohne Vorwiſſen E. Raths ge 
ſchehen, fo könne er ſich nicht darauf einlaſſen 
die Verlegung der koͤnigl. preuß. Truppen il 
ihre Quartiere zu übernehmen, weil es als 
dann das Anſehn haben koͤnnte, als härter? 
ſie gutwillig eingenommen. 
2. Eben fo wenig koͤnne er ſich dazu verſtehel 
eine genaue Connotation der Intraden de 
Territoriums zu geben, da der König von R 
len mit dabei intereſſirt ſey, weil bisher d 
an die Krone Polen zu zahlenden Rathengelde 
von 400 Ducaten “) aus dem Territorium erh 
ben worden; es muͤſſe alfo darüber erſt an & 
königliche Majeſtaͤt berichtet werden.) 


Der ’ 
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Der General von Armin quartirte nun ſeine 
Truppen ſelbſt in das Territorium ein, worauf ſich 
das von Dau beſche Regiment von 180 Mann aus 
demſelben nach den aͤußern Vorſtaͤdten zog, und 
von der Stadt Verpflegung erhielt. ) 


Thorn wurde den 14. Oktober von den Schwe⸗ 
den eingenommen, und nun ward für Elbing die 
Gefahr, ein gleiches Schickſal zu erfahren, größer, 


Acht Tage nach der Beſitznahme des Territe⸗ 
riums ruͤckten die königl. preuß. Truppen in die iu 
ßern Vorſtaͤdte; ſie naͤherten ſich hierauf noch mehr 
der Stadt und kamen mit 3 Fahnen unter die Ka— 
nonen, beſetzten die St. Annenſchanze und den ca— 
tholiſchen Kirchhof, und ſtellten doppelte Poſten, 
etwa 30 Schritt von den Stadtgraben *) Hiedurch 
ward der Rath und die Bürgerfchaft ſehr beunru— 
bigt, weil es das Anſehn batte, als wollten ſie die 
Stadt belagern. Es geſchab deshalb ſogleich eine 
Deputation an den Commandeur der koͤnigl preuß. 
Truppen, Oberſtlieutenant von Bork. Er ent⸗ 

ſchuldigte ſich aber damit, daß er vom General von 
Arnim Ordre dazu hätte, deſſen Inſtruktion wär 
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re, alles, was außer den Stadtwällen gelegen, z 
befttzen, wei es zum Territorium gehörig ſey, un 
von der Krone Polen verpfaͤndet worden. 


Nun ward das koͤnigl. polniſche von Taube 
ſche Regiment wieder in die Stadt gezogen und iin 
die innern Vorſtaͤdte verlegt. Man beabſichtigt 
dabei, die Stadt gegen eine befuͤrchtete Occupati 
von den Preußen zu ſichern, weil fie, wenn fie e 
wagen ſollten, fle einzunehmen, es mit dem Könige 
von Polen gebrochen haben würden. 


Beide Ordnungen vereinigten ſich auch, de 
General von Arnim zu ſchreiben, daß die Vo 
ſtaͤdte ein Annexum und Accessorium Civitatis w 
ren, und durchaus nicht von der Stadt getrenn 
werden konnten, indem die vorſtaͤdtſchen Buͤrge 
mit denen in der Stadt Zünfte und Gewerke mi 
hielten, auch ſchon das Recht hierin entſcheide, we 
ches Vorſtädte nicht zum Territorium rechne, wobe 
ihm bekannt gemacht werden ſollte, daß die Wach 
angewieſen wäre, jedem Preußen, der zu nahe d 
Feſtung kaͤme, dreimal warnend zuzurufen, ſich zu 
entfernen, und wenn er es nicht thaͤte, Feuer 
ihn zu geben.) Da die preußiſchen Truppen abel 
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ſich hiedurch nicht warnen ließen, fo ward d. 10. 
Oktober einer von ihnen erſchoſſen.) 


Die Bürger auf den Waͤllen, die vom Prö; 
ſidenten nur die Erlaubniß hatten, mit Musketen 
auf die Preußen zu ſchießen, die zu nahe der Feſtung 
kommen wuͤrden, uͤberſchritten in der Wuth dieſe 
Erlaubniß, und loͤſeten auch die Kanonen. Den 
24. Oktbr. beſchwerte ſich der General von Arnim, 
der damals fein Standguartier im Weingarten hat: 
te, daß den Tag vorher, da er ſich auf dem Felde 
mit dem Amtsſchreiber Joh. Sigmund Jung 
ſchulz unterredet, dreimal auf ihn gefchoffen ſey, 
und eine Kugel über ihn geflogen gekommen. ) 
Der Rath unterfagte dies ernſtlich, und erließ auch, 
um, was von Seiten der Stadt zu ihrer Verthei— 
digung geſchehen, zu entſchuldigen, an den König 
von Preußen ein unterthaͤniges Schreiben. Die 
Preußen zogen ſich hierauf weiter zuruͤck. 


Der General von Arnim hatte auf die nach 
der Beſitznahme des Territoriums nach Hofe abge— 
ſtatteten Berichte zwei koͤnigl. Schreiben erhalten, 
die er den 31. Oktober den an ihn deputirten Narbe; 


herren, 
— 


1 J. C. G. 3} 
0) 1. e. S. Kr 
Beſchreib. d. St. Elbing m. Bos. 2. Abth. G 
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herren, Dominick Meyer und Jakob Lange 
mittheilte. In dem einen vom 23. Oktober reſcri— 
birte der König, daß es Sr. Majeſtaͤt lieb zu vers 
nehmen geweſen, daß die koͤnigl. Truppen friedlich 
ins elbingſche Territorium eingerückt, und weil der 
General eine Erklaͤrung daruͤber verlangt hatte, ob 
die Vorſtaͤdte auch einzunehmen und zu beſetzen, fo 
ward ihm die Antwort, daß fie allerdings nebſt ak 
lem, was außer den Waͤllen ſich befinde, mit unter 
dem Territorium begriffen wären. Was die Specis 
fication der Revenüen des Territoriums betreffe, 
welche einzureichen der Rath verweigere, ſo wollte 
der Koͤnig mit der Specification derjenigen Reve— 
nuͤen, die bisher der König von Polen und die Res 
publik daraus genoffen, zufrieden ſeyn.) 


Das zweite Schreiben vom 27. Oktober be⸗ 
ſagte, daß Se. Majeſtaͤt mit Unmuth vernommen, 
daß 


*) Hieraus geht deutlich bervor, daß anfänglich der 
koͤnigl. preuß. Hof der Meinung geweſen, daß for 
wohl der König von Polen als die Republik ein 
großes Einkommen aus dem Territorium hatten, wel⸗ 
ches die Zinſen der dem Könige Johann Caſi“ 
mir vorgeſtreckten Summe decken koͤnnte, weil die⸗ 
fer die Intraden des Territoriums daſde verpfaͤnde! 
batte, da für den König von Polen doch nichts wei⸗ 
tet als 400 Ducaten, deren oben S. 94. gedacht, 
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daß die Stadt gegen die koͤniglichen Leute Feindſe— 
ligkeit bezeigt und Thaͤtlichkeit veruͤbt haͤtte; der 
General moͤchte dies dem Rath eroͤffnen und der 
Stadt die Erklaͤrung abfordern, welche Genug— 
thuung ſie hiefuͤr geben, und ob ſie darin fortfahren 
wolle, damit Se. Majeſtät darnach Maßregeln 
nehmen koͤnne; (wobei der General rügte, daß ganze 
acht Tage lang kanonirt waͤre) dann enthielt dies 
Schreiben auch die Ordre an ihn, den Landleuten 
sub poena dupli zu unterſagen, bis auf weitern Ber 
ſcheid, Zinſen an den Rath zu bezahlen. ) 


Der Rath gab jetzt dem General, um die Ein⸗ 
quartirung feiner Truppen im Territorium fo zu re⸗ 
guliren, daß die Landleute dadurch nicht beſchwert 
wuͤrden, den Amts ſchreiber Jungſchulz zu Hülfe; 


G 2 mit 


— — — 


aus dem Territorium erhoben wurden, die Republik 
aber gar keine ſeſte Einkünfte daraus hatte. 


) J. c. S. 578. In dem Schreiben, welches der 
General hierauf d. d. Oranienburg den 12. Nov. 
erhielt, ward dies wieder aufgehoben, und der Stadt 
die Erhebung der Zinſen, die, wie es heißt, iber 
zukommen, wieder erlaubt, und darin ausdrücklich 
wiederholt, daß der König ſich an den Revendlen, 
die bisher der Koͤnig von Polen und die Republik 
vom Lande genoſſen, vergnügen wolle. CI. c. ©. 
643. und 644.) 
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mit der Verlegung derſelben aber in die Bor: 
ſtaͤdte wollte er ſich nicht befaſſen, weil er es auf 
keine Art einraͤumen wollte, daß ſie zum Territo⸗ 


rium gehoͤrten, ſondern bat ihn, die Antwort Sr. 


Majeſtaͤt von Polen, an welchen deshalb geſchrie⸗ 
ben worden, abzuwarten.) 


Den 1. Nov. erhielt der Rath von dem Gene⸗ 
ral von Stenbock wieder ein Schreiben, in wel⸗ 
chem er unter harter Drohung darauf drang, die 
nach dem im Jul. ergangenen Univerſale geforderte 
Contribution innerhalb 4 Tagen ohne Widerrede 
abzutragen. 


Jetzt 


) 1. c. S. 83. um dem General, der der Stadt 
gar nicht beſchwerlich fiel, fondern vielmehr ſich ſeht 
gefällig gegen fie bewies, nicht alles abzuſchlagen, 


rain jenſeit dee alten Hommel auf dem dußern 


Georgendamm, weil dieſes mit keinen andern Vor⸗ 


ſtadten Zuſammenhang hatte, hier keine Bürger 
wohnten und die Geanzen des Territoriums ſich an 
den dier gelegenen Aeckern anfangen, eingerdumt, 
um daſelbſt Poſto zu faſſen. (l. c. S. 559.) und 
in dieſer Condescendenz des Raths ſcheint der erſte 
Grund zu liegen, daß ſpdterhin der dußre Geor⸗ 
gendamm zum Territorium gerechnet worden. (Drit- 


ter Band dieſes Werkes 1. Abth. S. 30, und folgend); 


hatte der Rath den koͤnigl. preuß. Truppen das Ter⸗ 


n 
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Jetzt war die Lage der Stadt ſehr mißlich. 
Die Forderungen der Schweden wurden immer 
dringender, und das Territorium und die Vorſtaͤd— 
te, aus welchen fie mit befriedigt werden ſollten, 
waren von den koͤnigl. preuß. Truppen beſetzt, und 
man hatte alle Urſache zu fürchten, daß die Stadt 


ſelbſt von den Schweden würde eingenommen wer⸗ 
den. . 


In dieſer Verlegenheit geſchah vom Rath an 
den General von Arnim die Anfrage, ob er den 
Schweden nicht den Durchmarſch durchs Territo⸗ 
rium verwehren und fie dadurch von der Stadt abs 
halten wollte. Er verſicherte aber, daß er biezu 
keine Ordre hätte, und was die auf Stadt und Land 
ausgeſchriebene Contribution betreffe, ſo glaube er, 
daß fein König ſich in dieſe Sache nicht mengen 
werde, weil dieſe Contribution eher, als das Ter⸗ 


ritorium von ihm in Beſitz genommen, ausgeſchrie⸗ 
ben worden.) 


Den 12. Nov. ward endlich die ſo lange ver⸗ 
ſchobene Defenſionsſteuer, in Betracht gegenwaͤrti⸗ 
ger hoͤchſtgefaͤhrlicher Zeit, zur Abwendung des der 
Stadt drohenden Unglücks zur Einziehung publi⸗ 
. 5 


— 
25 
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Es wurden hierauf die Rathsherren Lange 
und Franz Adam Rhode an den General von 
Stenbocknach Danzig deputirt. Sis ſuchten, weil 
das an Se. Majeſtaͤt von Schweden deshalb von der 
Stadt erlaſſene Schreiben noch nicht erhoͤrt worden, 
ihn zum Mitleiden zu bewegen. Der General antwor⸗ 
tete aber: die Contributionen, die er auf Befehl N 
ſeines Koͤniges ausgeſchrieben, koͤnne er nicht er— 
laſſen, und ruͤgte dabei den Ungehorſam der Stadt; 
ſie ſollte wiſſen, daß der Koͤnig, der nichts mehr 
verlangt habe, als Unterhalt für feine Armee, die 
den Bedruckten im Lande Schutz leiſten ſollte, dieſe 
Widerſetzlichkeit hoch empfinden werde. Es waͤre 
bekannt, daß ſich vor Carl dem Zwoͤlften, als ei— 
nem großen Monarchen und Sieger, alles beugen 
muͤſſe; aller Orten müßten vor ihm Thor und Thur 
angelweit offen ſteben; diejenigen, die ihm freiwil— 
lig die Thore geoͤffnet, haͤtten alle Gnade genoſſen, 
andre aber, die dies nicht gethan, haͤtte ein großes 
Unglück betroffen; er (der General) hätte den Kür 
nig auf den Knien um Gnade fuͤr die Stadt Thorn 
gebeten, aber waͤre nicht erhoͤrt worden. 

Die Deputirten erwiederten: es wäre den 
Stadt ſehr ſchmerzlich, daß fie für ungehorſam an 
geſehen wuͤrde; ſie wuͤnſche, daß ihr Vermoͤgen 
ihrem Willen entſprechen möchte; es falle ihr un 

moͤg⸗ 
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möglich, fo große Contributionen aufzubringen. 
Der General fand dies unſtatthaft, und aͤußerte auch 
ſeinen Unwillen daruͤber, daß die verſprochenen 
Wagen, die er zur Abfuͤhrung der Ammunition ſo 
noͤthig gehabt, zuruͤck geblieben wären; man hätte 
recht den Vorſatz gehabt, ihn zu eludiren, und es 
thue ihm jetzt leid, daß er den Stadtſecretair nicht 
nach Stockholm geſchickt. 


Die Deputirten entſchuldigten die Stadt da⸗ 
mit, daß es nicht ihr Vorſatz geweſen, keine Wa⸗ 
gen zu geben, ſondern ſie haͤtte nur gebeten, die 
Anzahl derſelben zu verringern und zur Unterſtuͤz— 
zung dieſes Geſuches die damalige Jahreszeit und 
das Unvermoͤgen der Landleute angeführt; 50 bes 
ſpannte Wagen zu ſtellen, hätte der Rath ſich ers 
boten. 


Weil aber dieſe nicht angenommen und man 
auch erfahren, daß ſie nicht zur Abfuͤhrung der 
Montirungsſtuͤcke ſondern der Artillerie gebraucht 
werden ſollten, welches ohne Verletzung des Gewiſ⸗ 
ſens von der Stadt nicht zugelaſſen werden koͤnnte, 
ſo haͤtte die Lieferung derſelben Bedenken gemacht. 
Und da man doch bemüht geweſen, einige aufzu⸗ 
bringen, waͤre die Conſtitution von dem letzten 

10 6.4 Reichs⸗ 
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Reichstage zu Lublin eingeſchickt worden, in wel: 
cher es unter Strafe des Landesverraths unter ſagt 
worden, dem Feinde etwas zuzuführen. Die Stadt, 
als ein Unterſaß der Krone Polen, welcher fie den 
Eid der Treue geſchworen, haͤtte fi, um ſich nicht 
ſchwere Verantwortung zuzuziehen, hiezu bequemen 
muͤſſen, und daher geſucht, das Anſinnen wegen der 
zu ſtellenden Wagen durch Geld zu befriedigen, und 
ſie bitte jetzt eine leidliche Summe dafuͤr anzuſetzen. 
Was die Landleute betreffe, fo könnten die Depu⸗ 
tirten dem General mit Wahrheit verſichern, daß 
ihre Vermoͤgensumſtaͤnde ſehr geſchwaͤcht wären, 
und dem Rath wäre auch die Execution uͤber dieſel— 
ben benommen, weil die koͤnigl. preuß. Truppen 
das Territorium beſetzt haͤtten. 


Der General antwortete hierauf: „So meinen 
Sie, daß Sie wegen des Landes abkommen wer— 
den? Sie muͤſſen alle Contributionen nach den aus 
geſchriebenen Univerſalien erlegen. Denn fie find 
ganz leidlich angeſetzt, da wir die Winterquartiere 
im Elbingſchen nehmen wollten. Es iſt mit Fleiß 
die Entrichtung der Contributionen fo lange ver“ 
zoͤgert worden, bis die koͤnigl. preuß. Truppen das 
Territorium beſetzt haben. Weil wir nun die Wim 

ter- 


. 205 


terquartiere, worauf wir uns verlaſſen, nicht bes 
ziehen koͤnnen, ſo muß die Stadt dafuͤr Geld nach 
der Hufenzahl des Landes erlegen. Ich werde dies 
alles meinem Koͤnige berichten. Deſſelben Wille 
ſiſt auch, daß die Stadt die koͤnigl. polniſche und 


ſaͤchſiſche Artillerie und n ſo fie einge 
nommen, ausliefere.“ 


Die Deputirten erwiederten: das ſey eine 
Sache, die ohne Vorwiſſen des Königs und der Rus 
publik nicht geſchehen koͤnne; die Stadt wuͤrde dies 
berichten, und bitte ſo lange, bis Antwort einlaufe, 
Geduld zu haben. Der General: „Was meint Ihr 
damit? Der Koͤnig Carl XII. hat keine Praͤceptoren 
oder Vormuͤnder noͤthig. Wer ſolche Sachen zu 
ſich nimmt, iſt als meines Koͤnigs Feind anzuſehen. 
Und wiſſen Sie nicht, Meſſieurs! daß wir in Cra⸗ 
kau, Warſchau und andern Oertern alles Geſchüͤtz 
weggenommen haben? Was wollt Ihr viel von Eu⸗ 
rem Koͤnige reden. Ihr habt keinen Koͤnig. Denn 
der Churfuͤrſt von Sachſen iſt es nicht; er gedenkt 
Euch zu Sklaven zu machen. Carl, der große Mo⸗ 
narch und Koͤnig von Schweden, iſt Euer und des 
ganzen Koͤnigreichs Polen Protektor. Vor Ihm 
8 ſich alle beugen, und überall muͤſſen Ihm 
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Thor und Thür geöffnet werden. Die Sachfen has 
ben zu nichts Recht, und gleichwohl babe Ihr fie in 
die Stadt aufgenommen. Oder verlaßt Ihr Euch 
auf die Brandenburger? Ich verſichere Euch, daß 
ſie uns zu unſerm Intereſſe behuͤlflich ſeyn werden. 
Denn es iſt eine ſolche Allianz zwiſchen beiden 

Maͤchten, daß Ihr bald davon einen großen Effekt 

ſehen werdet. Mein Koͤnig hat Euer letztes Kano⸗ 
niren auf die Preußen ſo reſſentirt, als wenn es 
auf die ſchwediſchen Truppen geſchehen waͤre. Es 

wir, ſchon ein Dritter kommen, der Euch um Eure 
Freiheit bringen wird. Und doch müßt Ihr vor 
her Geld geben, und zwar — dies war jetzt ſeine 
Forderung, da er die im Territorium entbehrten 
Winterquartiere mit in Anfchlag brachte — drei⸗ 
mal hundert taufend Thaler.“ 


Die Deputirten ſchuͤtzten die größte Unmoͤg⸗ 
lichkeit vor, dieſe Summe aufzubringen, wenn 
auch alle Kiſten und Kaſten in Elbing geoͤffnet wer⸗ 
den ſollten. Der General erwiederte: „Ich werde 
ſchon Geld und geldeswerth finden. Auch wird 
mein gnaͤdigſter König zu Euch kommen, doch ei 
ein Freund“ Endlich legte ſich die Hitze des Affekts, 
mit der er bisher geſprochen; er rieth, man möcht 

te 
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klaͤreu, und ſich ſeines Koͤnigs Gnade und Huld 
faͤhig zu machen.) 


Die Deputation aber unterblieb, weil man 
die Interceſſion des koͤnigl. preuß. Hofes abwarten 
wollte, und es ward nur unter dem 23. Nov. ein 
Schreiben an ihn erlaſſen, in welchem der Rath 
ſich erbot, die angeſetzten 13,000 Fl. Contributions⸗ 
gelder ihm einzuſchicken, im Falle dieſe Summe hin⸗ 
laͤnglich ſeyn ſollte. ) 


Die Hoffnung, die die Stadt auf den Koͤnig 
von Preußen geſetzt, taͤuſchte fie nicht. Denn den 
3. December theilte der General von Arnim dieſe 
Ordre dem Rath mit, die er von ſeinem Koͤnige er⸗ 

halten: 

„Ob Wir gleich nicht Urſache haben, wegen 
des impertinenten Betragens der Elbinger Uns 
ihrer anzunehmen, fo geben Wir doch, da fie 
Uns darum erſuchet, Ordre, daß Ihr moͤget den 
General von Stenbock ſelbſt ſprechen und ihm 
remonſtriren, daß die geſchehene ſchwediſche An⸗ 
forderung unmöglich von der Stadt zu effektui⸗ 
ren, und was Ihr ſonſt mehr werdet anführen 
koͤnnen.“ *) 


An 
— 


2 I. c. S. 652. 2 1. 667. „% 1. e, e 680, 
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An eben dem Tage traf aber auch der marieit 
burgſche Buͤrgermeiſter Bliwernitz in Elbing 
ein, und übergab folgendes an ihn gerichtete Schrei 
ben des Generals von Sten bock: 

„Demnach ich auf Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt vol 
Schweden, meines allergnaͤdigſten Koͤnigs un 
Herrn hohen Befehl an E. Wohledlen Rath det 
Stadt Elbing gewiſſe Provoſitionen gelangen laſſe 
ſoll, und zur Vollziehung dieſer Expedition de 
Herrn Bürgermeiſter Bliwernitz erſehen, fi 
wird Demſelben hiedurch alles Ernſtes und bei Verr 
meidung ſchwerer koͤnigl. Ungnade anbefohlen, g 
dachtem Wohledlen Rath der Stadt Elbing unte 
Ankündigung hoher koͤnigl. Gnade folgende zw 
Punkte zu proponiren. Es ſoll E. ee Rat 
erſucht werden, 

1. ein Detaſchement von den koͤnigl. Truppen b 
vorſtehende Woche durch die Stadt paſſire 
und 

2. auf jener Seite der Stadt in den naͤchſtgelege 
nen Dörfern Grunau und Damerau 15,200 
Pfd. Brod, 7600 Pfd. Fleiſch, 3800 Pfd. Speck 
oder Butter, 162 Tonnen Bier, 20 Laſt Haber, 
120 Fuder Heu, imgleichen eine Quantität 
Branntwein und Toback willigſt beifuͤhren zu 
laſſen.“ „Nach 
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„Nach erhaltener Deklaration wird ſich der 


Herr Buͤrgermeiſter Bliwernitz ungeſaͤumt 
wieder anber zuruͤckbegeben. 


Sig. Marienburg den 23. Nov. 1703.“ 9) 
3. Dec. 


So geſchahen von den Schweden immer neue 
Anforderungen an die Stadt, wiewohl nicht zu 
laͤugnen, daß aus unverzeihlicher Saumſelig keit 


auch nicht eine einzige derſelben bisher befriedigt 
worden. 


Der Buͤrgermeiſter Bliwernitz ward mit 
dem Beſcheide abgefertigt, daß die Stadt ſich be⸗ 
muͤhen würde, das Geforderte nach Moͤgtichkeit 
herbeizuſchaffen,) und die Rathsherren Meyer 
und Rhode wurden deshalb an den General von 


Stenbock, der unterdeffen nach Danzig verreiſet 
war, deputirt. Die 


J. e, S. 624. 686. Wie der Kath von ihm ers 
ſuhr, fo war das ſchwediſche Corps, welches durch 
Elbing marſchiren ſollte, 7600 Mann farf, und es 
ſollte ins Ermelandiſche einrͤcken. Er meldete zu⸗ 
gleich, Marienburg thue vteles für die Schweden; 
es gebe ihnen monatlich 1000 fle, und ſuche dat, 
was fie verlangen, moͤglichſt beizuſchafen; dem Ge⸗ 
neral von Sten bock hätte es einen ſchoͤnen Wa⸗ 
gen und 6 Pferde geſchenkt. 

e. G. 699 
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Die Schweden wollten zum Transport der 
Truppen an der altſtaͤdtſchen Fähre eine Bruͤcke 
geſchlagen haben. Der Rath war hiezu bereitwil⸗ 
lig, der koͤnigl. preuß. Oberſtlieutenant von Bork 
verſtattete dies aber nicht, daher es auch unten 
blieb.) 

Die Deputirten berichteten unter dem 7. D 
aus Danzig, daß ſie den General von Stenbo 
daſelbſt nicht ſprechen koͤnnen. Denn er waͤre, d 
er ihre Ankunft erfahren, um ſich nicht ſprechen; 
laſſen, nach Marienburg verreiſet. 

Den 10. Decbr. kamen zwei ſchwediſche O 
ziere, der Oberſtlieutenant von Sche ven und d 
Major, Baron von Mörner nach Elbing, u 
inſinuirten dem Rath ihr von dem General v 
Stenbock unter dem 9. Dec, erhaltenes Credilf / 

nebſt dieſer Inſtruktion: 
| „Demnach der ganzen Welt bewußt iſt, w 
fuͤr eine rechtmaͤßige Urſache Se. königl. Majeſt 
von Schweden haben, den König von Polen ul 
Churfuͤrſten von Sachſen, als Ihren abgenoͤthi 
ten Feind, aller Orten und auf allerlei Weiſe a 


zuſuchen und zu verfolgen, fo wird der Stadt & 
bing 


— 


5) 1. c. S. 69. 
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bing auch nicht weniger bewußt ſeyn, mit was für 
Gehorſam alle Städte, auch geiſtliche und weltliche 
Guͤter im ganzen Koͤnigreich Polen ſich ſchuldig er⸗ 
klaͤrt, Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt gerechten und ſiegrei⸗ 
chen Waffen ſich zu unterwerfen und ihre Willſaͤh⸗ 
rigkeit zur Befoͤrderung Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt recht⸗ 
maͤßigen Vorhabens dadurch an den Tag zu legen, 
und wie andre, ſo ſich unterſtanden, Sr. koͤnigl. 
Majeſtaͤt gnaͤdigſtem Willen zu widerſtehen, ſolche 
ihre Unbedachtſamkeit mit ihrem totalen Ruin bar 
ben entgelten muͤſſen.“ 


„Da nun die Stadt Elbing ſich billig darnach 
haͤtte richten ſollen, ſo hat man doch uͤber Vermu⸗ 
then ein ganz widriges Verfahren an ihr wahrneh⸗ 
men muͤſſen, als: 

i „Erſtlich, da ihr die Abtragung der gewoͤhn⸗ 
lichen Contribution von Sr. koͤnigl. Majeſtäͤt inſi⸗ 
nuirt worden, hat fie ſolches mit leeren Com⸗ 
plimenten beantwortet, und iſt in dieſer ihrer Wi— 
derſpaͤnſtigkeit bis auf die jetzige Stunde beharret.“ 

„Zweitens kann fie auch nicht laͤugnen, daß 
ſie bei ſich und hinter ihren Mauren Viele von 
Sr. köͤnigl. Maieſtaͤt Feinden, auch eine große Men⸗ 
ge Artillerie, Gewehre und Ammunition von ihnen 
in ſicherer Verwahrung halte, deren Auslieferung 
ihr oft anbefoblen worden, aber obne Erfolg.“ 
bab. d. St Elbing iu. Bds 2 Abth. 5 Drit- 


114 
„Drittens, da ihr dieſen Sommer anbefoh⸗ 
len ward, beſpannte Wagen zum Dienſt Gr. koͤnigl. 
Majeſtaͤt zu ſtellen, fo hat fie enn ſich gewei⸗ 
gert, ſolchem nachzukommen.“ 


„Weil nun hieraus klar erhellet, wie ſie Sr. | 
Majeſtaͤt gnaͤdigſtem Befehl fih von Anfang 
an allezeit widerſetzt und ſich gleichſam befliffen, 
Dero Vorhaben zu verhindern, fo gehet Sr. koͤnigl. 
Majeſtaͤt ernſtlicher Wille und Befehl dahin, daß 
fie, um Sr. Majeſtaͤt Gnade fi wuͤrdig zu machen, 
mit aller Devotion Dero Truppen bei ihrer An⸗ 
naͤherung begegnen und Sr. Majeſtaͤt, als Ihrem 
gnaͤdigen Beſchuͤtzer, die Thore öffnen fol. Widri— 
genfalls hat ſie ſich feſt vorzuſtellen, daß Se. Mair 
ſtaͤt Selbſt werden die Thore oͤffnen laſſen, und 
zwar ſolchergeſtalt, daß die Nachwelt die Rudera 
der Stadt nimmer mehr finden ſoll.“ 


„Sie hat ſich, ſo lieb es ihr ſeyn muß, ihren 
totalen Untergang zu vermeiden, keinesweges auf 
andre Hülfe zu ſtuͤtzen, ſondern bloß auf die Gnade 
Sr. Majeſtaͤt. Deswegen muß ſie mit den Schlüͤſ⸗ 
ſeln in der Hand Sr. Majeftär entgegen kommen, 
da ihr nicht unbekannt ſeyn kann, daß alle Städte 
in Polen, welche alle gebührende Submiſſion er- 
zeiget, von Sr. Majeſtaͤt mit Gnade angeſehen 
worden.“ 4 


A ee 
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„Sollte ſie aber wider alles Vermuthen ſich 
ſelbſt in ewiges Ungluͤck ſtuͤrzen wollen, und ſich 
unterſtehen, einen einzigen Schuß zu thun, oder 
den geringſten Widerſtand zu bezeigen, ſo kann von 
wegen Sr. Majeſtaͤt verſichert werden, daß die 
Wenigſten oder vielleicht Keine das Leben davon 
bringen werden. Marienburg d. 28. Nov. 1703.“ 

M Stenbock. ) 


Hatten nun die vorhergegangenen ſchwedi⸗ 
ſchen Manifeſte ſchon viele Beſorgniß verurſacht, 
ſo machte dieſes noch weit mehrere. Gleich nach 
dem Eingange deſſelben wurde mit Einſtimmung 
der zweiten Ordnung beliebt, daß den an den Ge⸗ 
neral von Sten bock Abgeordneten, die noch nicht 
zurückgekehrt waren, aufgetragen würde, ihm nach 
Marienburg nachzureiſen und zu verſuchen, einen 
Zutritt zu ihm zu erhalten. Die zweite Ordnung 
war noch der Meinung, daß die Stadt die Hülfe 
und Protektion annehmen ſollte, die Se. Majeſtaͤt 
von Preußen ihr durch den General von Arnim 
anbieten laſſen“), welchem aber der Rath nicht bei— 
ſtimmte, weil man es ohne Conſens des Koͤnigs von 
Polen und der Republik und ohne Verletzung des 

H 2 Ge⸗ 
— 
) l. c., E. 502. 
re. . 713, conf. S. 691. 
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Gewiſſens nicht thun koͤnne, wobei er ſich darauf bes 


rief, wie übel vom polniſchen Hofe 1698 die Uebergabe 
an Brandenburg aufgenommen worden, und was 
darauf erfolgt ſey. 


Den Elterleuten der vier Hauptgewerke wur⸗ 
de das eingegangene Schreiben des General von 
Stenbock bekannt gemacht, und ſie ſollten den 
folgenden Tag, den 11. December, des Morgens um 
g uhr mit der Erklaͤrung ihrer incorporirten Gewerke 
einkommen. 


Den 11. December ward endlich das Schick 


fal der Stadt hierin entſchieden, und leider! auf eine 


Art, daß noch eine ſpaͤte Nachwelt die Folgen da— 
von in dem dadurch ſo ſehr geſchwaͤchten er 
ihrer Vorfahren empfunden hat. 


In der Nacht vom 10. auf den 11. December 
begab ſich der Koͤnig mit 8 Compagnien von dem 
Leibregiment zu Pferde und mit des Generalmajors 
von Stromberg Regiment zu Fuß, welches 
mit Bauerpferden beritten gemacht war, auf den 
Marſch, und kam ungefaͤhr eine Stunde vor Tage 
bei der neuſtaͤdtſchen Fähre an, ward daſelbſt übers 
geſetzt, und, wie es hieß, ſollte der Marſch nach 
dem Ermelaͤndiſchen gehen. So bald aber nur eie 
nige Compagnien uͤbergeführt waren, marſchirte 

der 
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der Koͤnig mit denſelben nach der Vorſtadt, und re⸗ 
cognoſcirte die Stadt. Wie er in Begleitung des 
koͤnigl. preuß. Oberſten von Panwitz mit ſeinem 
Gefolge an die Kaͤlberpforte kam, ward vom Walle, 
ohne daß man wußte, daß Er es waͤre, auf Ihn ge⸗ 
ſchoſſen. Er begab ſich darauf in die Schule zu 
St. Annen, hielt da Fruͤhſtuͤck, und ſchickte Seinen 
Generaladjutanten Lagercroon mit zwei Trom⸗ 
petern in die Stadt zum Praͤſidenten mit dem Be⸗ 
fehl, daß die Stadt ſogleich ihre gebuͤhrende Sub⸗ 
miſſion Ihm bezeigen, und Ihm die Schluͤſſel der 
Thore herausbringen follte, Wuͤrde dieſes geſche⸗ 
hen, fo würde Er es in Gnade annehmen; würde 
fie aber fortfahren, auf die Schweden zu ſchießen, 
ſo wuͤrde Er große Ungnade und Rachgier gegen ſie 
faſſen. Der Generaladjutant fuͤgte hinzu: „Der 
Koͤnig iſt uͤberaus hitzig, und wenn Er einmal Ordre 
ö giebt, fo muß ſolche augenblicklich exequirt wer⸗ 
den. Die Stade möchte ihr bevorſtehendes Unglück 
und ihren Ruin verhuͤten, und des Koͤnigs Gnade 
nicht verſcherzen. Mein Koͤnig iſt ein Ueberwinder der 
ganzen Krone Polen, und uͤberall, wo Er hinkommt, 
unterwirft ſich Ihm alles eben fo willig als ſchul— 
digſt. Er verfolgt Seinen und der Republik Feind; 
doch erhaͤlt und ſchüͤtzet Er jeden bei der erworbe⸗ 
nen edlen Freiheit; die Stadt moͤchte Ihm nur die 
a 5 3 Schlüſſel 
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Schluͤſſel bringen und praͤſentiren; Er wurde fie 
ihr wohl wieder geben und ihren Gehorſam darin 
erkennen. Wofern dies nicht geſchehen ſollte, wird’ 
es ihr aͤrger als Thorn ergehen.“ 


Der Generaladjutant verlangte hierauf for 
gleich eine Antwort vom Praͤſidenten. Dieſer ers 
wiederte: Man habe nicht vermuthet, daß Se. Maje⸗ 
ſtaͤt ſo unangemeldet kommen wuͤrde; die Stadt 
hätte um einen salyum Conduetum ſupplicirt, um 
ihre Erklaͤrung dem General von Stenbock cin 
zubringen; er koͤnne keine Antwort geben; die Sache 
muͤßte mit beiden Ordnungen überlegt werben. 


Der Generaladjutant antwortete dagegen: 
„Das kann nicht ſeyn; der König kann und wird ſo 
lange nicht warten. Wenn Sie an den König depu⸗ 
tiren wollen, fo muͤſſen Sie es gleich thun, und — 
die Schlüffel der, Stadt mitſchicken. Hiebei vers 
maß er ſich hoch und theuer, daß der Koͤnig nicht 
mit der Stadt capituliren werde, ſondern daß ſie 
ſich ſchlechterdings Ihm unterwerfen und um Gnade 
bitten muͤſſe. 


Der Praͤſident ſagte hierauf, daß Vormittag 
ſchwerlich die Erklaͤrung abgegeben werden koͤnne, 
weil außer den Ordnungen auch die geſammte Buͤr⸗ 
gerſchaft hievon Wiſſenſchaft haben und ſich erklaͤ⸗ 

ren 
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ren müßte. Worauf endlich der Generaladjutant 
ſich ausließ: Es möchte nur bald geſchehen, damit 
die Stadt nicht des Koͤnigs Gnade verſcherze. 


Der Praͤſident berief hierauf ſogleich den Rath 
und die zweite Ordnung zuſammen, und ſtattele bies 
von Bericht ab. So viel, ſagte er hiebei, wiſſen 
wir, daß die Brandenburger die Schweden überall 
durchgelaſſen, daß fie ihnen auch alle militairiſche 
Ehre erzeigen, ihnen Gewehre geben, ſie aller Or— 
ten anführen und ihnen Anweiſung ertheilen, wie 
ſie der Stadt beikommen koͤnnen, wodurch ſie denn 
ſich rund um dieſelbe ziehen und ſie belagern. Er 
forderte nun die Gemeine auf, ſchleunig ihre Erz 
Härung abzugeben, ob fie die Schweden in die 
Stadt einnehmen wolle oder nicht. 


Sie trat hierauf ab, um ſich hieruͤber zu be⸗ 
rathen. Und da ſie noch immer der Meinung war, 
königt. preuß. Schutz zu ſuchen, fo ließ fie durch 
den Secretair Franz Eske vernehmen, was der 
Rath auf ihren deshalb geſtern gethanen Antrag 
beſchloſſen habe, und zugleich berichten, daß die 
Buͤrger befragt worden, ob ſie die Stadt verthei⸗ 
digen wollten, und daß fie darauf geantwortet: Ja, 
wir wollen uns als brave Männer wehren. 


94 Der 
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Der Rath ließ ihr hierauf die Antwort wer⸗ 
den, daß es jetzt zu ſpaͤt ſey, koͤnigl. preuß. Schutz 
zu ſuchen, und daß er ſofort Ordre ertheilt, auf 
die Schweden nicht zu ſchießen, wenn ſie ſich auf 
ihrem Marſch ruhig verhalten wuͤrden; daß aber 
das Geſchuͤtz ſogleich geloͤſet werden ſollte, wenn fle 
etwas Feindliches gegen die Stadt unternehmen 
wuͤrden. d 5 


Hierauf ſammelte der Praͤſident die Stimmen 
der Mitglieder des Raths über die Uebergabe der 
Stadt an die Schweden. Er ſelbſt gab ſeine Stim⸗ 
me folgendergeſtalt ab: 

„Wir haben es mit zwei Koͤnigen zu thun, die 
beide nach der Stadt trachten. Der König von 
Schweden aber iſt jetzt vor dem Thor, und Er will 
den Ruhm haben, ſie Selbſt einzunehmen. Wir 
konnen uns Seiner Macht nicht widerſetzen. Denn 


wenn das Geſchuͤtz ankommen und Er die Stadt 


bombardiren ſollte, fo wird es uns aͤrger als 
Thork ergehen. Es ſteht alſo wohl zu erwägen, 
ob man auf Ambition ſehen und ſich vertheidigen 
oder auf die Wohlfahrt der Stadt und der Buͤrger 


Ruͤckſicht nehmen und ſich dem Koͤnige unterwerfen 7 


ſoll. Ohne Conſeus des Königs von Polen und der 
Republik können wir uns nicht in den Schutz des 


Königs von Preußen geben, und ohne hinlaͤngliches 


Ge⸗ 
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Geſchütz, Ammunition und genugſames Volk konnen 

wir uns nicht rechtſchaffen wehren, geſchweige uns 

retten, und werden, wofern wir es darauf ankommen 

laſſen wollen, es uns ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn 

wir uns vor der Welt zum Gelaͤchter machen, und 

uns ſelbſt ruiniren. Denn die Stadt Thorn, wie 

wohl fie uͤber 4000 Mann in Garniſon gehabt, bat 

ſich doch ergeben muͤſſen. Das Königreich Polen 
hat der Koͤnig von Schweden groͤßtentheils einge. 
nommen, und die meiſten der Magnaten ſind Ihm 
zugefallen, die Ihn nicht fuͤr einen Feind, ſondern 
für ihren Freund und den Beſchuͤtzer ihrer Freiheit 
halten. Aus dieſen erwähnten Gründen, beſonders 
da der König uns Gnade anbietet, rathe ich wohl 
meinend, daß man fie nicht ausſchlage, ſondern fie 
annehme und ſich Ihm unterwerfe, um nicht un⸗ 
ſchuldiges Blut zu vergießen, und um unſer aller 
Untergang zu verhuͤten.“ 


Der Burggraf Theophilus Helwing, 
on den jetzt die Reihe kam, feine Stimme abzuges 
ben, trat der Meinung des Präfidenten bei, 


Der Vicepraͤſident Joh. Iſaak Feper⸗ 
abend aber, der nach ihm ſtimmte, rieth eruſtlich. 
daß man ſich gegen die Schweden in Poſitur ſetzen 
ſollte. „Denn wozu, ſagte er, haben wir bit ber 
5 5 keine 
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keine der ausgeſchriebenen Contributionen abgetra⸗ 
gen; wozu uns fo viele Koſten gemacht, uns beſl⸗ 
moͤglich armirt, eine Stadtmiliz gehalten, und 
viele Vorbereitungen zur Vertheidigung getroffen 
als daß wir bei entſtehendem Nothfall uns auch ve 
theidigen wollten, wie uns auch der der Krone Por 
len geleiſtete Eid hiezu verpflichtet. Ich bleibe 
alſo ex vineulo fidelitatis et juramenti praestiti il 
der Krone Polen, und ſtimme dafür, daß mah 
durchaus nicht die Schweden unter die Kanonel 
kommen laſſe, ſondern fie durch das Geſchütz davol 
abhalte, und ſich tapfer vertheidige. Sollte d 
uns uͤbel dabei ergeben, fo haben wir doch, da mil 
vas Unſrige pflichtmaͤßig gethan, einen gnaͤdigel 
Gott.“ N e 

Der vierte Buͤrgermeiſter, Bartholomaͤul 
Meienreiß ſtimmte, wie der Praͤſident, ebenfall 
für die Uebergabe der Stadt, welcher Meinung 
auch die anmefenden Rathsherren Elias Heil N 
Jatob Roule, Daniel Holſt, Ja kel 
Lange, Chriſtian Treſchenberg, Eri 
Horn, Peter Poſelger, Joh. Alexandel 
Möller und von den neuſtaͤdtſchen Gerichtshil 
ren, Jakob Gas pari waren, deren jeder I! 


Votum mit beſondern Gründen unterſtuͤtzte, welch 
in 
9 
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in extenso im rathhaͤuslichen Receß S. 719,77 
angefuͤhrt ſind. 


So hatte alſo im Rathscollegium die Mehr⸗ 


beit der Stimmen für die Uebergabe der Stadt eut— 
ſchieden. 


Es erſchienen nun die Elterleute der 4 Haupt, 
gewerke, welche im Namen dieſer und der mit ib— 
nen incorporirten Gewerke erklärten: daß ſie ibr 
Vertrauen auf Gott ſetzen, der E. Hochweiſen Rath, 
die Buͤrgerſchaft und die ganze Stadt in ſeinen 
Schutz nehmen werde, wobei ſie alles auf ihre 
Obrigkeit ankommen laſſen, und dieſer als gehor⸗ 
| ſame Bürger folgen wollten. Sie wurden beſchie⸗ 
den, zu Rathhauſe zu bleiben und abzuwarten, was 
von beiden Ordnungen hierin, beſchloſſen werden 
würde, 


Endlich trat die zweite Ordnung vor. Der 
Vogt Wartenberg nahm das Wort derſelben, 
und ſagte: E, präf. Gemeine wäre durch den Herrn 
Präsidenten genugſam verſtaͤndigt, daß E. Rath 
geneigt ſey, ſich dem Könige von Schweden zu uns 
terwerfen; fie wäre auch durch viel geltende Grün⸗ 
de überredet worden, dieſem beizutreten; fie koͤnne 
en nicht umhin, E. Rath offenherzig zu entdesten, 
daß 
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daß fie, ohne Kraͤnkung ihres Eides gegen Gott und 
ibren Allergnaͤdigſten König, und ohne ihren ehr“ 
lichen Namen vor der ehrbaren Welt zu proſtituiren, 
noch nicht einwilligen könne, ſich dem Könige von 
Schweden auf Diskretion zu unterwerfen, ſondert 
fie wäre vielmehr noch immer der Meinung, daß 
bie koͤnigl. preuß. Protektion zu ergreifen ſey, d 
wohl noch zur rechten Zeit zu erhalten waͤre, 
der General von Arnim fi in Danzig aufhalt 
der, ſichern Nachrichten zufolge, die Ordre in Handel 
bätte, die Stadt in Schutz zu nehmen; fie koͤnne 
noch viele andre Gründe für ihren Entſchluß am 
führen; da aber E Rath im fie dringe, ihre Erf 
rung ſchleunig abzugeben, ſo laſſe fie es hiebei bel 
wenden, und ſtelle Demſelben anheim, nach der 
ehm beiwohnenden Weisheit die Sache fo eing⸗ 
richten, daß die Stadt vor Gott und ihrem Könige 
ein unverletztes Gewiſſen und vor! der hebe 
Welt einen guten Namen behalte. 


EN 1 


Der Praͤſident gab dagegen der zweiten Ot 
nung dieſes zu erwaͤgen: „Es iſt ungewiß, ob wis 
die brandendurgiſche Protektion, wenn wir ſie auch 
ſuchen follten, erhalten werden, aber gewiß, daß 
wir uns ſchon durch dieſes Geſuch eine ſchweſt 

Ver⸗ 
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Verantwortung bei dem koͤnigl. polniſchen Hofe zu⸗ 
ziehen, und daß ſelbſt der Koͤnig von Schweden es 
für die größte Beleidigung aufnehmen werde.“ 


Es erwähnte hierauf Andreas Jungſchulz, 
ein Mitglied der Gemeine: er hätte vom Haupt⸗ 
mann von Holland, Houwald, vernommen, daß 
der General von Arnim zum General von Sten— 
bock geſprochen haben ſoll, daß Elbing und das 
Bisthum preußiſch werden wuͤrde, wobei er anges 
rathen, daß die Stadt koͤnigl. preuß. Schutz ſuchen 
möchte, den fie wohl erlangen und wodurch ſie ers 
halten bleiben würde, i 


Wogegen der Praͤſident erwiederte: „Herr 
Houwald weiß viel was paſſirt. Der General 
von Arnim hat ſich ganz anders ausgelaſſen. Er 
hat unlaͤngſt gemeint, wir müßten erſt durch Des 

portirte bei Seinem Könige unſer Unrecht, daß wir 
auf die koͤnigl. Truppen geſchoſſen, geſtehen, es er— 
kennen, daß wir Se. Ma jeſtaͤt hiedurch ſchwer bes 
leidigt und dies depreciven, und dann könnten wir 
erſt hoffen, daß Er gnaͤdigſt Seine bons ofieja für 
| uns verwenden werde. Nun iſt ja E. praͤſ. Gemeine 
genugſam bekannt, was nach der Zeit hierin vorge⸗ 
gangen, wie wir das Schießen auf die loͤnigt preuß. 
8 Truppen 
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Truppen zu entſchuldigen geſucht, und was wir fuͤr 
Antwort hierauf erhalten. Um indeſſen etwas Mei 
berſlüßiges hierin zu thun, mag der Amtsſchreibel 
Jungſchulz an den Oberſtlieutenant von Bork 
(deſſen oben S. 95. gedacht worden) geſchickt mer" 
den, ihn zu befragen, ob er oder irgend ein andrer 
es im Auftrage habe, die Stadt in Schutz zu neb⸗ 
men; im Falle dies wäre, fo möchte er ſich erklͤͤ 
ren, daß deshalb durch Deputirte unterhandelt 
werden koͤnnte.“ 
Dies geſchah. Jungſchulz kam zurück; 

und brachte die Antwort, daß er den Oberſtlieute 
nant nirgend angetroffen, auch nicht erfahren Für 
nen, wo er zu finden ſey. Hievon ward der zwe 
ten Ordnung durch den Secr. Eske Nachricht g 
geben. N 
Die Sitzung ward hiemit aufgehoben, um fie 
Nachmittag fortzufegen. Es kam hierauf der AL 
neral von Stenbock zum Praͤſidenten geritten 
und verlangte im Namen Seines Koͤnigs ſogleich 
cathegoriſche Antwort, ob die Stadt Demfelbel] 
ihre Sub miſſion bezeigen und Ihm die Salü | 
bringen wolle. Der Praͤſident antwortete: E. Rath 
iſt hierüber mit der zweiten Ordnung und der gi 1 
gerſchaft in Berathſchlagung, indem er den Burger 
nicht ſo befehlen kann, wie Offiziere den Soldaten 
Der 
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Der General: Darauf kann ich nicht warten, 
Ich frage nochmals: Wollen Sie ſich dem Könige 
unterwerfen? Er will ſich nicht laͤnger aufhalten 
laſſen; Er hat ſich die ganze Nacht ſtrapazirt und iſt 
ſehr ermuͤdet. Erzuͤrnen Sie Ihn nicht. Sie ha— 
ben Deſſen Willen gewußt, und nun geſchieht noch 
nicht die Deklaration? — Ich bin ſelbſt hier und 
werde aufgehalten? — Ich will hiemit meine Hände 
in Unſchuld gewaſchen haben. 

Der Praͤſident: Wir wollen hoffen, daß Ge. 
Majeſtaͤt uns eine kleine Friſt zur Diliberation, 


wie wir Deſſen Gnade erhalten und genießen kon 
nen, goͤnnen werde. 


Der General: Das kann nicht ſeyn; ich muß 
ſtracks wieder zum Könige. 


Der Praͤſident: So wollen wir an Ihn der 
butiren. 


Der General: Das iſt nichts. Er wird Sie 
nicht ſehen. Er will wiſſen, ob Sie ſich Ihm un⸗ 
terwerfen wollen oder nicht. Sie können nicht capi⸗ 

tuliren; Sie müffen die Schlüffel der Stadt Grin 
gen. Werden Sie ſich Ihm unterwerfen, ſo wird 
Er ſich als ein gnaͤdiger Monarch erweiſen. 


Der 
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Der Praſident: E. Rath kann nicht anders! 
er muß dies der zweiten ee und der Burger 
ſchaft melden. N 


Der General: Ehe die Glocke voll ſchlaͤgt, 
muß ich Antwort haben. N 


Der Praͤſident eilte nun zu Rathhaus, und 
ließ den General in Geſellſchaft des Rathsherr 
Moͤller in feinem Haufe zurück, 

Auf den Bericht, den er hievon abſtattete, b 
ſchloß der Rath, eine Deputation an den General 
zu ſchicken, die ihn befragen ſollte, ob er die Stadl 
der koͤnigl. Gnade verſichern koͤnne, wenn ſie ſich 
unterwerfen ſollte, wobei zugleich auch für die po 
niſchen Volker, welche vom Kron⸗Großfeldhert 
nach Elbing geſchickt worden — das von Taube 
ſche Regiment — Gnade erbeten werden ſollte. 


Die Rathsherren Roule u. Lange wurd 
deputirt, dem General dies zu hinterbringen. M 
ihren Antrag antwortete er ihnen: „Meſſieurs 
Der König iſt da vor dem Thor, ſitzt zu Pferde 
und kann nicht langer warten. Sie dürfen nicht 
mehr thun, als platt ſagen: Sie feyen willkonl 
men, ſiegreicher Koͤnig und Held! und uns and 
dig, wobei Sie Ihm die Schlüͤſſel der Stadt übe 
reichen müſſen.“ Del 
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Der Rathsherr Roule erwiederte darauf: 
„Da ſind wir doch noch nicht völlig der koͤnigl. Gnade 
verſichert.“ 


Der General: Wer will daran zweifeln? und 
ich werde dabei thun, was zu Ihrem Beſten dienet. 
Wofern Sie ſich aber nicht erklaͤren, fo reur ich 
davon, und dann laͤßt der König aurucken. Genug, 
daß Er allein die Ehre haben will. Denn Er vers 
folgt Seinen Feind, und wir kommen zu Eurer De⸗ 
fenſion. Daher thuet gebuͤhrende Submiſſion, oder 
Ihr werdet bald ein andres feben und erfahren. 
Denn die Stadt muß unſer ſeyn, wenn ſie gleich 
zwiſchen Himmel und Erde angeheftet wäre, 


Da die Deputirten hievon dem Rath Bericht 
abgeſtattet, ſo machte der Praͤſident der zweiten 
| Ordnung hierüber dieſen Vortrag: „Es kommt nun 
darauf an, ob beide Ordnungen darin einwilligen, 
daß die Schweden eingelaffen werden, oder ob fie 
des gewaͤrtig ſeyn wollen, was darauf folgen wird, 
wenn die Stadt ſich zur Gegenwehr ſetzen follte, 
Die Elterleute der Ehrb. Gewerke ſtellen alles E. 
Rath anbeim, und laſſen es auf ihn ankommen; der 
mag rathen und ſorgen. Nun bat E. Rath geſchwo⸗ 
ven, der Stadt Beſtes zu ſuchen und zu beobach⸗ 
tenz er kann alſo nicht unſchuldiges Blut vergießen 
Veſchreib. d. St. Elbing in. Bb. a. Abth. 3 und 
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und die Stadt mit allen In⸗ und Veiwohnern rui⸗ 
niren laſſen. Die Ehre, ſich zu wehren, iſt dei 
weiten nicht ſo groß, als die Verantwortung, die 1 
wir uns zuziehen, wenn die Sache ſchief ausſchla⸗ 
gen ſollte, beſonders, da kein Anſchein iſt, daß wi 
die Stadt dadurch retten konnen. Bei dieſer Lage 
der Sachen iſt E. Rath entſchloſſen, die vom Koͤ⸗ 
nige von Schweden angebotene Gnade anzunehmen 
und ſich Ihm zu unterwerfen, verhoffend, daß E. 

präf. Gemeine hierin einſtimmen werde.“ 5 


Der Vogt Seebald Wartenberg erwie 
derte hierauf: „Weil E. präf: Gemeine in ihrem 
Vorſchlage, zur Vertheidigung der Stadt koͤnigl 
preuß. Schutz zu ſuchen, nicht gehoͤrt worden, und 
nun ſogar die Verantwortung dieſer Vertheidigung 
auf ſie gewälzt wird, welche fie nicht übernehme 
will, auch dazu nicht angehalten werden kann, ſo 
unterwirft fie ihre Erklarung der E. Raths, doch 
ihre Unſchuld vor Gott, Ihrem allergnaͤdigſten KU 
nige und der Welt reſetvirend.“ | 


Worauf der Bräfidenefagte: „Es iſt bisbet | 
allezeit der zweiten Ordnung Weiſe geweſen, ihr! 
Antwort bedingt und in zweideutigen Ausdrücke 
abzugeben; das geht jetzt aber nicht an, ſondern fi 
muß ſich mit Ja oder Nein erklären.” 


Waͤb⸗ 
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Während deſſen kam ein ſchwediſcher Offizier 
vom General von Stenbock abgeſchickt, zu Rath ⸗ 
haus, und meldete, daß der zur Erklärung ange⸗ 
ſetzte Termin bereits verfloſſen waͤre. Ihm folgte 
auf dem Fuß der General nach, der ſich die Ant⸗ 
wort ſelbſt abholen wollte. 


Der Präſident erklärte ſich nun im Namen 
des Raths, daß dieſer den Koͤnig von Schweden 
mit Seiner Macht für Seinen gnaͤdigſten Koͤnig und 
Herrn erkenne und annehme, und von Demſel ben 
alle koͤnigl. Gnade hoffe. Dabei bat er den Gen« 
ral, er möchte die Erklarung der zweiten Ordnung 
von ihr ſelbſt einziehen, damit nicht die Schuld 
auf den Rath allein kaͤme. Dies ließ ſich der Ger 
neral gefallen, und redte die zweite Ordnung an. 


Er ſagte ihr, daß er die Erklaͤrung des Raths wohl 


aufgenommen, daß Sein Koͤnig die Schuld deſſel⸗ 
ben verantworten werde, und fragte ſie, ob ſie auch 
in dieſe Erklaͤrung einwilligen wolle, wobei er hin⸗ 
zufuͤgte: „Wer nicht einwilligen will, der melde ſich, 
oder nehme ſein Hack und Pack und ziehe davon. 
Den Widerſpaͤnſtigen fol es die Köpfe koſten; ja 
zes Kinder in Mutterleibe fol geſchont wer⸗ 
en.“ 
Der Vogt Wartenberg fing nun an zu ve 
J 2 den, 
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den, gab dem General feinen ganzen Titel, redte 
aber ungeſcheidt, was nicht zur Sache gehoͤrte, ohne 
eine beſtimmte Antwort zu geben, worauf der Ger 
neral entrͤſtet in dieſe Worte ausbrach: „Ich hab' 
es den Teufel! mit Schuſtern und Schneidern zu 
thun; wer ſich noch erklaren will, der thue es bei 
Zeiten.“ 


Auf dieſe dringende Aufforderung ſagten end⸗ 
lich zwei Mitglieder der Gemeine, Jakob Schröͤ⸗ 
ter und Daniel Rittersdorff: „Wir ſubmitti⸗ 
ren uns auch Sr. Majeſtaͤt, dem Koͤnige von 
Schweden, und erbitten uns Deſſen Gnade, der 
wir und die ganze Stadt verſichert werden.“ „Auf 
meine Parole, ſprach hierauf der General, ich wel“ 
de mich Ihrer und der ganzen Stadt annehmen.“ Er 
verlangte nun, daß die Zugbruͤcke am Muͤhlenthor, 
wo der König warte, beruntergelaſſen, das Thor 
Ihm geoͤffnet und die Schluͤſſel der Stadt Ihm ent⸗ 
gegen gebracht wuͤrden. 


Das Thor zu öffnen, ward ſogleich Befehl 
gegeben, und beliebt, daß Sr. Majeftät durch 
den Praͤſldenten, durch die Rathsherren Roulk 
und Lange, durch den Vogt Wartenberg und 
durch zwei Elteſte der Gemeine die Submiſſion ge 
ſchehe, und zum Zeichen derſelben Ihm die Schluͤſſel 

der 
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der Stadt überreicht würden. Doch ſollte vorher 

der Amtsſchreiber Jung ſchulz bei dem Könige 

die Deputation anmelden. Daher ward er dem 

General, wie er vom Rathhauſe ging, mitgegeben, 

weil dieſer es übernahm, dem Rath den koͤnigl. 
Willen hierin wiſſen zu laſſen. 


So bald aber das Thor geoͤffnet wurde, ritt 
der König, von einem Offizier begleitet, Nachmit⸗ 
tags zwiſchen 2 und 3 Uhr in die Stadt, und ſtieg 
in dem Haufe Nr. 26. Brüͤckſtraße, wo damals 
der Weinſchaͤnk Lange wohnte, ab. Und da der 
Amtsſchreiber Jungſchulz nicht fo geſchwinde 
die Nachricht hievon zu Rathhaus bringen konnte, 
ſo unterblieb die Deputation des Raths an den 
König, und er ward bei feinem Einzuge in die 
Stadt nicht willkommen geheißen.“ 


Die Garde zu Pferde und das von Strom⸗ 
berg ſche Regiment zu Fuß zogen nun in die Stadt, 
und ſtellten ſich auf dem Markte. 


Kaum erſcholl die Nachricht von der zu Rath⸗ 

haus beſchloſſenen Uebergabe der Stadt, ſo eilten 
die Bürger von ihren Poſten, und manche zerſchlu⸗ 
gen unter Schimpfen und Fluchen an dem Stein 
2 der 

—— . 3 2 
J cenf. Recels, caus, publ. de 1704 8. 113. i * 


* 
8 
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der Ecke der Schmiedeſtraße ihr Obergewehr und 
zerbrachen ihre Degen. 

Der Major, Baron von Möͤrner, mhle 
auf das Rathhaus, brachte einen Gruß von Seinem 
Koͤnige, und verlangte Billete zur Einquartirung 
für 900 Pferde, gab aber keine Antwort, ob und 
wenn der Koͤnig eine Audienz geben wolle, da er 
darum gefragt wurde, that ſehr eilfertig, und fagte 
nur noch, eh' er wegging: wenn alle Truppen ein⸗ 
marſchirt wären, fo müßten die Stadtſoldaten und 
die Bürger ihr Gewehr ablegen, und die Stadt 
das von Taubeſche Regiment in Arreſt nehmen. 


Unbeſchreiblich groß war die Beſtürzung in 
der Stadt bei dem fo unvermutheten Einzuge des 
Koͤnigs und dem Einmarſch feiner Truppen. Schrel⸗ 
kenund Angſt verbreitete ſich überall, jeder ha tte 
bange Ahndungen von den großen Bedruͤckungen, 4 
die darauf folgen wuͤrden, und fie wurden nur gar 
zu bald erfullt. 

Der Koͤnig war darüber 6 5 655 daß ihm 
Niemand vom Rath entgegen gekommen und ihn will 
kommen geheißen, und gab daher ſeinen Truppen 5 
Befehl, ſich ſelbſt nach Belieben einzuquartiren, 
Dies geſchah denn auch ſogleich, und keiner blies 
von Einquartirung verſchont, vom Pruͤſidenten af 


f meinſten Bürger. 
. zurg Weit 
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Weil wenige Stallungen in der Stadt waren, 
fo führten die Gardiſten ihre Pferde in die Haͤuſer, 
und futterten ſie auf den Hausfluren, wo ſie in den 
daſelbſt aufgeſtellten ausgetaͤfelten Kleider und 
Waͤſchſchraͤnken Naͤgel einſchlugen, um die Pferde 
daran anzubinden, und die untern Schiebladen aus⸗ 
zogen, und ſie zu Futterkaſten brauchten. Alle 
einquartirte Soldaten fingen an auf Discretion 
zu leben, und mißhandelten ihre Wirthe, wenn ſle 
ihnen nicht gutes Eſſen und Trinken, gute Bette 
und reichliches Futter für ihre Pferde ſchafften. 
Selbſt auf dem Rathhauſe waren in der Acciſeſtube 
Pferde einquartirt. Es ging uͤberall erbaͤrmlich zu, 
und nirgend war Hülfe zu ſuchen. Denn der König, 
der ſich gegen Abend in das Haus des Rathsberrn 
Roule, alter Markt Nr. 14., begeben hatte, ließ 
ſich nicht ſprechen. In großer Unruhe und Schrek⸗ 
ken und Angſt wurde die Nacht zugebracht. “) 


Den 12. Dec. des Morgens ließ der General 
von Sten bock dem Rath wiſſen, daß die Stadt⸗ 
miliz und das von Taubeſche Regiment vor das 
Logis des Koͤnigs mit klingendem Spiel kommen 


2 
J 4 und 


2 Man mochte, old Carl xn. 1718 d. 11 Dec, vor 
Friedrichshall erſchoſſen wurde, die Bemerkung, daß 


er an eben dem Toge vor ı5 Jahren Elbing ein⸗ 
zenommen. 
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und ſich da ſelbſt ſtellen ſollte. Dies geſchah ſogleich, 
und nun wurden ſie alle entwaffnet und in Arreſt ge⸗ 
nommen, und die Stadt mußte ſie verpflegen, wobei 
denen, die in koͤnigl. ſchwediſchen Dienſt treten 
wollten, dies verſtattet wurde. Auch ward der 
Bürgerſchaft auf Verlangen des Generals inſinuitt, 
daß Niemand nach dem Zapfenſchlage ſich auf der 
Straße bei ſchwerem Arreſt ſehen laſſen ſollte. 


Der Rath bemühte ſich, bei dem Könige Au⸗ 
dienz zu erhalten, konnte ſie aber nicht erlangen. 
Dagegen erſchien unangemeldet der General von 
Stenbock mit dem Major, Baron von Mörner, 
der zum Commendanten der Stadt ernannt war, 
auf dem Rathhauſe. Er trat in die Rathsſtube, 
und übergab dem Rath eine Schrift, in welcher der 
Stadt angedeutet wurde, daß ſie bis morgen Abends 
als Brandſchatzung - 200,000 Rtl. Spec. 
und bis Sonntag den 14. Dec. | 
wegen der diefen Sommer 
aufgebotenen, aber ausgeblie⸗ 

benen Podwodden „ 10000 # 7 
und wegen der vom Lande ge⸗ 
forderten Winterquartiere 500 4 + 


zuſammen 260,000 Rı. Spec. 
den Ktl. zu 6 Tympfen gerechnet) 
bei 
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bei fertiger Execution erlegen follte, wobei der Ges 
neral ſagte: „Qui facit voluntatem Domini, legem 
adimplevit.“ (Wer den Willen des Herrn thut, hat 
das Geſetz erfullt.) 

Oer Praͤſident bat ſehr beweglich den Gene⸗ 
ral, der Stadt die Gnade des Koͤnigs zuwege zu 
bringen, und ſtellte ihm vor, daß die unerbörte 
Contribution unmoͤglich aufgebracht werden konnte. 
Er erwiderte aber: „Ich will Euch ein Projekt ge— 
Ben, wie alles möglich zu machen iſt: Die Con— 
tribution ſoll und muß gegeben wer 
den,“ worauf er das Ratbhaus verließ. 

Es dauerte nicht lange, ſo ward die von ihm 
überreichte Schrift zurückgefordert, und bald bar, 
auf wieder abgeſchickt. Man ſtand in den Gedan⸗ 
ken, daß ein Erkleckliches von der Contribution 
würde abgelaſſen ſeyn, aber fie war noch um 
20,000 Ril. vermehrt.) 

Et ward des halb ſogleich der Rathsherr La n⸗ 
ge an den General von Sten bock deputirt; er 
ſollte ihn bitten, den armſeligen Zuſtand der Stadt 
u erwägen, und dem Rath eine Audienz bei Sr. 
Majeſtät zuwege zu bringen, damit er um Milde⸗ 


35 rung 
— — 
Es ih aber dieſer 20,000 Hif, nicht weiter gebacht 
worden, und die Conttibution ward bernach nur 
immer 260,008 Kl. Spte. angenommen. 


136 
rung der entſetzlichen Contribution, die unmoglich 
aufzubringen wäre, ſuppllciren Könnte; dabei ſollte 
er ihm die Verſicherung geben, daß die Stadt nach 
ihrem beſten Vermoͤgen ſich erkenntlich gegen ihn 
bezelgen wurde, welches ſchon in Danzig geſcheben 
waͤre, wenn die an ihn Abgeordneten der Stadt 
u daſelbſt angetroffen Hätten, | 


Zurüͤckkebrend von ihm berichtete er, daß alle 
feine Vorſtellungen, ibn der Stadt geneigter 3e 
Be vergeblich geweſen. Er habe geantwott 

: „Die Stadt Elbing iſt widerſpaͤnſtig, der su 
nig war ſehr ungebalten, da ich aus der Stadt zu 
Ihm zurück kam, daß Er. fo lange warten muͤſſel 
Er hatte ſchon das Thor anſtecken laſſen und fo mit 
Feuer und Schwerdt eindringen wollen. Die aM 
geſetzte Contribution muß völlig erlegt werden, ung 
ehe und bevor ſolche nicht abgetragen worden, wi 
der Koͤnig Euch keine Audienz geben. Ich werde 
nichts von Euch nehmen, begehre auch nichts, werd 
aber auch nicht mehr für Euch intertediren. Den 
Ihr habt es allzu grob gemacht. Geſtern, wie def 
König in die Stadt einzog, iſt in der Bruͤckſtraßß 
auf Ihn geſchoſſen worden. Das muß unterſucht 
und auf das ſchaͤrfſte beſtraft werden. Auch find 
in Eurem Kirchengebet anßdßige Stellen, die wit 
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nie Erſtaunen geleſen; von der Mörderkeil"und 
daß Gott die Waffen Eures Koͤnigs gegen Seine 
Feinde ſegnen mochte. Ich ſag' es nochmals, daß 
ich nichts mehr für Euch thun werde, auch nicht 
kann; denn ich muß Meines Königs Intereſſe in 
Acht nehmen. Wo nicht morgen um g uhr das Geld 
parat iſt, ſoll gewiß die Execution dergeſtalt vor 
lic) gehen, daß die reichſten Leute mit Weib und 
Kind, wie fie ſtehen und gehen, aus der Stadt ges 
trieben werden ſollen, und dann ſollen Kiffen und 
Kaſten aufgebrochen werden, und alles ol daraus 
weggenommen werden.“) 

Auf die Beſchwerde des Generals über dat 
Kirchengebet ward dem Senior des Miniſteriums 
Nicolaus Tolkemit aufgetragen, die darin den 
Schweden anſtoͤßigen Stellen ganz wegzulaſſen, und 


ed 
*) In welchem Sufammenhange dieſer Ausdeuck vor ⸗ 


gekommen, babe nicht ermitteln können, da der 
ratbbausliche Receß, wo er angeführt wird, deſſel⸗ 
ben nicht erwahnt, und die um dieſe Zeit in Ger 
brauch geweſenen gedruckten Kirchenogenden nichts 
davon entbalten, er daßer nur damals etſt in das 
Kirchengebet aufgenemmen zu ſeyn ſcheint. 

*) apie dee Rath hernach bei dem Grafen Piber 
erfuhr, war der General von Stenbock alein dass 
on Schuld geweſen, datz die Stadt mit folder 
ungeheuren Contribution angeſetzt worden. Neceſe, 

aus, publ de 1704 E, 65. 
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es ward dafür überhaupt nur eine Fürbitte fuͤr alle 
chriſtliche Potentaten angeordnet. 4 

Der Rathsherr Roule, in deſſen Haufe, wie 
oben S. 135, angeführt, der König jetzt logirte, 
hatte ihn geſprochen, und auf das demuͤthigſte dar“ 
um gebeten, dem Rath eine Audienz zu verſtatten, 
aber keine Antwort darauf erhalten. 

Es verſammelten ſich hierauf 12 alte Buͤrger 
mit eisgrauen Köpfen in dem Logis des Koͤnigs, 
und als er, um auszugehen, die Treppe herunter | 
kam, ſlelen fie zu beiden Seiten auf ihre Kuiee und 
flehten ihn um Gnade au. Allein fein hartes Herz 
ward nicht erweicht; er lief zwiſchen ihnen durch 
und achtete auf ihr Knieen, Bitten und Winfelt 
nicht. 

Da nun der König gegen alles muͤndlich 
Flehen unerbittlich blieb, ſo ward eine Suppli 
aufgeſetzt und dem General von Stenbock einge 
reicht, damit er fie dem Könige übergeben ſollt 
Der General nahm ſie an, las ſie durch, und ga 
ſie mit der Bemerkung zuruͤck, daß ſie zu weitlaͤuf 
tig abgefaßt waͤre. „Ich kenne des Koͤnigs Sint, 
ſagte er; alles muß bei Ihm kurz angebracht mM 
Reichen Sie mir morgen — den 14. Dec. — praͤciſe 
um 8 Übe Morgens dieſe Schrift unter der Grad 

Juſiegel 
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Juſlegel ein: „Gnaͤdigſter König und Herr! Wir 
wollen alles thun und geben, was Du willſt, und 
bitten um Gnade.“ 

Dieſer Vorſchrift gemäß ward folgende Bitt⸗ 

ſchrift abgefaßt: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter König, 

Allergnädigſter Koͤnig und Herr! 

Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt Allergnaͤdigſten Beſebl 
wollen wir in allen Stücken mit aͤußerſten Kraͤf⸗ 
ten zu erfüllen ſuchen, um uns Ew. koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt min der größten Submiſſion zu unterwer⸗ 
fen und Dero koͤnigl. Gnade zu erhalten. Da 
es aber die allergroͤßte Unmoͤglichkeit iſt, auf ein⸗ 
mal die ganze Summe zu erlegen,“) fo bitten 
wir unterthaͤnigſt, daß Ew. koͤnigl. Majeſtäͤt 

uns Friſt gönnen mögen, und leben der gewiſſen 

Hoffnung, daß, wenn unſer Vermögen nicht zur 

reichen ſollte, Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt uns Gnade 

und Barmherzigkeit werden wiederfahren laſſen. 

Urkundlich mit der Stadt Inſiegel bekraͤftigt. 

Elbing den 14. Dec. 1703. 

Buͤrgermeiſter und Rath der 
Stadt Elbing. Es 


—— — ; * 
*) 150,000 Htle. batte die Stadt ſchon dem Genetal 
von Stenbock auf die angeſetzte Conttibutton, in 
gewiffen Terminen zu bezahlen, geboten. 


142 


Es ward dieſe Bittſchrife durch den Viceprär 
ſidenten, Bürgermeiſter Feyerabend, dem Gene 
ral von Sten bock eingehaͤndigt, welcher verſprach, 
ſie dem Koͤnige einzureichen. Er beſchied hierauf 
den Rath um 9 Uhr zur Audienz. Dieſer verſam 
melte ſich in dem Haufe des Rathsberen Rou le, 
und ward bald zum Könige gerufen. Er befand 
ſich in Geſeſſſchaft mehrerer Generale, war in ent⸗ 
bloßem Haupte, und hatte ein ſchlechtes blaues 
Kleid an, den Degen an die Seite geguͤrtet. Der 
Praͤſtdent hielt au ihn eine kurze Rede, in welcher 
er den Zuſtand der Stadt getreu und ruͤhrend ſchil⸗ 
derte, und hierauf bat, daß Se. koͤnigl. Majeſtaͤt 
zu Dero ewigem Ruhm E. Rath und die Stadt zu 
erhalten geruhen wolle. Es antwortete aber weder 
der König, noch der General von Stenb ock hierauf 
etwas, ſondern der Rath ward nur zum Handkuß 
gelaſſen, und mit einer freundlichen Miene verab⸗ 
ſchiedet.) 1 

Den 14. Det. erging ein Publikandum, daß 
jeder Bürger und In ⸗ und Beiwohner der Stadt, ö 
was „ 


») Receß, caus, publ. de 1703. S. 77 . 763. 
Merkwürdige chrovologiſche Sammlungen, Mſept., in 
den Stabtreth Grü bnauſchen Mſepten im tathbaus⸗ 
lichen Archiv unter Nr. 50. befindlich, das Jahr 170. 
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was er von Waffen, fie mögen Namen haben, wie 
ſie wollen, beſitze, in das Packhaus am Elbing ab⸗ 
liefern, und den 15. Dec. ein andres, daß jeder 
alle fremde Sachen, die er von Sr. Majeflät des 


Koͤnigs von Schweden Feinden in Verwahrung has 
be, angeben ſolle. 


Der Koͤnig reiſete nach Hellsderg ab. Nun 
mußte aufs ſchleunigſte Anſtalt gemacht werden, ſo 
viel Geld als moͤglich, herbei zu ſchaffen. Es ward 


daher eine Vermoͤgensſteuer nach folgendem Regu⸗ 
lativ deliebt: 


1. Jeder, er ſey von einem Stande, von wel⸗ 
chem er wolle, alle Bürger und Einwohner der 
Altſtadt, Reuſtadt und Vorſtaͤdte, auch Wittwen 
und Waiſen ſollen nach ihrem Gewiſſen einen Ue— 
berfchlagivon ihrem Vermögen machen und dieſen 


an eine dazu verordnete Commiſſion abgeben und 
mit einem Eide bekräftigen. 


2. Dieſer Ueberſchlag ſoll von liegenden 
Grunden in der Stadt nach dem jahrlichen Haus⸗ 
Uns, der als Zinſen zu 5 p. C. zu Capital berech⸗ 
net werden ſoll, von Landguͤtern nach ihrem Werth, 
doch daß die, die der Stadt zinſen, davon frei ſeyn 
ſollen, von Baapſchaften, Kleinodien, Gold, Sil⸗ 

ber, 
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ber, Perlen, Zinn, Kupfer, Meſſing, Kaufmanns 
waaren, wo ſie auch ſeyn mögen, wenn fie nur nicht 

beſchwert find, von Malz, Hopfen, Vier, Pferden 
und anderm Vieh, nicht minder von ganz gewiſſen 
ausſtehenden Schulden, von Schiffsparten, Vor 
dingen, Jachten, von Baͤcker- und Brauholz, uͤber⸗ 
haupt von allem gemacht werden, was jeder als 
ein zu taxirendes Eigenthum beſitzt. 


3. Da aber Linnen, Kleider, Vette, 1 
von Thon, Holz, Glas und Eiſen — das Hand⸗ 
werksgeraͤtihe wird ausgenommen — und Büche 
aufs Gewiſſen zu taxiren faſt unmöglich faͤllt, fo 
ſollen daruͤber Klaſſen gemacht werden, in welche 
10, 20, 30, 40 oder 50 fl. erlegt werden, und ei 
jeder ſoll nach Eid und ale fi hievon ein 
Klaſſe wählen. 


4. Diejenigen, welche es eidlich ausmittel 
koͤnnen, daß ſie außer ihren Mobilien nicht uͤbe 
100 fl. in ihrem Vermoͤgen haben, ſollen außer der 
im vorhergehenden Artikel beſtimmten Mobilientaxe 
noch von jedem Gulden, den fie jährlichen Haus“ 
zins geben, 6 gr. beitragen, doch daß fie dies nicht 
dem Bermierher abziehen. 7 


5. Wer 
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5. Wer uͤberwieſen werden ſollte, daß er in 
Schaͤtzung feiner Güter oder Angabe der unmuͤndi⸗ 
gen Gelder etwas wiſſentlich verſchwiegen, ſoll als 
ein Meineidiger nach den Geſetzen beſtraft werde n 


6. Wenn ein ſolcher Ueberſchlag der geſamm⸗ 
ten Guͤter eines Jeden nach dem Gewiſſen geſche— 
ben, fo wird die dazu verordnete und beſonders ver— 
eidigte Commiſſion eine verhaͤltnißmaͤßige Verthei⸗ 
lung machen, was ein Jeder nach ſeinem Vermoͤ— 


gen zu der angeſetzten Contribution beizutragen 
habe. ni 


Die Mitglieder der Commiſſion mußten einen 
Eid leiſten, daß ſie nicht ausſagen wollten, wie 
groß das Vermoͤgen eines Jeden ſey. Und um ſie 
ſelbſt, wenn es gewuͤnſcht wurde, nicht in genaue 
Kenntniß hievon zu ſetzen, ſo konnten Mehrere zu⸗ 
ſammen ihr Vermoͤgen angeben. Auch erhielten die 
Collektoren die Anweiſung, die auf den ausgeſchrie⸗ 
benen Zetteln angeſetzten Summen, wenn bei der 
Bezahlung derſelben daruber quittirt worden, ab⸗ 
zuſchneiden, damit ſie nicht weiter bekannt werden 


konnten. ) 


Die 
) Merkwuͤrdige elbingſche chronologiſche SGammlun⸗ 
gen it. Meſpt. conf. Receſe, can, publ. de 3703» 
E. 766. und de 1704. ©. 87. 
Beſchreib d. St. Elbing i. Nds 2. Abth. K 
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Die Prediger weigerten fi, ihr Vermögen 
anzugeben und ſich dadurch der Contribution zu 
unterwerfen. Ste baten um Befreiung davon bei 
dem Praͤſidenten durch den Senior Tolkemit und 
den neuſtaͤbtſchen Prediger Johann Weishaupt, 
weil die Salarien ihnen reſt blieben, und ſie jetzt { 
wenige Accidenzien bästen, und führten, um ihr 
Geſuch zu unterſtuͤtzen, dieſes an: Die auferlegte 
Contribution wäre ein Strafgeld wegen unterblie“ 
bener Befriedigung der vorhergehenden ſchwedi— 
ſchen Forderungen, und daß dieſe nicht befriedigt 
worden, hieran ſey die Geiſtlichkeit unſchuldig, in⸗ n 
deſſen wolle ſie aus Liebe zum Vaterlande einen 
freiwilligen Beitrag thun, worauf der Praͤſident 
erwiederte: Ihr Kirchengebet (deſſen oben S. 130, 
gedacht worden) iſt auch übel aufgenommen, und 
dafür muß auch ein Quantum zu dem Strafgel⸗ 
de erlegt werden, um fo mehr, da Sie die Mal 
jeſtäͤt des Koͤnigs angegriffen, wir aber und 
nur gegen Ihn vertheidigt haben.) Der Rath 
beſchloß hierauf, daß die Prediger, wie jeder ande 
Einwohner, von ihrem Bermögen— denn von den, 
was ſie vom Altar hatten, ward nichts gefordert ⸗ 


ihr 
— ih 
„) Es heißt hievon im rathhauslichen Receß von 1755 
G. 776. „Distinguendum inter arıha offensiva et de- 


fensiva.“ 
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ihr Kontingent zur Contribution beitragen müßten, 
weil dieſe eine Brandſchatzung waͤre, und die Sum⸗ 
me derſelben ſo groß ſey, daß Niemand in dieſer 
Noth contributionsfrei ſeyn könnte, 


Auf die ſchleunige Abtragung der Contribu⸗ 
tion ward von ſchwediſcher Seite ſehr unter Andro» 
hung militairiſcher Execution gedrungen. Hiebei 
brach aber die Uneinigkeit zwiſchen dem Rath und 
der Bürgerfchaft, die das allgemeine Schrecken bei 
der Occupation der Stadt zur Ruhe gebracht, wies 
der aus. Die Bürgerſchaft klagte bei dem Gene— 
ral von Stenbock, daß fie in die der Stadt auf 
erlegte Contribution von 14,000 Fl. gemilligt und 
dazu ſchon eine Grundſteuer von 10 Fl. von jedem 
Erbe erlegen wollen, alſo daran unſchuldig waͤre, 
wenn jetzt dafür, daß damals dies verweigert wor⸗ 
den, eine ſo hohe Contribution gefordert werde. 


Der Rath gab hierüber dem General dieſen 
Aufſchluß: Alle eingeſchickte koͤnigl. Univerſalien 
waͤren beiden Ordnungen, die die ganze Bürger⸗ 
ſchaft repräfentiren, mitgetheilt. Nun hätte zwar 
die zweite Ordnung die der Stadt zugeſchriebene 
Contribution von 14,000 Fl. bewilligt, allein ein 
Quartier hätte die dazu ausgeſchriebenen Zettel nicht 
annehmen wollen, und da die zweite Ordnung des, 
K 2 balb 
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halb zu Rede gefeßt worden, habe fie geantwortet: 
E. Rath möchte vorher die Buͤrgerſchaft wegen der 
Beſchwerden, die ſie fuͤhre, zufrieden ſtellen. Wor⸗ 
auf ihr erwiedert worden: Die Sache ſchwebe bei 
dem koͤnigl. polniſchen Hofe, Deſſen Entſcheidung 
abzuwarten wäre; jeder Burger aber muͤſſe den 
Beſchluͤſſen beider Ordnungen Folge leiſten. Da 
durch waͤre indeſſen die Einziehung der ganzen 
Steuer damals ins Stocken gerathen. 

Oer General war mit dieſer ihm bierüͤber ge 
gebenen Erlaͤuterung zufrieden, und verſprach, die 
unruhigen Bürger zur Ruhe zu verweiſen. Dieſe 
aber beruhigten ſich hiebei nicht, ſondern klagten 
bei dem Koͤnige von Schweden uͤber den Rath, der 
zur Unterſuchung der Sache eine Commiſſion an- 
ſetzte, und zum Praͤſes derſelben den General von 
Stenbock ernannte, der, da der Rath deshalb 
beſorgt war, ihm den Troſt gab: „Schafft nut 
Geld zur Contribution, die Commiſſion iſt in mei 
nen Haͤnden.“) 

Bei der Commiſſion brachte die Bürgerpart] 
15 Beſchwerden gegen den Rath an, unter welche } 
folgende die wichtigſten waren: 

1. Die Stadt haͤtte ſehr bedeutende 1 

die der Rath fo ſchlecht verwaltet, daß je! 
nichts 


— 


*) Recels, caus. publ, de 1704. S. 241. 
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nichts in den offentlichen Kaſſen wäre, was zu 
der geforderten Contribution genommen wer⸗ 
den koͤnnte. 


2. Er haͤtte die der Stadt ſchuldigen Reſte ſeit 
30 und mehrern Jahren nicht eingetrieben, ber 
ſonders nicht von den mit ihm verwandten Fa⸗ 
milien, wobei dieſe gehaͤßige Beſchuldigung 
beigebracht war: „Er hat dies gefliſſentlich des⸗ 
vegen nicht gethan, um uns arme Bürger, 
als in ſeinen Augen kleine Lichter, 
durch unabläßiges Abputzen unſers 
Guts nur ganz aus zuloöſchen, feinen 
Familienlampen aber mehr Oehl zu 

ihrer Conſervirung zuzuführen.“ ) 


Sie trug hiebei darauf an, daß er uber die 
Einkünfte, die die Stadt ſeit 50 Jahren gehabt, 
Rechnung legen und die Reſtanten anzeigen moͤch⸗ 
te, und daß zwei von den Bürgern zur Eintreibung 
der Reſte deputirt wuͤrden. Sie berief ſich hiebei 
auf die Conſtitution von 1868, in welcher im Te 
Kapitel verordnet iſt, daß alle, fo Aemter verwal— 
ten, jährlich dem Rath in Gegenwart von 4 Ael⸗ 
teſten der Gemeine Rechnung ablegen ſollen. 
Der Rath wollte ſich aber hiezu nicht verſtehen, 
— KEN weil 

J. e. &. 87. 
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weil dieſe Conſtitution vom Koͤnige Sigismund 
Auguſt 1572 wieder aufgehoben worden, ) und 
ſeit dieſer Zeit alle Rechnungen über öffentliche 
Kaſſen nur im Rath allein, wie die Conſtitution 
von 1526 es feſtſetzet, die bisher noch immer guͤltig 
geweſen, abgehoͤrt worden. Die gegen ihn ange⸗ 


brachten Beſchwerden der Bürger widerlegte er in 


einer der Commiſſion d. 3. Febr. 1704 eingehaͤndig⸗ 
ten Schrift.) 


Indeſſen mußte der Rath dem Commendanten 


Siegerroth, dem der General von Sten bock 


das Praͤſidium bei der Commiſſion jetzt übertragen, 


eine Einſicht theils in die ausgeſchriebenen Contri⸗ 
butionen, weil Viele ſich beſchwert, daß ſie zu hoch 
beſteuert worden, theils in die ſeit 1650. geführten 


Kämmereirechnungen geben. Die Collektoren der 


Contribution wurden alſo ihres Stillſchweigungs⸗ 


eides entbunden, und legten ihm die Contributions 


buͤcher vor, die er, fo wie die verlangten Kaͤmme 


reirechnungen, doch nicht mit den Bürgern, ſondern | 


nur mit zwei Mitgliedern des Raths, durchſah, 
und da er darin nichts fand, was die Klage der 


Bürger begründete, fo that die Commiſſion dieſes 


Interlocut: „Daß 


J J. e. S. 227. 
**) l. c. S. 120. 
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„Daß die Buͤrgerſchaft zwar vorgegeben, daß 
noch Gelder in den oͤffentlichen Kaſſen waͤren, 
welche zu der Contribution genommen werden 
koͤnnten, daß aber das Gegentheil befunden 
worden. Es muͤßte daher die Contribution 
erlegt werden. Sollte indeſſen künftig etwas 
beigebracht werden, was der Buͤrgerſchaft hier⸗ 
in zu Statten kommen konnte, fo ſollte es 
alsdann eroͤrtert werden.“ ) 


Hiebei hatte es aber ſein Bewenden. Denn 
1704 d. 30. Mai publicirte der Commendant der 
Bürgerfchaft ; 
„Daß es Sr. Majeſtaͤt ernſter Wille waͤre, 
daß die Contribution von allen und jeden bes 
zahlt würde, Was aber die Commiſſion bes 
treffe, fo wäre Se. Majeſtaͤt nicht hieher ge⸗ 
kommen, Gericht zu halten.“ ) 


Das Hospital zum heil. Geiſt ward mit dem 
Zins von Einem Jahr von den ihm gehoͤrigen 
Wohnhaͤuſern zur Vermoͤgensſteuer angezogen; die 
andern Hos pitaͤler und die Kirchengüter waren hie⸗ 
von frei.) 
2 4 Auch 
M. e. S. 269. 
1 . ©. 354: — Die Commilien Ulauſbſete Fierguf 
für ihre Sitzungen 449 Dusatın. . . S. 4. 
Ne) 1. c. S. 7. 8. 
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Auch von dem Geſinde in der Altſtadt, Neu⸗ 
ſtadt und den Vorſtaͤdten ward ein Beitrag zur 
Vermoͤgensſteuer gefordert. Diejenigen, die auf 


ein jaͤhriges Lohn dienten, ſollten von jedem Gul⸗ 


den ihres Lohns 6 gr. erlegen; wenn ſie aber uur 

auf ein halbjaͤbriges Lohn dienten, fo ſollten die 

Knechte zwar auch 6 gr., die Maͤgde aber nur 3gr. 

bezahlen, ) welche Steuer eine Summe von 625 
Fl. 21 gr. einbrachte. 


Saͤmmtlichen Zünften und Gewerken ward 


angedeutet, ihr Geld und ihr Silber und Zinn mit | 
der Taxe auf's Rathhaus zu ſchaffen, “) wodurch 


8093 Fl. 20 gr. zuſammen kamen. 
Die 


) Recels, caus, publ. de 1703 G. 797: 

) Recefs caus, publ. de 1704 S. 109. Der Rath 
fielte hiebei den Elterleuten die allgemeine Noth 
vor, die dieſe Maßregel, fo hart fe auch ſey, ent⸗ 
fehuldige. „Greifen doch, heißt es bievon im roth“ 


. ˙ ee m 


häuslichen Keceb S. 112., die, welche ins Woſſer | 


gefallen, um ſich zu retten, auch in ein Scheermeſſer, 
ſo müßten fie ſich es auch gefallen laſſen, ſelöſt das, 
was ihnen lieb iß, — die Pokale oder Wilkom⸗ 
men — anzugreifen.“ Die Elterleute der Mil 
zenbraͤuer der Altſtadt und der Kramer zeigten hie 
auf an, daß fie ihre Pokale verſetzt batten; die 
Kemer den ihrigen für 240 fl. Die altſladeſche 
Schuͤtzen⸗ 
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Die Handwerksgeſellen mußten von ihren 


Pokalen, von ihrem Silber, Zinn und Gelde den 
zehnten Theil zur Contribution erlegen. *) 


Bei dem Mangel an baarem Gelde konnte die 
Contribution nicht ganz in Geld erlegt werden. Es 
ward daher dazu auch Silber, Zinn, Meſſing und 
Kupfer geliefert, und das Silber zu 26 bis 28 gr. 
im Scott, das Ib. fein Zinn zu 18 gr., gemeines 
Ziun zu 12 gr., gegoſſener Meſſing zu 10 gr., ge 


ſchlagener zu 12 gr. und reines Kupfer zu 18 gr. 
in Zahlung angenommen. 


Der General von Stenbock hatte ſchon den 

23. Dec. 1703 auf Befehl des Koͤnigs auf die ange— 

ſetzte Contribution eine Aſſignation von 137,014 

Rl. auf den Rath geſtellt, die bis zum 27. Dec. 
bezahlt ſeyn ſollten.“) Da dieſe nun den 14. Jan. 

des folgenden Jahres noch nicht bezahlt waren, 

fo kam er an dieſem Tage mit dem Commen⸗ 
K 5 dan⸗ 

echütenbeöderſchaft loͤſete ihre Kette, deren im ers 

ten Bande dieſes Werkes S. 231. gedacht it, mit 


3000 fl. ein, und lieferte an Zinn 200 fl. Receſz, 
caus. publ. de 1704 S. 151. 


J I. e. S. so, 


A. Recefs, caus, publ, de 1703 S. 790. 
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danten und einer Suite von Offizieren auf das 
Rathhaus, drang darauf, daß ſie den folgenden 
Tag bezahlt wuͤrden, und verlangte außer dem 
noch 21,600 Ntlr. Spec., als monatlichen Un 
terhalt für die Oſſiziere, die kuͤnftig ihre Mahl, 
zeiten bezahlen ſollten. Das Rathhaus ward mit 
300 Mann beſetzt, und der General drohte, kel 
nen eher vom Rathhauſe zu laſſen, als bis er DIE 
Erklarung des Raths und der Gemeine hieruͤber 
haͤtte, auch bekamen ſaͤmmtliche Mitglieder des 
Raths und der Gemeine in ihren Haͤuſern militaltl 
ſche Execution. 


U 


Es ward hierauf dem General ein Revers eil! 
gehaͤndigt, über 8 Tage die aſſignirten 137,014 Nil, 
zu zahlen, welches er ſich gefallen ließ, doch mußt 
in den Revers geſetzt werden: Einer fuͤr alle, um 
alle für Einen. Und nun marſchirten die 300 Mail 
ab, die Execution in den Haͤuſern aber blieb.) 


um den zur Verpflegung der Offiziere gefol 
derten Vorſchuß auf 6 Monate zu depreciren, wah 
eine Mutation, beſtehend aus dem Birgermeill f 
Feper⸗ 4 


*) Recels. caus publ. de 1704 ©. 4146. — Diel 
Merfahren kam dem Rath fo befremdend nor, daß 
im rathhauslichen Merck biebei angemerkt if: da 
die Stadt es noch nie erlebt. \ 
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Feyerabend und Rathsherrn Moͤller, an den 
Koͤnig nach Heils berg beliebt, und ihnen ein Empfeh⸗ 


lungsſchreiben von dem General von Stenbock 
mitgegeben.) 


Die Deputirten berichteten bei ihrer Ruͤck⸗ 

kehr, daß ſie zwar den Koͤnig nicht haͤtten ſprechen 

koͤnnen, von dem Grafen Piper aber die koͤnigl. 
Erklaͤrung erhalten hätten, daß der zur Verpflegung 

der Offiziere geforderte Vorſchuß wegfallen ſollte. 
In Betreff der Contribution aber ſchrieb der Graf 
unter dem 22. Jan. an die Stadt, daß nichts ers 


laſſen werden konnte, weil alles davon bereits aſſig⸗ 
nirt ware.) 


Der General von Stenbock hatte den 14. 
Januar dem Rath einen Vorſchlag gemacht, wie 
der Reſt der Contribution bezahlt werben könnte; 


es 


) um dieſes zu erhalten, wurden dem General g00 
Ducaten überreicht. 1. e. S. 47. — Vielleicht Hätte 
der Rath auch anfaͤnglich Erlaß von der Conteibu— 
tion erhalten koͤnnen, wenn er ſich den General 
verbindlich zu wachen geſucht hatte, welches aber, 
obgleich oft davon die Rede geweſen, doch bisher 
nicht geſchehen war. cenf, Recels, caus, publ, de 
2205 S. go 


%) Beceſß. caus, publ. de 1704 S. 99. 


156 


es ſollte naͤmlich jeder der Burgermeifler, Raths, 
herren und Mitglieder der Gemeine, unter Cau⸗ 
tion der Burgerſchaft, daf es ihnen wieder erſtal, 
tet werden würde, eine Summe davon zu zahlel 
übernehmen. ) Da dieſer Vorſchlag aber nicht 
befolgt war, fo bekamen d. 5. Febr. ſaͤmmtlicht 
Mitglieder des Raths und der Gemeine in ihren 
Haͤuſern wieder militairiſche Execution, und 
Schranke und Kaſten wurden geoͤffnet, und alles 
darin ward aufgeſchrieben. “) i 

Der Rath machte zwar den Verſuch, für die 
zu übernehmende Summe der Contribution eine 
Rückcautjon von einzelnen Bürgern zu erhalten, 
fie kam aber nicht zu Stande. *) Daher mußt 
ſchlcunig Anſtalt getroffen werden, auf eine andre 
Art die Contribution abzutragen. Hiezu wurde 
die Reſte mit Strenge eingetrieben; die Kaufman 
ſchaft erbot ſich, einen Vorſchuß zu machen, und 
ſchickte, um ſich hiezu Geld zu verſchaſſen, 100 faß 
Weizen und 200 Laſt Roggen nach Danzig, und 
es ward noch eine neue Ausſchreibung der Verl 
gens ſteuer zum dritten Theil von beiden Ordnungel 
bewillſgt. Weil man aber vorausſah, daß * 

dieſe 


9 8. ©, 41. 
0h J. c. G. 99. 
er) J. c. S. 101. 


— 
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dieſe Maßregeln nicht ausreichen würden, die er 
forderliche Summe aufzubringen, fo ward beſchlof—⸗ 
fen, bei dem koͤnigl. preuff. Hofe, da die Stadt in 
der Naͤhe und namentlich in Danzig kein Geld 


lebnsweiſe erhalten konnte, um ein Anlehn ae 
zuſuchen.“ 


Um dies zu negotiiren ſollte eine Deputation 
nach Berlin reiſen. Es waren hiezu die Raths 
berren Rhode und Roule ernannt. Die zweite 
Ordnung aber beſtand darauf, daß der Buͤrgermei⸗ 


“fer Feyerabend und Rarhsherr Roule, zu 
welchen ſie ein gutes Vertrauen harten, daß fie in 


dieſem Geſchaͤfte glücklich ſeyn wuͤrden, reifen ſoll— 
ten, und dieſen Antrag machte fie fo eruſtlich, daß 
fie erklärte: fie wolle nicht eher einen Fuß vom 
Nathhauſe ſetzen, als bis er ihr dewilligt würde.“) 


Aus 
—— 

*) Die zweite Ordnung war biezu ſehr enrathig, der 
Rath anfänglich nicht. Noch den 1. Febr. ſogte ihr der 
Praͤſident: daß fie etwas vom brandenburgiſchen Hole zu 
erhalten vermeine, möchte wehl mehr in spe, old in 
ze ſeyn, ind emdieſer Hof nur trachtet, eine Garnison 
bier einzulegen und daruber erzuͤrnt ſey, daß wir durchs 
Canoniren auf ſeine Truppen uns impertinent gegen 
ihn auſgefaͤhrt. 1. c. S. 90. und 91. 


) 1. c. S. 102. Der Praͤſident, der dieſe Ferberung 
der zweiten Ordnung dem Rath vortrug, bemerkte das 
bil, 
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Aus ihrer Mitte erwaͤhlte fie Daniel Ritter! 
dorf und Richard Daniel. 


Da dem Commendanten verſprochen wurd 
ihm in 14 Tagen 60,000 fl. auf die Contributiol 
zu ſchaffen, ſo ward dem Rath und der weite 
Ordnung die Execution abgenommen. 0 


Die Deputirten reiſeten den 8. Februar al, 
und langten den 22, Febr. in Berlin an. Waͤhrend 
ihrer Abweſenheit ward in den Kirchen bei del 
Stadt fuͤr ſie und ihre Expedition gebetet. N 

Sie uͤberreichten bei ihrer Ankunft dem Ober 
kammerherrn, Grafen von Wartenberg, ihr Cre 

Hi ditiv 
bei, daß fie unerhoͤrt ſey und bie Rechte des DL 
firats verletze; er für feine Perſon wurde darin nich 
einwiligen, weil es eine res mali exempli watt, 
Denn die zweite Ordnung konnte Fünftig fo del 
Rath zu allem, was fie wolle, zwingen, doch fell 
er es ihm anheim, was er hierin beſchließen wei 
Er beſchloß hierauf durch Mehrheit der Stimmel, ö 
daß, obgleich es bart ſey, was die zweite dune 
verlange, indem ſie dadurch einen Schluß des Rath 
umſtoße, man doch ihr hierin, den umſtaͤnden det 
Zeit gemäß, nachgeben müffe, weil man voraus ſehe, 
daß ſie von ihrer Meinung nicht abgehen werde. 
Der Prasident, um den Rechten des Collegium 
nichts zu vergeben, nahm aber ſeine Weigerunh 
diefem beizuteeten, nicht zuruͤck, fondern lieh fie a \ 


Recehum nehmen. 1. c. S. 103. 
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bitip und eröffneten ihm die Abſicht ihrer Sendung. 
Er gab ihnen wenig Hoffnung, darin gluͤcklich zu 


ſeyn, indem fie wohl wiſſen wurden, wie die Stadt 


ſich gegen den koͤnigl. Hof betragen. Sie entſchul⸗ 
digten dies aufs beſte, und baten, ihnen eine Au⸗ 
dienz bei Sr. Majeſtaͤt zu verſchaſſen, die ihnen 
auch den 30. Febr. verſtattet wurde. In dieſer 
meldeten fie die Veranlaſſung, die beide Ordnungen 
bewogen, fie hieher zu deputiren, und flehten die 
koͤnigl. Gnade an, nicht in Ungnade aufzunehmen, 
was bisher geſchehen, und die Stadt nicht in ihrer 
bedraͤngten Lage zu verlaffen, 


Der König hoͤrte fle gnaͤdig an, zußerte doch 
aber fein Mißvergnuͤgen über das widrige Werrar 
gen der Stadt gegen Seine Truppen, indeſſen pers 
ſicherte Er ſie Seiner Gnade, und wollte Seinen 
Raͤthen befehlen, zu unterſuchen, in wieweit der 
Stadt geholfen werden konnte. Sie wurden bier 
auf an den geheimen Rath von Ilgen verwieſen.“) 


Unter dem 1. März berichteten fie, daß die 
Stadt überall viel Mitleid gefunden; der Hof wäre 
geneigt, ihr ein Darlehn von 100,000 Nil. Spec. 
unter hinlaͤnglicher Sicherheit zu geben, das Ter⸗ 
ritorium, wiewohl es weit mehr werth fen, als 

wofür 
. e. E. 310. 
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wofür es verpfänder worden, wolle er aber hieſll 
nicht annehmen; er verlange ein hinreichender 
Pfand. Der Rath, der dieſes der zweiten DM 
nung vortrug, erwähnte dabei: es ſey leicht zu el 
raten, was hierunter gemeinet ſey, nämlich, da 
die Stadt ſelbſt.verpfaͤndet werde.) 


Die zweite Ordnung, um nur Geld zu beko 
men, wollte alle Bedingungen, die vorgeſchlagel 
werden würden, eingehen, und den Deputirtel 
eine unumſchraͤnkte Vollmacht, hieruͤber zu untel 
handeln, ertheilen, weil die Noth, die kein Gebel 
Lenne, fo groß ſey.“) Der Rath hingegen konnt 
ſich nicht entſchließen, hierin einzuwilligen. Dem 
es ſtaͤnde nicht in feiner und der zweiten Ordnung 
Macht, die Stadt zu verpfaͤnden. Was der pol 
niſche er mit dem ſchwediſchen, der jetzt die S 1 N 


wie beide es ſich darüber einigen wuͤrden. DIE 
ward den Deputirten geſchrieben.“) 


Unter dem 11. April berichteten fie, daß, wel 

das Projekt, nach welchem auf ein Darlehn vos 

100,000 

) J. c. S. 166. und 170, 

0) . c. G. 174. und 175. 
] e. S. 177. 
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100/000, Nil. Spec. die Stadt dem Könige von 
Preußen verpfaͤndet werden ſollte, ſich zerſchlagen, 
der König jetzt reſolvirt habe, 50,000 Rtl. Spec. 
und die zweijährigen Intraden vom Territorium 
naͤmlich von 1703 und 1704, die ſich auf 20,000 Rll. 
Spec. beliefen, der Stadt vorzuſtrecken.) Nach 
dem hieruͤber den 21. April mit dem Könige getrof⸗ 
fenen Vergleich ) erhielt die Stadt 20,000 Rtl. 
ohne Zinſen und 50,000 Rtl. mit 6 pCent zu vers 
zinſen, und machte ſich anheiſchig, das ganze Capi 
tal in 8 Jahren abzutragen, und zur Sicherheit 
hieruͤber, bis es abgetragen worden, wenn die för 
nigl. ſchwediſchen Truppen die Stadt räumen wir» 
den, koͤnigl. preuß. zur Beſatzung einzunehmen. 
Wieil aber die 50,000 Rtl. fir die dem Zerris 
torium angeſetzte Contribution aufgenommen waren, 
ſo verſtattete der Koͤnig, ſie nach und nach von den 
Landleuten einzuziehen, jedoch ohne Rachtheil 
und Abgang deſſen, was Sr. Mafeſtät 
von ſolchen Landleuten aus dem Tract, 
retrad. Elbing ae zuſteht. 
Die Obligation ward den 23. April ausge 
ſtellt. In derſelben ward zur Sicherheit nicht nur 
die 


J. c. G. 260. 
) l. e. S. 27% 
VBeſchrelb. d. St. Eibing in Bös Abth. 8 
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die ganze Stadt ſammt den gemeinen Patrimoual“ 
Erb⸗Hospital- und andern Guͤtern, ſondern es wu 
den auch die eigenen Güter der Mitglieder des Raths 
und der Gemeine zum Unterpfande geſetzt.“) 


Anmerkung. Fir die so,000 Rtl. Spec., die 
verzinſet werden ſollten, hat die Stadt vier Jahre 
Zinſen bezahlt. Sie wurden durch eine ausge“ 
ſchriebene Miethſteuer erhoben.“) In dieſer 
Zeit hatte die Stadt vielfältig ſupplieirt, daß ihr | 
erlaubt werden möchte, der Convention gemäß, 
jährlich ein gewiſſes Quantum auf Abſchlag des 
Capitals von den Landleuten einzuziehen, weil 
dieſe 50,000 Rtl. Spec. eigentlich als Contrib 
tion fuͤr das Territorium erlegt worden, die zwar 
von demſelben gefordert, aber nicht geleiſtet war, 
da es vor der Leiſtung durch koͤnigl. preuß. Trup⸗ 
pen beſetzt worden. Sie erhielt aber immer den 

— Beſcheid, daß fie hiezu zwar befugt wäre, abet 
aus erheblichen Urſachen es noch unterlaſſen ſolltt, 
zumal 


*) l. c. S. 278 Der geheime Ratb von Ilse, 
wie er den Deputirten den Entwurf der Obligation, 
der ganz genehmigt wurde, übergab, ſogte: Bisher” 
dat der ktenigl. preuß. Hof nichts als widriges vo 
der Stadt erfahren; letzt erweiſe er ihr Wohltbal 
und Onade, und werde fehen, wie fie ſich dagegen 
bezeigen werde. 1. o. S. 271. 


„% Keceli, caus, publ de 1706 S. 333, 237 und 24 
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zumal fie keinen Schaben dabei zu beſorgen hätte. 
1706 fagte der geheime Rath von Ilgen dem 
in Berlin anweſenden Stadtſecretair“ Jakob 
Lange, der um dieſe Erlaubniß dringend bat: 

Es preßt Euch ja keiner, und was wollt Ihr ſonſt 
mit dem Gelde machen? Hierauf erließ die Stadt 
1709 den 25. Februar ein Schreiben an den koͤ⸗ 
nigl. preuß. Hof, des Inhalts: daß ſie ſich die 
koͤnigl. Gnade und Huld erbitte, daß, wenn bei 
kuͤnſtigem Ablauf der 8 Jahre in richtiger Abtras 
gung des koͤnigl. Anlehns ein Saͤumniß vorfallen 
ſollte, dieſes fie bei Sr. Maſeſtaͤt in keine Ins 
gnade, Schaden oder Gefahr ſetzen möge, zumal 
fie in ſchuldigſter Demuth Gezeigt haͤtte, daß fie 
ihrer Pflicht, ſo viel in ihren Kraͤften geſtanden, 
nachzukommen, erinnerlich und bereit geweſen 
waͤre, und es auch noch ſey. 


17 12 nach Ablauf der ſtipulirten Jahre meldete 
der koͤnigl. preuß. Intendant, Hofrath Braun 
dem Rath, daß er befehligt worden, von der 
Stadt zu vernehmen, ob fie das Capital mit den 
ruͤckſtaͤndigen Zinſen abtragen oder noch weiter 
behalten wollte,“) worauf fie 1713 den 20. Jan. 
dieſe Erklaͤrung gab: daß ſie die Gelder nach der 
1704 geſchloſſenen Convention aus dem Territo⸗ 
rium zu erheben und abzutragen gedenke, und 


54 


2 ugleie 
zugleich 
J Beceß., caus, publ. de 1712. E. 906. 
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zugleich bat, daß ihr dies nach ſo bſterm, demuͤthig, 
ftem Anſuchen verſtattet wuͤrde, und daß indeß der 
Lauf der Zinſen gehemmt werden moͤchte. | 


Inzwiſchen farb der König Friedrich ber 
Erſte. Auf das fortgeſetzte viele Suppliciren der 
Stadt bei ſeinem Nachſolger, Friedrich Wil 
helm reſcribirte dieſer endlich 1715: daß de, 
Stadt die Einkaufgelder der zum Anbau ausge 
gebenen Ländereien in der elbingſchen Niederung, 
empfangen und zur Bezahlung der ruͤckſtaͤndigen 
Zinſen verwenden koͤnne, und hiedurch wurden 
denn auch die Zinſen bis 1712 bis auf wenige 
Hundert Gulden bezahlt. Wie es aber mit Ab 
zahlung des Capitals gehalten werden ſollte, ae, 


auf erfolgte keine Antwort. F 


1718 im Jun. erinnerte die koͤnigl. Kontor, 
mer in Königsberg durch den Hofrath Braus 
die Stadt an die feit 1712 aufgelauſenen Zinfi | 
Es ward ihm hierauf eine Information von A 
ganzen Sache eingehändigt, mit dieſem demüͤth 4 
gen Beifuͤgen: „Es hoffer nun E. Rath und ge 
ſammte Buͤrgerſchaft, daß Se. koͤnigl. Maſeſtit 
in Anſehung der ſo offenbaren Gerechtigkeit und 
Unſchuld der armen Stadt Sich ihrer Allergnä⸗ 
digſt erbarmen, und ſie, die nicht gewohnt iſt, vol 
Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt mit ihrem ihr zuſtehendem 
Rechte zu erſcheinen, ſondern vielmehr zum 

Throne 
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Throne koͤnigl. Gnade ihre Zuflucht zu nehmen, 
bei der mit Dero gottſel. Herrn Vater Majeftät 
getroffenen Convention zu ſchuͤtzen, und dieſem⸗ 
nach ſie von fernerer Forderung der nach 1712 
zuruͤckgebliebenen Zinſen Allergnaͤdigſt zu befreien 
geruhen werden.“ 


Deſſen ungeachtet wurden von der koͤnigl. preuß. 
Rentkammer in Königsberg die feit 1712 aufge⸗ 
laufenen Zinſen unter harter Bedrohung, das Ca— 
pital aufzukündigen, und ſich an den Buͤrgern 
und deren Gütern zu halten, unabläßig gefordert. 


Die Stadt ſah ſich daher genoͤthigt, ſich deshalb 
an den koͤnigl. polniſchen Hof zu wenden, und 
ihm die Ausführung ihres Rechts zu uͤbertragen, 
der ſich auch der Sache annahm, und an Se. 
koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen de dato Dresden 
1719 den 24. Mai ein Schreiben ergehen ließ, 
worauf den 20. Jun. die Antwort erfolgte. In 
derſelben werden die Urſachen angefuͤhrt, woher 
die Einziehung des Capitals aus dem Territorium 
bisher nicht geſchehen können, weil daſſelbe in die 
fer Zeit durch die Bequartirung der ſaͤchſiſchen 
Truppen und durch Mißwachs und Ueberſchwem⸗ 
mungen viel gelitten. Der koͤnigl. polniſche Ho⸗ 
antwortete hierauf unter dem 3. April 1720, unf⸗ 
widerlegte die von dem koͤnigl. preuß. Hofe and 
gefuhrten Urſachen, woher die Erhebung der 


2:3 50,000 
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56,000 Rtl. aus dem Territorium bisher nicht 
möglich geweſen. Denn die Bequartirung des 
Territoriums mit den ſaͤchſiſchen Truppen 7703, 
die angefuͤhrt werde, wodurch daſſelbe ſehr verarmt 
wäre, koͤnne hier nicht in Betracht kommen, da 
ſolche vor Abſchließung der Convention geſchehen, 
und die Ungluͤcksfaͤlle, als Ueberſchwemmungen 
und Mißwachs, die das Territorium getroffen, 
hätten ſich erſt nach Ablauf der ſtipulirten 8 Jahre 
ereignet. Auch nach 1712 wäre die allmaͤhliche 
Erhebung des Capitals aus dem Territorium noch 
möglich geweſen, wenn in dieſer Zeit nicht Fönigl. 
preuß. Cavallerie in daſſelbe gelegt wäre, die noch 
darin liege, und deren Unterhaltung jahrlich an 
40,000 Rtl. demſelben koſte. 


Der koͤnigl. preuß. Hof antwortete hierauf in 
einem Schreiben vom 4. Jul. 1720 an den Konig 
von Polen, und entſchuldigte die Einlegung der 
Cavallerle ins Territorium mit der Nothwendig⸗ 
keit, daſſelbe bei den krieger iſchen Zeiten gegen dit 
Einfälle der Schweden, Polen und Ruſſen z 
ſchuͤtzen, und war über das Verfahren der Stabt, 
daß ſie in dieſer Sache bei dem koͤnigl. polniſchen 
Hofe Beſchwerde geführt, unwillig. „Wurde, 
heißt es, am Schluſſe des Schreibens, die Stadt 
einen Erlaß der Schuld, die Uns nach dem Rechte 
zuſteht, von Unſrer Gnade haben erwarten wollen, 

ſo 
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is wuͤrden Wir ihr denſelben, Jo wie Wir ver; 
ſprochen, zugeſtehen. Wenn fie aber fortfahren 
ſollte, Beſchwerde zu fuͤhren, ſo werden Wir die 

Sache durch Commiſſarien, die von beiden Thei: 
len geſetzt werden ſollen, entſcheiden laſſen.“ 


In den rathaͤuslichen Receſſen iſt dieſer Schuld 
von 50,000 Rtl. Spec. nicht weiter erwähnt, 
Zur Abtragung der 20,000 Rtl. Spec., welche die 
Stadt fuͤr ſich beſonders aufgenommen, wurde 
erſt 1720, da ihre bedruckten Umſtaͤnde es ihr 
nicht eher erlaubten, Anſtalt gemacht, um ſolche 
durch ausgeſchriebene Contributionen nach und 
nach zu bezahlen.) 


Da ohnerachtet des erhaltenen Darlebns von 
70,000 Rtl. Spec. an der völligen Auszahlung des 
angeſetzten Contribution von 260,000 Rtl. Spec. 
doch noch eine betraͤchtliche Summe ſehlte, und die 
ausgeſchriebenen Beiträge, weil das Vermoͤgen der 
Bürger und Einwohner ſchon fo erfchöpft war, 
nicht zulangten, die Summe voll zu machen, ſo 
mußte ſich der Rath und die Gemeine entſchließen, 
einige Grundſtuͤcke, die der Stadt gehörten, zu ver⸗ 
außern. Weil aber vorauszusehen war, daß ſie 
aus Mangel des Geldes nicht nach ihrem Werth 


L2 4 bezahlt 
— — 


J ecefßß. caus, publ. de 1720 S, 281. 
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bezahlt werden wurden, ſo ward uͤber dieſelbe eine 
Lotterie errichtet. 


Der Einſatz ward für das Loss auf 12 fl. ge⸗ 
ſetzt. um die Looſe unterzubringen, ward beſchloſ⸗ 
fen, daß wer kein Loos nehmen würde, die Hälfte 
der zuletzt auf ihn geſchriebenen Contribution bes 
zahlen ſollte. Indeſſen blieben doch noch 500 Loo— 
fe, im Betrage von 6000 fl. uͤbrig, die die Kaͤmmerel 
fuͤr ihr Riſico ſpielen mußte. Die hoͤchſten Gewinne 
waren der ſchwarze Adler, (das Haus alter Markt 
Nr. 16.) der auf 8000 fl. geſchaͤtzt war, ) und die 
Faͤrberei am Elbing, jenſeits der hohen Bruͤcke. “) 
Diejenigen, die dieſe Grundſtuͤcke gewannen, muß⸗ 


ten noch eine Summe auszahlen. Da auch Geld? 


gewinne waren, ſo ſchoß das Hospital zum heil. 


Geiſt 12,000 fl. dazu her.“) Die Lotterie lieferte 3 


zu den Contributionsgeldern 29,661 fl. 12 gr. 


Den 5. Sept. 1704 ward endlich die Generals 


quittung über die völlig ausgezahlte Summe der 


Contribution von 260,000 Rtl. Spec. von dem 
Commendanten dem Rath zugeftellt. """) 
Die 


) Zweiter Band dieſes Werkes S. 129. 

) Erſter Band S. 124. und zweiter Band S. 49%» 
x”) Receſtecaug, publ. de 1704 S. 394. 402 und 427. 
* I. c. S. 479. 
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Die Stadt ward hierauf 1710 den 8. Febr. 
von den kaiſerlich ruſſiſchen Truppen unter dem 
General von Noſtiz mit ſtuͤrmender Hand ers 
obert, und dadurch von den Schweden befreiet. 


Die Ausgaben, die fie während der koͤnigl. ſchwe— 
diſchen Beſitznahme von 1703 den 12. Dec. bis 
1710 den 8. Febr. an Brandſchatzung, Verpflegung 
der Offiziere, an gemeinen Unkoſten bei allerhand 
vorgefallenen Angelegenbeiten der Garniſon getra— 
gen und gezahlt hat, belaufen ſich, außer dem auf: 
genommenen Darlehn von 70,000 Rtl. Spec., auf 
409,693 Res Spec. und 20 gr. 


Der König von Preußen legte nach der Bes 
ſitznahme des Territoriums ein Eskadron von 
Reutern zur Beſatzung in daſſelbe, und ließ die Ein: 
künfte, die die Kaͤmmerei bisher daraus gezogen, 
kurch einen Intendanten, der eine kleine Wache auf 
der Laſtadie in der Straße hatte, die davon noch 
die brandenburger Straße) heißt, erheben. Sie 
betrugen 1703 nach Abzug aller Koſten nur 14.195 
Nil. 40 gr. 2 pf., 1704 aber ſchon 17,029 Ril. 
51 gr., und fo fliegen fie in den folgenden Jahren, 
und waren 1771, als dem letzten Jahr vor der 

29 koͤnigl. 


) Des dritten Bandes dieſes Werkes erfie Abthei⸗ 
lung S. 238. 8 
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königl. preuß. Beſitzuahme der Stadt 36,836 Rll. 
9 greg pf. Die ganze Summe der Jutraden in 
dieſem Zeitraum iſt 1,556,511 Rt. 68 gr. 24 pf. 


Hiezu noch die Reuter⸗ 
verpflegungsgelder 729,566 „ — —# 


und die Werbegelder 
ciroeaan 6,000 - — 


Alſo der ganze Ertrag 2,392,077 Rıl. 68 gr. 2X pf.“ 


Vermittelſt mehrerer Neſcripte und befonderd 
eines Reſultats d. d. Cöln an der Spree den 16. Jan. 
1706 verſtattete der König Friedrich der Er ſte 
auf mehrere demſelben eingereichte Memorialien. 

dem 1 


) Es find dieſe Extracte aus den rathhaͤuslichen Rte 
ceſſen von dieſen Jahren genommen. Denn jedes 
Jabr reichte der koͤnigl. Intendant dem Rath cine 
Berechnung der Intraden des Territoriums ein, 
welche dieſer atteſtirte. — 

**) Oppignoratio et Occupatio Territor, Elbingens, Mſcbl. 
in den Heübnauſchen Sammlungen Nr. . 
IIXXVIt. — Die Zinſen der Schuld von 1703 bis 1771 
incl. betragen zu p ot. gerechnet 1,035,000 Rtl. Spee. 
Hiezu das Capital 300,000 + * 


1,335,000 Rtl. See- 
Dies find, den Thaler Spec. zu 6 Tympfen gerechnet, 
1.60, 0 Nil. Pr. Da nun die Jatraden des Tete 
ritortums in dieſem Zeitraum 2,392, 0% Rtl. betra“ 
gen batten, ſo waten biedurch Capital und Zinſen 
bis wei tel. übergötig bezahlt. 


37% 
dem Rath die Jurisdiktion im Territorium, doch 
daß in causis realibus, fo oft deshalb etwas verän⸗ 
derliches im Territorium und mit deſſen Einwoh— 
nern und deren Gruͤnden vorgenommen werden 
ſollte, der Rath mit dem koͤnigl. Intendanten zu 
konferiren hätte, und bewilligte auch 

1. daß die Accidenzien, die bisher die Offizian— 
ten der Stadt aus dem Territorium genoſſen, 
ferner daraus gezogen werden ſollten, 

2. daß der Stadt die Scharwerke, die ihr bis— 
her von den Landleuten geleiſtet worden, ferner 
geleiſtet würden, 

3. daß kein Bier aus Sr. Majeſtaͤt Landen in 
das Territorium gebracht und daſelbſt ver⸗ 
ſchaͤnkt werde, 

4. daß die Stadt die Bona Collegiorum (nach 
dem Grundſatz: Non sunt Civitatis, quae zunt 
Collegü) zur freien Benutzung behalten folle, 
namlich die Wanſau, den Herrenpfeil mit der 
dazu gehoͤrigen Iſinger Campe und Anwachs, 
die Faͤhrwieſen, die am engliſchen Brunnen 
gelegenen Wieſen, den vorſtaͤdter Roßgarten, 
den Bürgerpfeil und den neuſtädtſchen Eller⸗ 
wald und Roßgarten.) Wobei 


— — 
) Der Eierwald und die zu den Sauer der Stadt 
gehörigen Wieſenmorgen find, weil fie Burger gut 
ſind, 
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Wobei aber doch dieſe Erklarung beigefügt 
war: „daß Se. Majeſtät vorerſt und bis zur weitern 
Reſolution ein Mehreres nicht, als die Verzinſung 
Ihres auf dem elbingſchen Territorium von der Krone 
Polen verſicherten Capitals von 300,000 Net, Spet | 
zu 6 pCt., prätendiren, in Abſchlag folder Inter 
eſſen die Zinſen erheben laſſen und von der Stadt ö 
gewaͤrtig ſeyn wollen, daß dieſelbe, weil aus ſolchen 
Zinſen die völligen Intereſſen nicht erfolgen koͤn⸗ 
nen, dasjenige, was daran ermangelt, aus der 
Stadt übrigen, in dem Territorium und den dazu 
gehoͤrigen Vorſtaͤdten habenden Einkuͤnften, dach | 
zahlt werde.“ 


Die Stadt übergab dagegen unter dem g. a0 
1706 ein Memorial, in welchem fie bat: keine Sum“ 
me von Intereſſen auszudrucken, ſondern nach Jus 
halt des Traktats den Usus fructus solitus sine 
quavis innovatione durch die bisher gewohnlichen 

Land⸗ 


find, nicht in Anſoruch genommen, als wenn fie, vet? 
pfandet worden, wie dies aus einem Dankſchreiben 
der Stadt an Se. Mojefldt in Preußen vom 11. Jul⸗ 
1704 bervorgeht. Ramſahiſche Mſept. in rl. 
Tom. VIII. S. 257 Auch die Beſitzer der freien 
Würgerböſe baben immer behauptet, daß ihre KW 
ob fie gleich in Terrilotio gelegen, doch nicht de Te- 
ritorio wären. (Recek. caus. publ. de 1736. 
441. und de 1747. ©. 324.) 
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Landzinſe erheben zu laſſen, und zwar aus folgens 
den Grunden: 

1. Es ſind keine Intereſſen zu Procenten ſti⸗ 
pulirt. Daher die Meinung der hohen Pacis⸗ 
centen bloß dahin gegangen, den Usus fruc- 
tus solitus zur Sicherheit der Zinſen zu ver⸗ 
ſchreiben. 

2. Die Stadt koͤnnte kuͤnftig bei der Einloͤſung 
des Territoriums der Republik Polen verant⸗ 
wortlich werden, wenn fie hierin eine Aende— 
rung machen wuͤrde. 

3. Die Regiſter der Einnahme von den vorigen 
Jahren zeigen deutlich, daß die Einkünfte des 
ganzen Serritoriums nicht 18,000 Rtl. betragen 
haben, wenn auch die kleinen Gefaͤlle, die die 
Stadtbeamte daraus gezogen, und der Ertrag 
der Bonor. Collegiorum, die doch nie in die 
Kaͤmmereirechnungen gekommen, ſondern ſeit 
undenklichen Zeiten ber ihre gewiſſe Anwei— 
ſungen gehabt, dazu genommen werden. Uns 
gluͤcksfaͤlle aller Art, nothwendige Abgaben, 
die aus dem Territorium erhoben werden muͤſ⸗ 
ſen, und die Koſten der Verwaltung werden 
die Einnahme noch ſehr verringern, und ſollte 
alsdann die Stadt fuͤr die ganze Summe der 
Intereſſen aufkommen, fo wuͤrde fie ſich von Jahr 
zu 
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zu Fahr in immer mehrere Schulden vertiefen. 
4. Wenn aber Se. Majeſtaͤt von Preußen ſolchen 
geſtalt laͤdirt und 6 pCt. zu fordern berechtigt 
zu ſeyn vermeinen, ſo wird dennoch nicht die 
Stadt, welche von dem Capital en gt 


nichts genoſſen, und folglich als Schuldnern 
nicht angeſehen werden kann, dafür haften dul 
fen, und den Abgang zu ergaͤnzen ſchuldig eh 
ſondern der Republik Polen hiefuͤr künftig die 
Berechnung gemacht werden müffen, woflͤt 
bis auf ſolche Zeit die Reichskleinodien, die 
in Verwahrung bleiben, hinlaͤngliche Sichel 
heit gewaͤhren. 
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Bis 1715 ward hierin auch keine Aenderung 
gemacht. In dieſem Jahr aber erhielt der Fönigk 
Intendant, Hofrath Braun den Befehl, eine N 
vifion der Territorial-Einkünfte mit dem Rath 10 
zuſtellen,) um zu ſehen, wie ſie verbeſſert werden 

könnten. 


*) Et fellte zu diefer Reviſton eine Commiſſion nach 
Elbing kommen. Auf Vorſtellen des Hofrath Brau | 
aber, der der Stadt gar nicht ſchwer fiel, ward da 
zu bloß eine Conferenz des Raths mit ihm ange 
net. Er eröfinete fie den 13. Januar mit dieset 
Rebe: „Dat ich als ein königt. preuß. Diener vet“ 
ſchiedene Acts jutisdictionie et Administtationis 
elbing 
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könnten. Und ſeit dieſer Zeit haben fie ſich von 
Jahr zu Jahr vermehrt, ſo daß ſie, wie oben S. 170. 
3 angefuͤhrt 


elbingſchen Gebiet exereire, infonderkeit aber die 

Einkünfte für Se. königl, Majefidt, Weinen hoben 

Meineipalen einnehme, kann E. Magiſtrat nicht 

anders als empfindlich feyn und ſchmerzlich noch 

gehen. Ich muß bekennen, daß Sie, meine Herren! 
* dazu Grund haben, da Sie, als ein freier Stand 
des Reichs wider die damaligen Proreduren viele 
gerechte Einwendungen machen koͤnnen. Es if Ab» 
nen daher nicht zu verargen geweſen, wenn Sie mir 
zuweilen ſaure Mienen gemacht. Ich babe Ihren 
gerechten Schmerz allemal mit Gelaſſenbeit ertra— 
gen, doch dabei die Meinem Könige ſchuldige Treue 
und Eidespflicht, auf Sein hohes Intereſſe Acht zu 
haben, niemals vernachläßigt. Sie müfen aber 
nicht auf das durch die geſchehene Verpſaͤndung 
Ihnen zugefügte unrecht und auf Ihre dadurch ge⸗ 
keankten Rechte und Privilegien, fondern vielmehr 
darauf feben, daß Mein hoher Prineipal das Kerri- 
term ex jure beili beſitzt, worin ſich Mehrere, de⸗ 
nen es eben fo ergangen, finden muͤſſen.“ 

Der Präſtdent, Franz Adam Rhode antwor⸗ 
tete bierauf: „Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die 
Rönigl. preuß. Beſitznahme des Territoriums E. Nath 
dergeſtalt beunruhigt, daß feine innerliche Tronrigteit 
auch zuweilen äußerlich bemerkt worden, Indeſſen 
iR es bei dieſem betrübten Verhaͤngniß doch ein be⸗ 
ſonderer Troſt geweſen, daß Ihre Mafeſigten von 
Preußen jederzeit mit uns unſchuldig Leidenden nicht 


bloß 
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angeführt iſt, 1771 zu der anſehnlichen Höhe von 
36,836 Rtl. geſtiegen waren. Die Stadt hat ſich 
hernach 


blos nach Recht, ſondern auch nach Gnade gehandelt, 
und auch ſolche Intendanten anhee geſchickt, die nach 
ihrer chriſllichen Denkungsart von gleichen Geſin⸗ 
nungen belebt geweſen.“ 


„Wake mir erlaubt, auf das, was Ew. Hochedlen 
von dem Recht, nach welchem Se. Majeftdt unſer 
Territorium beſltzen, anführen, zu antworten, ſo 
wurde ich erwiedern, daß ſolches ſich nicht auf den 
Krieg, ſondern auf die bekannten Vertrage gründel- 
Die authentiſche Auslegung derſelben und daher 
auch des in dein Tlactat. retrad, Elbingae flipulirtel 
Usus Ttuctus solitus iſt apud ipsos Serenissimos Pacit- 
centes, und if sola Explicatio legalis et doctrimalif 
Überlafen. Allein wie wir in dieſer Sache nie 1 
febe das Punctum Justiriae, als vielmehr Clementist 
urgirt, fo haben wir auch jetzt in Betracht, daß 
wir es mit einem Könige zu thun haben, dem wie 
unendlich verbunden, dem Willen Se. königl. MA 
jede, fo viel nur immer moglich, uns unter wer ſen 
wollen. Daher, da Ew. Hochedlen mir die vol 
Se. Majeſſat beliebte Commiſſion und den Endzweck 
derſelben berichtet, und ich ſolches E. Rath vorge“ 
tragen, bat man ſich dieſein nicht widerſetzt, ſondern 
btoß die Schwierigkeit einer prdiudleirlihen Coin 
mifion durch das gelindere Mittel einer freiwilligen 
Conferenz zu beſeltigen geſucht, weiches uns auch 
durch Ew. Hochedlen gelungen, und Sie werden 
finden, daß wir hierin gang offen zu Werke geben 
Dieſe 


werden. 
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hernach immer auf die Feſtſetzung des Tract. retrad, 
Elbingae: daß nur die gewöhnlichen Zinſen 
ohne Neuerung aus dem Territorium erhoben 
werden ſollten, berufen, und dabei behauptet, daß, 
wenn eine Melioration der Einkünfte des Territori— 
ums geſchebe, dies nicht dem Koͤnige, ſondern der 
Stadt zu gut kommen muͤſſe, ) ohne dies geltend 
machen zu Können, 5 


In der Folge der Zeit ward von Seiten der 
Republik Polen oft an die Ausloͤſung des elbing⸗ 
ſchen Territoriums gedacht. 1710 ward in dem 
großen Rath zu Warſchau hiezu das Muͤhlengeld, 
welches in dem zu Lublin 1703 gehaltenen Reichs⸗ 
tage angeſetzt, “) aber nicht eingezogen war, von 
neuem bewilligt, aber auch nicht eingeſammelt. ) 

1720 
Diefe Rerisio Teritorii, die in dem Peceli, cans, 

publ. de ızı5 vollſtandig verzeichnen uf, enthalt cue 
getreue Darfielung aller Gefälle, die die Stabt von 
ideen Ländereien bat, nebn Angabe, wie und woher 
ſie erhoben werden, wobel die Größe und Brihafen, 
beit der Ländereien ſelbſt und des Rechte, worauf 
ihr Beſit ſich gründet, beigefügt if. 

) Beceſe, caus, publ. de 1716 S. 448, 

% benga ich Geſchichte des Königreichs bela unter 
Augufi it. S. 142, 

% . e. G. 270. 


Beſchreib d. St. Elbing m. Be Abt. M 
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* 1720 kam die Sache wieder zur Sprache. Der in 


Warſchau befindliche Secretair der Stadt, berich⸗ 
tete aber, daß die Einloͤſung auf den künftigen 
Reichstag ausgeſetzt worden, da dazu ein Kopfgeld 
auf die Juden ausgeſchrieben werden ſollte, welches 
anf 200,000 Fl. poln. jährlich berechnet wurde. ) 
Der hierauf 1722 angeſetzte Reichs tag ſollte ſich 
auch, nach der den Landboten gegebenen Juſtruktion, 
biemit beſchaͤftigen.“) Der Biſchof von Erme— 
land, als Praeses Terrar, Pruſſiae und der Groß⸗ 
kanzler verſprachen der Stadt alle Hilfe, und ver: 
langten, daß einer von den Mitgliedern des Raths, um 
nähere Information daruͤber zu ertheilen, nach Wars 
ſchau kommen möchte. Es warb daher der Raths 
berr Daniel Conradi den 27. Sept: dahin ges 
ſchickt. Dieſer meldete, daß der Metropolita Un 
torum Ruſſorum Kizka ſich erboten, das verpfaͤn⸗ 
dete Territorium aus feinen Mitteln einzuldien, das 
gegen aber unter die Senatoren mit Sitz und Sim⸗ 
me nach den Erzbiſchoͤfen aufgenommen zu wer⸗ 
den und den Usus fructus des Territoriums, ſo lan⸗ 
ge er lebe, zu genießen verlange. Rathtzberr Con⸗ 
radi bat, deshalb ihn mit Vollmacht zu verfeben, 
um 


9 
Ai 


u 


*) Recels, cus, publ. de 1720, G. 20. 
% feng ich 1. « ©. 339. 
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um hierüber zu unterhandeln, worauf der Rath 
beſchloß: Daß dieſer modus eliberationis territorii 
wohl angenommen werden koͤnnte, wo man keinen 
andern ausfinden ſollte; daß aber alsdann eine gute 
Convention ratione defensionis et religionis verfer⸗ 


tigt, auch die ga, die vom Koͤnige von Preu⸗ 


ßen entlehnt worden, in dieſe Ausldfung aufgenom⸗ 


men werden muͤßten.) Dieſer Vorſchlag kam aber 
nicht zur Ausführung, weil den 16. Nov. der Reichs⸗ 
tag zerriſſen ward. 


Beſonders hatte der Rath 1726 alle Hofe 
nung, zum Ziel feiner Wuͤnſche zu kommen. Der 
Ratbsherr Conradi, der auf den in Grodno ans 
geſetzten Reichstag geſchickt war, berichtete, che 
der Reichstag angegangen war, daß die Internuntil 
Ar Basta ine Woymwodfchaft' im Auftrage haͤtten, 
De poln. der Republik zur Einloͤſung des el 
Bingfehen Territoriums anzubieten. Es wurden 


auch hierauf die Magnaten des Reichs, um ſie der 
Sache geneigt zu machen, ſtattlich bonorirt. “) 


Der Reichstag erreichte ein glückliches Ende, und 


Rathsberr Conradi berichtete, daß eine Com⸗ 


M 2 miſſien | 


) Recels, eau. publ. de 1722 ©. 496. 
% Resch, cus, publ., de 1726: G. 461. 
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miſſion aus den Senatoren und den Rittern aus⸗ 
geſetzt mare, mit dem koͤnigl. preuß. Hofe darüber 
zu unterhandeln, und im Falle die Einloͤſung nicht 
zu Stande laͤme, daß der König einen außeror⸗ 
deutlichen Reichstag auf zwei Wochen anſetzen woll⸗ 
te.) Dieſes Schreiben ward in der Seſſion den 
20. Nov. vorgetragen, und erfüllte den Rath fo mit 
Freude, daß er beſchloß, daß Gott dafür ein Lob⸗ 
und Dankopfer abgeſtattet und den naͤchſten Sonn⸗ 
tag in der St. Marienkirche Herr Gott dich loben 
wir ꝛc. engeſtimmt werden ſollte.“) Die Unterhand⸗ 
lungen hieruͤber nahmen auch den 28. Mai 1727 
mit dem preuß. Geſandten, von Wieland einen 
Anfang, und ſchienen ein gutes Reſultat zu vers 
ſprechen. Er ward bierauf, um davon Bericht 
abzuſtatten, und die Erklaͤrung ſeines Hofes einzu⸗ 
holen, nach Berlin berufen.) Die Erklärung 
erfolgte nicht, und ſo ruhte die Sache wieder. 


Auguſt III. machte ſich beim Antritt ſeiner 
Regierung 1733 anheiſchig, fr die Einloͤſung des 
elbingſchen Territoriums Sorge zu tragen.) 

2 Da 


—— — — 


) J. c. S. 526. Pengnid l. c. S. 360. 
) Recels. caus, publ. de 1726. ©. 126. 
wre) Keceſß. de 1727. G. 326. 

en pacts Coav, de 1733. 8. 66. 
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Da er zur Aufnahme der Republik 3 Millionen 
Gulden poln. berzugeben ſich erboten hatte, *) fo 
baten die Staͤnde Preußens auf dem Landtage zu 
Graudenz den 2. Sept. 1734, daß hievon eine be⸗ 
deutende Summe verwandt wuͤrde, das elbingſche 
Territorium einzuloͤſen, konnten es aber nicht evs 
halten. 


Wenn ſonſt aus Staatsbeduͤrfniſſen die Guͤ⸗ 
ter einzelner Perſonen oder Communen zum Beſten 
des Allgemeinen angewandt werden, ſo erfordert 
Recht und Billigkeit, daß der Staat den leidenden 
Theil hinlaͤnglich entſchaͤdige. Die Stadt aber 
wurde, ohne daß ihr auf eine andre Art eine Ent⸗ 
ſchaͤdigung wegen der ihr entriffenen Territorial⸗ 
einkünfte verſchafft wurde, von der Republik Polen 
bloß mit leeren Hoffnungen vertroͤſtet, daß das Ter⸗ 
ritorium durch Bezahlung der Schuld eingeloͤſt 
werden ſollte. Ja, ſtatt ihr eine Entſchaͤdigung 
zuzuſtehen, wurde fie noch 1717 mit einem Kopf⸗ 
gelde von 34,550 Fl. poln. belegt, wor in ſie mit der 
Stadt Thorn, die doch im ganzen Beſitz ihres Zers 
ritoriums war, gleich angeſetzt wurde. 


Eine ſehr geringe Vergüͤtigung für die fo 
lange entbehrten Einkünfte ihres Territoriums 


Be: M 3 wuͤrde 


2 l. [2 8. 194. 
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würde es geweſen ſeyn, wenn fie hievon gänzlich 
befreiet wäre, Aber fie hat es bis zur koͤnigl. preuß. 
Beſitznahme der Stadt voͤllig bezahlen muͤſſen. 
Auf ihre wiederholten Vorſtellungen uͤber das 
ihr bierin von Seiten der Republik Polen ange 
thane Unrecht, auf die immer vergeblichen Geſuche 
um Auslöſung und Wiederherſtellung ihres Eigens 
thums wurde endlich der Pacifſcationsreichstag vom 
Jahr 1736 bewogen, ihr zu einiger Erleichterung 
der Abgaben für das verpfaͤndete Territorium 8000 
Fl. poln. jährlich zu bewilligen. Dieſe Verord⸗ 
nung wurde durch die Conſtitution des Kroͤnungs⸗ 
reichstages vom Jahr 1764 beſtaͤtigt. Die Zah⸗ 
lung erfolgte auch von 1736 bis 1766. In die⸗ 
ſem Jahr aber horte fie unter vorgeblichem Mans 
gel der Geldmittel im Kronſchatze auf. Die Vers 
kegenheit, in welche dadurch die Stadt gerieth, mds 
thigte fe. ihre dringenden Vorſtellungen beizubrin⸗ 
gen, daß nicht nur jene 8000 Fl. ihr wieder gezahlt 
werben möchten, ſondern auch eine größre Entſchaͤ⸗ 
digungsſumme ihr zugeſtanden würde, um die of 
fentlichen nothwendigen Stadtbedürfniſſe beſtretten 
iu können. Der Reichstag der Jabre 1767 und 
1708 wurde hievon gerührt, überzeugte ſich von 
der Nothwendigkeit, der Stadt Gerechtigkeit wie 
der⸗ 
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derfahren zu laſſen, und ſtand ihr nicht nur die alte 
Summe von 8000 Fl. poln., ſondern auch ein neues 
Subſidium von 20,000 Fl. poln. zu.“) Aber ohn⸗ 
erachtet fo gegruͤndeter Anfprüche und fo heilig cons 
ſtitutionsmaͤßig gegebener Verſprechen wurde keine 
diefer Peuſtonen bezahlt, und die Stadt mußte das 
mit Recht ihr zukommende Eigenthum entbehren, 
neue Schulden machen und unter der Laſt derſelben 
ſeufzen. 

1762 machte die Stadt einen neuen Verſuch, 
das verpfaͤndete Territorium wieder einzulöfen, ine 
dem ſie dem koͤnigl. poln. Hofe den Borfchlag tbat 
daß der König, der zugleich Churfürſt von Sachſen 
war, wenn bei dem mit dem Könige von Preußen 
zu ſchließenden Frieden von der Schadloshaltung 
für das durch den Krieg gelittene Sachſen geban⸗ 
delt werden ſollte, der Einloͤſung des elbingſchen 
Territoriums gedenken ſollte, da alsdann die Stadt 
wohl Geld biezu von hollaͤndiſchen Kaufleuten aufs 

bringen wurde. Der Krongroßkanzler ſchien dies 
fen Vorſchlag zu genehmigen, “) aber er ward 
nicht ausgeführt. M4 Die 


N *) Konsiytucye seymu Extraoıd, de 1767 und 1768. 
P 168. 


„%) Recels, caus, publ. de 1762. G. 21.216. 
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Die Stadt ermüdete indeſſen nicht, bei dem 
königl. poln. Hofe die Einlöſung ihres Territori⸗ 
ums ferner in Anregung zu bringen, und wirkte es 
auch durch ihren zum Wahlreichstage 1764 nach 
Mar ſchau abgeſchickten Secretair, Samuel Gott⸗ 
lieb Fuchs aus, daß, als Stanislaus Au- 
guſtus erwaͤhlt war, in die Pacta Conventa, die 
er zu beſchwoͤren hatte, die Befreiung ihres Terri⸗ 
torjums von der Verpfaͤndung ausdrücklich einge⸗ 
ruckt wurde, und iſt dieſer Punkt in dem 31. Arti⸗ 
kel derſelben enthalten. ) 


Gleich nach der koͤnigl. yreuß. Beſitznahme 
der Stadt ward ein ſehr gruͤndlicher Bericht abge⸗ 
faßt, “) wie der Stadt das Eigenthum ihres Ter⸗ 
ritoriums zuſtehe, und wie es fuͤr eine Schuld der 
Krone Polen verpfänder worden. Der weſentliche 
Inhalt dieſes Berichts iſt dieſer: Es werden zuerff 
die Privilegien angefuͤhrt, worauf ſich das Recht 
ihres Beſitzes gründet, und dabei wird bemerkt: 


1) Das 
— — 

®) Keceſt, caus, publ. de 1764 G. ff. 

J er warb von dem bamalıgen Stadtratb, George 
Kriedrih Sennings, deſſen in der erſten Ab- 
theifung dieſes Bandes G. 219, gedacht worden, 
gefertigt. 
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1) Das Verritorium iſt der Stadt von den hoͤch— 
ſten Landesherrſchaften nicht aus bloßer Gunſt, 
ſondern wegen vieler getreuer Dienſtleiſtun⸗ 
gen ihrer Bürger mit ihren Leibern und Guͤ⸗ 
tern zur Vertheidigung des chriſtlichen Namens 
und als Erſatz des Schadens, den ſie in den 
harten Kriegen erlitten, auf ewig erblich ges 
geben und verliehen worden, um es zu Bes 
ſtreitung aller zu einem ordentlichen Stadtwe⸗ 
ſen erforderlichen Unkoſten zu nutzen und zu 
gebrauchen. 


9) Damals, als die Stadt damit begabt wurde, 
hat es ſich nicht in ſolchen Umſtaͤnden befuns 
den, als zu der Zeit, da ſie aus dem Beſitz 
und der Nutzung deſſelben geſetzt worden. Zwar 
iſt der Theil des Territoriums auf der Höhe, 
der ihr durch das Privilegium des Königs 
Caſimir von 1457 nach den darin genannten 
Ooͤrfern zugetheilt worden, damals ſchon an: 
gebauet geweſen. Hingegen haben in der gan— 
zen Niederung nur wenige Dörfer einen Ans 
bau gehabt; alles übrige ſowohl dieſſeits als 
zenſeſts der Rogath iſt damals noch Wuͤſtenel, 
Gebüuſch und Sumpf geweſen. 


M 5 30 
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3) Die Stadt hat alfo hier das Land größten 
theils angebauet, dem Ausfluß des Nogath—⸗ 
ſtroms und deſſen Eisgange einen der Stadt 
weniger gefaͤhrlichen Weg angewieſen, diefen 
Fluß hier in koſtbare Daͤmme eingefaßt, die 
Wuͤſteneien ausgerodet, und das fümpfige 
Land durch Graben, Schleuſen und Mühlen 
trocken und urbar gemacht, die häufigen Aus- 
brüche der Nogath mit vielen Koſten gebeſſert, 
Anbauer und Bewohner des Landes, bei dem 
damaligen Mangel an Landleuten, aus dem Aus⸗ 
lande“) durch bewilligte Vortbeile an ſich ge⸗ 
zogen, fie in Peſt- und Kriegesjahren, bei lle⸗ 
berſchwemmungen und andern Unglücksfällen 
unterflüge und zur Beſtreitung fo ſchwerer Rus 
ſten, welche ihre Einnahme von dem neu als 
gebaueten Lande uͤberſtiegen, durch Aufneb⸗ 
mung mehrerer Capitalien die Geldmittel biegt 

berdbeiſchaffen muͤſſen, in der Hoffnung, fe 
deretunſt von den Früchten ihres angebauelen 

Territoriums mit Wucher erſetzt zu erhalten. 

Sie wurde auch das Ziel ihrer Bemübungen 

gewiß | 


) Hievan zeugen die verschiedenen doch + und wiedet⸗ 
deutſchen Dialekte der Einſaten is einigen Dor ſicheſ⸗ 
ten, die ſich bis auf unfre Zeiten erhalten hoben ⸗ 
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gewiß erreicht haben, wenn nicht das Schick 
ſal ein andres beſchloſſen und fie aus dem Bes 
ſitz und der Nutzung des Territoriums zu einer 
Zeit geſetzt hätte, da fie die Früchte ihres 
Fleißes einzuſammeln angefangen. 


Hierauf erzaͤhlt der Bericht die Geſchichte der 
Verpfaͤndung mit der Bemerkung: „Man will hier 
nicht unter ſuchen, ob bei dieſer Verpfaͤndung nach 
den Regeln der Gerechtigkeit verfahren worden, da 
die Republik Polen das Eigenthum einer einzigen 
Stadt und eines Gliedes für die Schuld des ganzen 
Reichskoͤrpers hergegeben.“ 


Er führt nun ferner an; daß der Kaͤmmerei 
nach dem großen Ausfall, den fie in ihrer Einnah⸗ 
me durch die ihr entzogenen Territorialeinkünfte 
erlitten, zur Unterhaltung des Stadtweſens nichts 
weiter übrig blieb, als was von den Büpgern und 
Gewerben hergenommen werden Könnte. „Was 
konnte aber, heißt es bier, eine Bürgerfchaft aus 
ihrem Vermögen beitragen, die im Anfange dieſes 
Jahrhunderts den Schweden all ihr baares Ger, 
Silber, Kupfer, Meſſing und Zinn zur Brands 
ſchatzung für die Stadt und das Territorium, wel⸗ 
ches doch damals die Stadt nicht mehr beſaß, ber⸗ 
gegeben; der nach der Zelt die ruſſiſch ⸗lalſetlichen 
Truppen 
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Truppen bei ihrer dreimaligen Einquartirung Ton⸗ 
nen Goldes gekoſtet; deren Handel durch ihre Nach⸗ 
barn eingeſchraͤnkt und deren bürgerliche Nahrung 
durch die rund um ſie auf dem Lande verſtatteten 
Gewerbe geſchwaͤcht wurde?“ 


„Wenn aber jetzt, fo ſchließt der Bericht, 
nach dem Se. koͤnigl. Majeſtaͤt die Stadt Elbing in 
Beſitz genommen, es das Anfehn gewinnet, daß der 
Stadtkaͤmmerei die ihr noch uͤbrig gebliebene Eins 
nahme, fo vornebmlich in der Acciſe beſtanden, ent⸗ 
zogen werden duͤrfte, ) ſo daß ihr nunmehr zu Be⸗ 
ſtreitung der unentbehrlichſten Ausgaben, welche 
zur Erhaltung des allgemeinen Stadtweſens erfor⸗ 
dert werden, faſt nichts mehr übrig bleibt, fie aber 
unmoglich ohne Einnahme gelaſſen werden kann, fo 
ſiehet ſich Magiſtratus gemüſſiget, zu der Aller; 


boͤchſten koͤnigl. landesvaͤterlichen Huld und Gnade 


ſeine allerunterthaͤnigſte Zuflucht zu nehmen, und 
in allertieſſter Ehrfurcht zu ſuppllelren, Se. koͤnigl. 
n Maje⸗ 
— 

) Dieſe Beſoranit ic nicht in Erföllung gegangen, da 


ibe bernach, als Erſatz für die ehemalig erhobenen 
und jetzt enibehrten Ateiſegeſale, nach einer Fraction 


der vorhergehenden Jahre, aus der königl. Uceifes - 
caßt jabrlich 6,76% Mir. 74 gr. 8 pf. unter dem 


Nomen Cempetenzgelber angewieſen wurben, 
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Majeſtaͤt, Unſer Allergnaͤdigſter König und Herr 
wollen aus landes vaͤterlicher Milde die Stadt El⸗ 
bing, welche ih nunmehr des Allerhoͤchſten lau⸗ 
des herrſchaſtlichen Schutzes Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt 
erfreuen kann, auch Hoͤchſt Deroſelben Allerhoͤchſte 
koͤnigl. Vor ſorge und Hülfe in dieſen ihren bedraͤng⸗ 
ten Umſtaͤnden genießen laſſen, und zu dem Ende 


1) fie bei dem unſtreitigen Eigenthumsrecht ih⸗ 
res Territoriums Allergnaͤdigſt conſerviren. 


2) Weil aber ein Eigenthumsrecht ohne allen 
Gebrauch und Nutzen des Eigentbums von 
keinem Werthe iſt, als wollen Se. koͤnigl. Mas 
jeſtaͤt, Unſer Allergnaͤdigſter König und Herr, 
dafern die Stadt Elbing zu dem Usus fructus 
ihres Territoriums, welchen fie vor der Vers 
pfaͤndung deſſelben gehabt hat, nicht wieder 
völlig gelangen kann, demnach ſo vieles aus 
dem Territorium Allerbuldreichſt anzuwelſen 
geruhen, als der Stadtkaͤmmerei zu ihren Bes 
duͤrfniſſen, zur Beſoldung der Rathhaus⸗Kir⸗ 
chen -und Oymnaſlums⸗Beamten und Bedien⸗ 
ten und zur Unterhaltung des allgemeinen 
Stadtweſens erforderlich ſeyn dürfte,“ 


Dieſer Vericht ſollte den 11. November 
1172, da den 13. Sept. die König, preuß. Beſitz⸗ 
2 nahme 
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nahme der Stadt geſchehen, an Friedrich den 
Zweiten abgeſchickt werden. Er war auch ſchon 


von ſaͤmmtlichen Mitgliedern des Magiſtrats, den 


vier Bürgermeiſtern, Jungſchulz von Röbern, 
Brakenhauſen, Ram ſay und Sieffert, 
und den Rathsherren, Horn, Achen wall, Com 
radi, Brakenhauſen, Bronſt, Fuchs, 
Schubert und Kienaſt unterſchrieben. Da er 
aber zur Durchſicht dem Kriegs- und Steuerrath 
von Lindenowski, der den 29. Sept. von der zu 
Marienwerder angeſtellten Krieges » und Domai⸗ 
nenkammer als Commiſſarius loci dem nur interi⸗ 
miſtiſch eingeſetzten Magiſtrat zugeordnet war, vor⸗ 


gezeigt wurde, fo fand dieſer Bedenken, ihn abge- 


hen zu laſſen, daher er auch nicht abgegangen.) 


Da 1775 nach offentlichen Nachrichten die 
Schulden der volniſchen Krone claſſiſicirt und re 
gulirt werden ſollten, brachte der damalige Stadt⸗ 
rath und nachberige Polizeibuͤrgermeiſter Johann 
Schmidt, deſſen Wachſamkeit auf dle Rechte der 


Stadt nicht genug zu ruͤbmen iſt, “) es bei dem 
Ma gi⸗ 


*) Get! Journal der unterdräckungen, fo die Neu- 
Node von der Altkadt bac erdulden muͤſſen. ent: 
6. Band. S. 233. 

„) Er bat auch hernach dieſe far die Stadt fo mid 

tige 
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Magiſtrat zur Sprache, die Anſpruͤche der Stadt 
auf die ihr bewilligten, aber nicht ausgezahlten 
Subſidien die 21333 Rtlr. 30 gr. betrugen, und 
auf die ganze bisher entbehrte Nutzung des Terri⸗ 
toriums, die auf 2,392,077 Rtlr. 68 gr. 22 pf. be⸗ 
rechnet wurde, als eine Schuld, die ſie von der 
Krone Polen zu fordern hätte, geltend zu machen. 


Der Magiſtrat wandte ſich deshalb unter dem 
28. Auguſt deſſelben Jahres an das Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten, und ſchickte dems 
ſelben einen kurzen Status Causae, betreffend die 
von der Stadt Elbing an die Krone Polen zu ma— 
chenden gegruͤndeten Praͤtenſionen, zu, und erhielt 
hierauf unter dem 24. Sept. den Beſcheid: 


„Daß es in Berlin nicht bekannt ſey, daß die 
Krone Polen Anſtalt mache, ihre Schulden zu 
claſſiſiziren und zu reguliren, es auch ſchwer 
halten wuͤrde, wenn es dazu kommen ſollte, 
die Forderung wegen der elbingſchen Jerrito— 
rial-Einkünfte geltend zu machen, die aber, 
welche aus den der Stadt Elbing in den Tabs 


ten 


tige Angelegenheit unermuͤdet bis an feinen Tod 
1804 fo gründlich bearbeitet, dat feine Musarbeitun. 


— den Magiſtrat in den folgenden Beten geleitet 
g abe Nn. 


1923 


ren 1736 und 1762 durch Reichsconſtitutionen 
accordirten Subſidien berruͤhre, gar wohl 
urgirt werden koͤnne, und gedachter Magiſtrat 
ſich ſolcherhalb zu ſeiner Zeit weiter zu melden 
habe.“ ' 


Der Magiſtrat trug hierauf unaufgefordert 


unter den 7. Februar 1783 darauf an, dem koͤnigl. 
preuß. Reſidenten am polniſchen Hofe aufzugeben, 
die Forderung wegen der bewilligten, aber nicht 
ausgezahlten Subſidien bei der polniſchen Kron⸗ 
Schaͤtzcommiſſion anzubringen, worauf er unter 
dem 25. Februar beſchieden wurde, daß, fo ge“ 
gruͤndet auch dieſe Forderung ſeyn moͤge, man die⸗ 
ſelbe nicht ſogleich anbringen und ernfklich urgiren 
könne, ohne andern Staatsausſichten zu praͤjudi“ 
ciren; man habe aber vorlaͤuſig den Reſidenten 


— — — — 


Buchholz zu Warſchau darüber inſtruirt und ſei | 


nen Bericht gefordert. Dieſer ſiel unter dem ut. 
März dabin aus: daß zur Realiſirung dieſer Kor 


derung jetzt keine Hoffnung fen, weil der Kronſchaß . 


* 


ganz erſchoͤpſt wäre, Dem gemäß ward die Stabt 


angewieſen, auf einen gůnſtigern Zeitpunkt zu war 


ten. 8 1 
1 
Der Polizeſbͤrgermeiſter Schmidt, auf 
merkſam auf jedes Ereigniß, was der Stadt hierin 
güͤnſtig 
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guͤnſtig ſeyn könnte, glaubte, daß dieſer Zeitpunkt 


1792 eingetreten wäre, da die Republik Polen ſich 


beſtrebte, ihre Finanzen in beſſern Zuſtand zu ſez⸗ 
zen, und veranlaßte den Magiſtrat unter dem 15 
Februar, die Forderung der Stadt an die Krone 
Polen wegen der ihr bewilligten, noch ruͤckſtäͤndi— 
gen Subſidien bei dem Miniſterium der auswaͤrti— 
gen Angelegenheiten wieder in Erinnerung zu brin⸗ 
gen, und, weil ſeit dem 7. Februar 1783, wo dieſe 
Forderung zuerſt angebracht war, an 10 Jahre 
verfloſſen und daher die Zinſen aufgelaufen waren, 
letzt mit dieſen 45,733 Nil. 8 gr. zu liquidiren. 

Das Miniſterium verlangte hierauf unter 
dem 25. Februar ein kurzes und deutliches franzd⸗ 
ſiſches oder lateiniſches Pro memoria über dleſe 
Forderung, dem alle Beweisthuͤmer der geſchehe— 
nen Bewilligung der Sub ſidien aus den Reichs⸗ 
tags ſchlüͤſſen beigefügt wären, damit es der koͤnigl. 
preuß. Geſandte am poln. Hofe vermittelſt einer 
Note an die Behoͤrde abgeben könne. Der Magis 
ſtrat reichte es in franzoͤſiſcher Sprache den 225 
März ein, worauf er unter dem 7. April beſchie⸗ 
den wurde, daß bei einem ſchicklichen und güͤnſti⸗ 
gen Zeitpunkte dieſe Forderung zu Warſchau ange⸗ 
bracht und geltend gemacht werden follte; 


Beschreib. d. St. Elbing ut B08 2. Abt, N Er 
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Er erinnerte bieran wieder unter dem 7. Ja- 
nuar 1795, und ſtellte vor, daß er, da vor jetzt 
der Zuſtand des polniſches Kronſchatzes wohl ſchwer— 
lich die baare Zahlung verſtatten moͤchte, doch vers 
meine, daß wenigſtens die Zuſtaͤndlichkeit der For⸗ 
derung mit Zinſen auch in dem gegenwaͤrtigen Zeit— 
punkte zu erlangen ſeyn wuͤrde, und trug darauf 
an, daß E. Hohes Miniſterium ſich dieſerbalb in 
Gnaden verwenden wolle; erhielt aber auch hier— 
auf unter dem 26. Januar deſſelben Jahres den 
Beſcheid, daß hiezu noch nicht der Zeitpunkt waͤre; 
die Stadt muͤſſe ſich alſo hiemit gedulden. 


Gegen Ende des Jahres 1795 ward in den 
Öffentlichen Blaͤttern bekannt gemacht, daß die For— 
derungen an die Krone Polen bei E. Erl. Etats⸗ 
Miniſterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten ein— 
gereicht werden follten. Die Stadt verfäumte dies 
fe Belegenbeit nicht, ihr Geſuch unter dem 3. Dec. 
anzubringen. Das Miniſterium befahl hierauf 
unter dem 12. Dec. das vorher eingereichte Pro me- 
moria in einigen Stellen zu ändern, *) die ſupplir⸗ 

e 


) Es mar beſonders der Anfang deſſelben: Une suire 
malheureuse de circonstances politiques ayant privée 
Elbing depuis le commencement de ce siecle jusqu’ 

“la 
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te Rechnung anzufchliegen, und alles dieſes ches 
ſtens einzuſchicken. 


Dies geſchah d. 2. Januar 1796. Die Zins 
fen waren bis Ende 1795 berechnet, und mit dieſen 
betrug die ganze Forderung jetzt 48,933 Rel. 8 gr. 
Das Miniſterium ſchickte aber unter dem 23. Jan. 
1796 dem Magiſtrat den angefertigten Entwurf zus 
ruͤck, und reſcribirte dabei: 

„Ueber den Ort und die Zeit zu Einreichung 
der Liquidation ſollt Ihr noch belehrt wer⸗ 
den.“ 


Der Magiſtrat brachte hierauf diefe Angeles 
genheit den 21. Nov. deſſelben Jabres wieder in 
Erinnerung, erhielt aber unter dem 2. Dec. auch 
wieder den Beſcheid: 

„Der Zeitpunkt der zur Regulirung des Schul⸗ 

denweſens der vormaligen Republik Polen nie⸗ 

derzuſetzenden Commiſſion iſt noch nicht gekom⸗ 
f N 2 men. 


— — — 


a la Reoceupstion de la Frusse occidentale de ses 
zevenus &. anſtößig geweſen, wofür geſetzt wurde: 
La ville d’Elbing se trourant au commencement de ce 
ziecle privde de ses revenus, son Territoire ayanı cite 
mis en hypotheque A Illustre Maison de Brandenbourg 
Par une dette, que la Republique de Pologne avait 
ontracıde dans le Traitd de Varsovie de lan 1699. &. 
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men. Unſer Cabinetsminiſterium kann alſo 
auf Eure Erinnerung vom 21. Nov. nichts 
verfuͤgen, und Euch bloß anweiſen, jene all⸗ 
gemeine Regulirung, die Euch bekannt ge 

macht werden wird, in Geduld abzuwarten, 
und Euch dann weiter zu melden.“ 


1797 geſchah in den offentlichen Blaͤttern eine 
Bekanntmachung, daß wer irgend eine Anforderung 
an den König von Polen und an die ehemalige Res 
publik zu machen habe, ſich dieſerwegen in einem 
auf den 12. Mai zu Warſchau vor der dazu anges 
ſetzten Commiſſion anberaumten Termin melden 
ſollte. Der Polizeibuͤrgermeiſter Schmidt, der 
dies ſogleich beachtete, war der Meinung, daß die 
Stadt ohne Weiteres ihre Forderungen dei dieſer 
Commiſſion anbringen moͤchte; der Chef des Magi— 
ſtrats, der Oberbuͤrgermeiſter und Kriegsrach Chri— 


ſtian Schmidt hingegen hielt es der Beſcheiden⸗ 


beit, der Klugheit und Vorſicht gemäß, da in dem 
Yublifandum ausdrücklich ſtand: daß die Commiſ⸗ 
ſion die Gläubiger zu einem praͤcluſiven Termin, 
um ibre Forderungen zu liquldiren und zu verificis 
ren vorladen werde, dieſen abzuwarten, und war 
des Dafuͤrhaltens, daß indeſſen alle Ausarbeitun⸗ 
gen, welche zur Veriſtcatlon der Forderungen dies 
nen können, gemacht und ausgefüllt würden. Dar 
ber 


De Te Zu 
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her auch nicht ſogleich die Anmeldung bei der Kom: 
miſſion geſchah. 


Mittlerweile reſcribirte die weſtpreuß. Krieges 

und Domainen: Kammer unter dem 6. Mai: 
„Wir find von dem Departement der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten benachrichtigt worden, 
daß von Seiten der Stadt Elbing an die ches 
malige Krone und Republik Polen eine For⸗ 
derung von 2,392,077 Rtl. 68 gr. 22 pf. und 
eine andre von 48,933 Rtl. 8 gr. gemacht vers 
de, und wir haben reſolvirt, dieſe Forderun⸗ 
gen und zwar die letzte eventuell und die erſte 
nach Umſtaͤnden bei der zu Regulirung des 
Schuldenweſens der ehemaligen Republik Pos 
len zu Warſchau angeſetzten Commiſſion, wel⸗ 
che den 13. Mai ihre Sitzungen eroͤffnen wird, 
liquidiren zu laſſen.“ 


Sie trug hiebei dem Magiſtrat auf, vollſtaͤn⸗ 
dige Inſtruktionen zur Verification dieſer Forde— 
rungen einzuſchicken. Er antwortete hierauf unter 
dem g. Mal, daß er erhebliche Urſachen zu haben 
glaube, den Betrieb dieſer für die Stadt fo wichti⸗ 
hen Sache einem eigenen Bevollmächtigten aufzu⸗ 
tragen und ſich daher bemüben werde, einen, zu 
dem er Vertrauen habe, auszumitteln, der, ſobald 

N 3 von 
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von der Commiſſion ein Termin angeſetzt werden 
wuͤrde, die Forderungen der Stadt liquidiren ſollte. 


Die koͤnigl. weſtpreuß. Kammer theilte zur 
Antwort hierauf unter dem 26. Mai dem Magiſtrat 
die Reſolution mit, die fle auf ihren Bericht vom 
21. Mai von dem Etats⸗Miniſter, Freiherrn von 
Schroͤtter aus Königsberg erhalten, dieſes In— 
halts: 


1. Daß es zur Vermehrung der Koſten gereichen 
wurde, wenn jede Stadt einen befondern 
Mandatarius zur Vertretung ihrer Gerechtſa⸗ 
me nach Warſchau ſenden wolle; daß er, um 
die Gerechtſame der Staͤdte Thorn, Elbing 
und Danzig bierin wahrzunehmen, den Ju 
ſtigbuͤrgermeiſter zu Culm, Hofmann cr 
nannt habe, und daher dem Magiſtrat aufs 
trage, dieſem die Inſtruktion über die Forde⸗ 
rungen, die die Stadt mache, einzuſchicken. 


2. Daß dieſe Inſtruktion zwar auf die Forde 
rung von 2,392,077 Ntl. 68 gr. 24 pf. gerich 
tet, von derſelben aber nach der unter dem 6. 
d. M. ertheilten Erklärung des koͤnigl. Mini 
ſteriums der aus waͤrtigen Angelegenheiten 0 
alsdann Gebrauch gemacht werden koͤnne, w 

eher 
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ehemalige polniſche, jetzt oeſtreichiſche oder 
ruſſiſche Staͤdte ähnliche, ins Weite gehende 
Forderungen anbringen ſollten, dagegen die 
Forderung von 48,933 Rtl. 8 gr. zu dogumen⸗ 
tiren bleibe. 


“> 


„Daß der Magiſtrat ſich ſehr irre, wenn er 
glaube, daß die Commiſſion der Stadt Elbing 
einen beſondern Liquidations Termin geben 
werde, indem dieſelbe die Glaͤubiger Polens 
nicht kenne, und fie daher zur Anbringung ihr 
rer Forderungen öffentlich aufgefordert habe. 

Der Juſtizbüͤrgermeiſter Hoffmann relſete 
zwar nach Warſchau ab, ward aber bald von da 
wieder zuruck berufen. Erſt unter dem 4. Sept. 

1797, wo er wieder dahin zuruͤckgekehrt war, wur⸗ 
den ihm drei Inſtruktionen über die der Stadt zus 


ſtebenden Forderungen an die ehemalige Republik 
Polen zugeſchickt. 


Die erſte Inſtruction betraf die Beweis fuͤh⸗ 
rung über das Eigenthum der Stadt auf das ganze 
Territorſum, mit dem Antrage auf deſſen Reſtitu⸗ 
tion nach nunmehr aufgebobenem Pfandrecht. In 
der ſelben heißt es am Schluſſe: „Wenn die hohen 
Machte Rußland, Oeſtreich und Preußen ſich ſelbſt 

Na wegen 
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wegen ihrer Forderungen an die Krone und Repus 
blik Polen durch die Veſitznehmung befriedigt ha⸗ 
ben, die Glaͤubiger Polens aber befriedigen wollen, 
ſo iſt von ihrer Großmuth und Gerechtigkeit zu er⸗ 
warten, daß ſie auch der Stadt Elbing das Ihrige 
wieder herſtellen werden. ä 
„Jetzt find nicht nur die zum Pfande gegebe⸗ 
nen Kronkleinodien dem koͤnigl. preußiſchen Hauſe 


zugefallen, fondern die Schuld von Ri. Spec. 
m 


iſt durch die dermalige Theilung auf alle Fälle als 
getilgt anzuſehen. Hoͤrt aber die Schuld auf, ſo 
bört auch der Nexus hypothecarius auf, und der 
Stadt, welcher das Dominium dieretum zukommt, 
wird auch wieder das Dominium usufruetuarium des 
Territoriums zu zuerkennen, und ihr folglich die 
Erhebung ibrer eigenthuͤmlichen Einkuͤnfte mit Recht 
wieder zuzuwenden ſeyn.“ 


Die zweite erwaͤhnte der Anforderung der 
Stadt an die Republik Polen wegen der ihr vers 
ſprochenen, aber nicht bezahlten Subſidien, die 
nebſt Zinſen bis 1797, weil die Stadt zu ihren uns 
entbehrlichen Bedürfniſſen, da dieſe Penſionen zus 
rückgebalten wurden, Capitalien aufnehmen und fie 
verzinſen müͤſſen, auf 51,066 Nil« 16 gr. berechnet 
waren, Die 
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Die dritte deducirte die billige Entſchaͤdigung 
für die ſeit 1703 entbehrten Territorialeinkünſte, 
im Betrage von 2,392,077 Rtl. 68 gr. 22 pf. 

Der Juſtizbuͤrgermeiſter Hoffmann berich« 
tete hierauf aus Warſchau unter dem 16. Nov., 
daß er den 13. Nov. die Forderung der Stadt von 
51,066 Rtl. 16 gr. bei der Schulden ⸗iquidations⸗ 
Commiſſion liguidirt, *) und die dazu gehörigen 
Documente nebſt der Deduktion eingereicht habe, 
und zeigte zugleich an, daß dieſe Poſt mit den Li⸗ 
guldationen der Städte Thorn und Danzig in die 
Bücher der Commiſſion sub Nr. 495. eingetragen 
ware; die zweite Schuldpoſt von 2 392,077 Rtir. 
68 gr. 21 pf. habe er zwar auch vorläufig liquidirt, 
doch ohne ſich ins Detall oder auf die Beweiſe eins 
zulaſſen, und er glaube, daß dieſe Forderung ganz 
wegfallen werde, da noch bis jetzt von keiner Stadt 
kuſſiſchen oder oeſtreichiſchen Antheils dergleichen 

Forderungen liquidirt worden. 


Der Magiſtrat aͤußerte hierauf in einem 
Schreiben an ihn unter dem 28. Nov, fein Befrem⸗ 
R 5 den 
— — 
Der ſchticb hiebei, dat ſich die kiguidanten zu Hun. 
derten hinzugedtangt, und daß fie durch berbei ge⸗ 


doelte multtaitiſche Wache babcu zurück geheftet 
werden wülen. 
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den darüber, daß die Schuldpoſt von 2,392,077 Ntl. 
nicht gleich mit liquidirt wäre, und führte hiebei 
dieſes an: „Die Beiſpiele andrer ruſſiſcher oder 
oeſtreichiſcher Städte, die nicht ſo viel zu fordern 
haben, koͤnnen unſre gegründete Forderung nicht 
berunter ſetzen, noch vielweniger verwerfen, in den 
in der polniſchen Geſchichte kein Beiſpiel vorbam 
den, daß die ehemalige Republik Polen ein fo ſchrei⸗ 
endes Unrecht einer Stade angethan, als der hiefl 
gen geſchehen iſt, da ihr Eigenthum für eine Schuld 
der Republik ihr entnommen. Die Größe der Fol 
derung iſt kein Beweis ihres Ungrundes, vielmeh 
erhellt daraus die Größe des Unrechts, welches dit 
Gerechtigkeit der hohen Mächte, die die polniſch 
Länder in Beſitz haben, und Hoͤchſtwelche in d 
Rechte und in die Beſchwerden der Republik fu 
diren, durch Wiedererſfattung zu tilgen Hoffnu 
gegeben hat, deren Erfüllung wir zuverſichtlich el 
warten.“ 

„Sollte dieſe Forderung angenommen u 
erſtattet werden, fo verſteht es ſich von ſelbſt, de 
die Forderung, die die Stadt wegen der ihr ves 
ſprochenen, aber nicht geleiſteten Subſidien ma 
von ſelbſt wegfalle.“ b 

Der Termin zur Veriſicatlon dieſer Jo 


rungen war den 20, Nov. 1798 angeſetzt, und die 
toͤnigl. 


203 


Fönigt, weſtyreuß. Kammer trug unter dem 16. Oct. 
dem Magiſtrat auf, alle hierauf Bezug babende 
Documente im Original einzuſchicken, worauf 
auch unter dem 26. Oct. 


die Handfeſte des Hochmeiſters Heinrich von 
Hohenlohe vom 9. April 1246, 
das Privilegium des Königs von Polen Ca fimir 
von 1457, 
das Decretum Comitiale Sigismundi Augusti de 
1572 
eingeſchickt wurden. Aber unter dem 19. 
October 1798 meldete der Juſtitzbürgermeiſſer 
Hoffmann dem Magiſtrat, daß er vom Direkto— 
rium aus Berlin unter dem 2. Febr. den Befehl 
erhalten haͤtte, die Forderung der Stadt Elbing 
wegen der entbehrten Rutzung der Territorial-Ein— 
fünfte von 2,392,077 Nil. 68 gr. 2& pf. zur heck zu 
nebmen, und ſolches der gemeinſchaftlichen Com; 
miffion der drei Mächte anzuzeigen, mit dem Bei, 
fügen, daß dieſe Zurücknehmung lediglich auf diefe 
Forderung beſchraͤnkt ſey, und daß er auf die übri— 
gen Liquidsta beſtehen ſolle, welchem Befehl er 
auch unter dem 2. Mai genüget, 


Den 6. Dec. ſchickte er die uͤbermachten Ori⸗ 
ginal-Documente zurück, und berichtete dabei, daß 


ſie 
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fie gar nicht gebraucht worden; “) den Verificas 

tions⸗Termin hätte er abgehalten und von dem ruſ— 
ſiſchen Commiſſarius, dem geheimen Rath von 
Dybow erfahren, daß die Commiſſion alles hin⸗ 
laͤnglich aufgeklaͤrt gefunden, und daß nun die Ent⸗ 
scheidung abzuwarten wäre; dieſe aber hänge nicht 
von der Commiſſion, fondern von den drei reſp. 
Höfen ab, an welche die Commiſſion nur gutacht⸗ 
lich berichtet. 


Enblich 


*) Der Wagiſtrat dußerte bieruͤber in einem Schrei 
ben an in unter dem 22. Febr. 1799. fein Be 
fremden, daß, da er doch nur die Forderung übe 
die Erſtattung der entbehrten Einkünfte des Terri 
torinus zuruck zu nehmen Beſehl erhalten, auf di 
andern Forderungen aber befichen ſollte, er doch von 
den übergeſchickten Doeumenten, die zu der Infor 
mation gehörten, in welcher die Stadt auf di 
Wiederherſtelung des Dominium usuftuctugrium A 
gettagen, keinen Gebrauch gemacht bitte, und er 
ſuchte ibn, weil obne dieſe Dokumente entweder 
keine oder doch nicht eine voreheilhafte Nefolution 
von deu drei hoben Machten ſich erwarten Lich 
tm darüber Mufihläfe und allenfalſiges Einrat 
zu geben, damit er den Nachkommen, die dara 
entſtebenden Vortheile erwerben oder die daber 
ketürchtenden Rachtbeile von ihnen abwenden mög 
worauf aber keine Antwort erfolgte, 
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| Endlich benachrichtigte 1800 den 17. Maͤrz 

| die wefipreuß. Kammer den Magiſtrat, daß die zur 

Regulirung des Schuldensweſens der ehemaligen 
Republit polen niedergeſetzte Commiſſion ihr ans 
gezeigt, daß die Stadt Elbing mit ihren Forderun⸗ 
gen abgewieſen ſey. 


Da die Stadt mit ihren bel der in Warſchau 


niedergeſetzten Trilateral-Commiſſion angebrachten 
Forderungen, die darauf gingen, ſowehl in den 


Beſig ihres Territoriums wieder eingeſetzt zu wer⸗ 


den, als auch wegen der fo lange entbehrten Nuz⸗ 


zung deſſelben Erfag zu erhalten, abgewieſen wat, 
fo nahm der Magiſtrat den 29. Jul. 1799 wieder 
feine Zuflucht zu Sr. koͤnigl. Majeftär Allerhoͤch ſten 
erſon, un jetzt das Territorium von dem Fiskus 
zu reklamiren, und reichte dieſe allerunterthaͤnigſte 
Vitiſchriſt ein: 


„Die Stadt Elbing ficht ſich ſeit beinahe eis 
nem Jabrbundert der Einkünfte von ihren Pindes 
teien beraubt. Durch eine widerrechtliche Hands 
lung ves ehemaligen Polen? wurden fie ihr entriſ⸗ 
fen, und durch deren Jortſetzung zieht Ew. königl. 
Majeſtät Fiskus noch jetzt davon den Genuß, wie⸗ 
woht er durch die neuerlich erfolgte Beſignebmung 

us noch ſtaͤrkere Verbindlich leiten uͤberlommen 
* bat, 
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hat, die von letzterm dieſer Stadt er Kr aͤn⸗ 
kungen wieder gut zu machen. 8 


„Das Recht der Stadt iſt klar. Nie wurde 
eine rechtmaͤßigere Forderung vor Ew. koͤnigl. Mas 
jeſtaͤt hohen Juſtitztribunaͤlen zur Sprache gebracht. 
Aber die Macht unſers Gegners, das der Stadt 
entgegen ſtehende Intereſſe aller Behörden, denen 
die Bereicherung des Fiskus von Amtswegen am 
Herzen liegt, dies iſt es, was uns veranlaßt, die 
Gerechtſame dieſer Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt mit uns 
wandelbarer Treue tief ergebenen Stadt vor Aller- 
boͤchſt Dero Thron zu bringen, welchem eine unbe 
ſtechliche Juſtitz von Alters her zur Seite ſteht, im, 
mer bereit, dem Rechte des aͤrmſten, niedrigſten 
Unterthans jeden noch ſo ſcheinbaren Vortheil de 
Fiskus nachzuſetzen.“ 


„Wir bitten allerunterthaͤnigſt um eine unpa 
theliſche Commiſſion zur Unterſuchung der Rech 
maͤßigkeit unſrer Anforderungen, welche die anli 
gende Darſtellung, den Jahrbuͤchern der Geſchicht 
und den in unſern Händen befindlichen Privileg 
und Urkunden getreu, ins Licht zu ſetzen ſucht. Un 
wenn nach einer ſolchen Unterſuchung noch der 
ringſte Zweifel Über die Gerechtſame dieſer S 
zurückbleiben könnte, fo bitten wir alleruntert 

nigſt, 
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nigſt, uns Hoͤchſtſelbſt zu authoriſiren, fie bei der 


- Suftigbehdrde geltend zu machen, und zur rechtli⸗ 
chen Entſcheidung zu bringen.“ 


„Unſre Mitbuͤrger, unſre Nachkommen ma⸗ 
chen es uns, denen Ew. königl. Majeſtaͤt die Be⸗ 
ſorgung ihrer Öffentlichen Angelegenheiten Äbertras 
gen haben, zur unerlaßlichen Pflicht, mit Beiſelt— 
ſetzung aller kleinlichen Ruͤckſichten, den letzten Ver⸗ 
ſuch zu wagen, um fie in den widerrechtlich verfors 
nen Beſitz ihres Erbes und woblerworbenen Eigens 
thums wieder zu ſetzen.“ 


„Wir ſleben um Allerboͤchſt Dero Königl. 
Schutz gegen alle Hinderniſſe, die dem geſetzmaͤßi— 
gen Gange dieſer Angelegenheit in den Weg gelegt 
werden koͤnnten.“ 


„Die Zeitgenoſſen und die Nachwelt werden 
eine fo großmuͤthige Juſtitz mit dankbaren Gegnun⸗ 
gen lobpreiſen, und als einen neuen erfreulichen 
Beweis jener hohen, dem koͤnigl. preuß. Haufe erb⸗ 
lichen Gerechtigkeitsliebe in den Annalen der Ge— 
ſchichte verewigen.“ 


Die beigefuͤgte Darſtellung der Anfprüche der 

Stade Elbing auf das dazu gehörige, von der 
igl. preuß. Intendance adminiſtrirte Territos 
rium enthielt dieſes: „Alle 
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„Alle Kenner der Geſchichte unſets Vaterlau— 

des wiſſen es, daß die Commune der Stadt Elbing 

das dazu gehoͤrige Territorium auf die feierlichſte 

und guͤltigſte Art durch landes berrliche Privilegien 
zum Eigenthum erhalten.“ 


„Eben fo unumſtoͤßlich gewiß iſt es, und in 
den unveraͤnderlichen Geſetzen der Vernunft und des 
Rechts gegruͤndet, daß Niemand für feine Schul— 
den das Eigenthum eines andern, den dieſe nichts 
angehen, verpfaͤnden kann. Und dennoch hat di 
Krone Polen es ſich erlaubt, nach dem Recht des 
Staͤrkern, das wohlerworbene Eigenthum dieſer ge 
gen ihre Landesherren von jeher treu geſiunte 
Stadt im Jahr 1699 dem Churfuͤrſten Friedrich 
nachmaligen erſten Könige von Preußen, glorrei 
chen Andenkens fuͤr demſelben verſprochene un 
nicht gezahlte 400,000 Ntl. Spec. Huͤlfsgelder, al 
ein nutzbares Unterpfand zu uͤberlaſſen.“ 


„Es iſt bierauf im Jahr 1703 von dem konigl⸗ 
preuß. Fiscus als Pfand in Beſitz genommen un 
bis zum heutigen Tage benutzt worden, wiewob 
immer nur pfandweiſe. Denn der hierüber im Jah 
1609 zwiſchen den beiden Maͤchten zu Warſchau a 
geſchloſſene Traktat ſetzt ausdrücklich feſt, daß da 


Territerium der Stadt fo bald zurückgegeben wer 
den 
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den ſollte, als obige Schuld der Krone Polen ges 
tilgt ſeyn wuͤrde.“ 


„Eine fo ungerechte Handlung würde noch 
hart ſcheinen, wenn fie gegen eine eroberte und der 
Willkuͤhr einer uneingeſchraͤnkten Souverainitaͤt 
unterworfene Stadt ausgeuͤbt worden waͤre. Was 
für ein Ausdruck aber wird ihre wahre Natur bes 
zeichnen, da hier von einer Stadt die Rede iſt, die 
bei ihrer freiwilligen Uebergabe mit den übrigen 
Ständen des ehemaligen Polnifch: Preußen in den 
Schutz der Krone Polen ſich alle ihre Rechte und 
Freiheiten vorbehalten, und der von Polen die Uns 
veraͤußerlichkeit ihrer Laͤndereien auf das feierlich⸗ 
ſte garantirt worden?“ 


„Und geſetzt, wiewohl dieſes nicht zugegeben 
werden kann, ſie haͤtte fuͤr Schulden, die das Reich 
ohne ihr Mitwiſſen contrabirt, gehaftet, fo konnte 
doch eine Schuld, die auf dem ganzen weitlaͤuftigen 
Koͤnigreiche laſtete, nicht auf das Privateigenthum 
einer einzigen kleinen Commune geworfen werden. 
Dies widerſpricht allen Begriffen von Recht.“ 


„Waͤre die Stadt im Wege des Krieges und 
durch Gewalt der Waffen um ihr Eigenthum gekom⸗ 
men, fo müßte fie nun ihr Unglück in der Stille 
beklagen. Da es ibr aber unter rechtlichen For⸗ 
Befcherib, d. St. Ebing int. Bosa. Abıb- O mas 
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malitaͤten und durch Traktate, zu welchen fie nie 
ihre Zuſtimmung gegeben, ja, wozu ſie, wiewohl 
ſie am meiſten dabei intereſſirt war, gar nicht ein; 
mal gezogen worden, indem die Krone Polen ſie 
nicht als Schutzverwandte, ſondern als ein ungluͤck— 
liches Opfer behandelte, entriſſen iſt, fo wagt fie 
es, ſich noch jetzt auf ihr Recht zu berufen. 


„Ferner liegt es in den erſten Begriffen alles 
Rechts, daß Schulden, die auf einem gewiſſen 
Strich Landes haften, nicht einen Theil deſſelben, 
ſondern das Ganze proportlonirlich afficiren. Dew 
noch ſind die Schulden der Stadt Elbing, wiewohl 
fie groͤßtentbeils contrahirt find, um das Territo— 
rium in eine beſſere Cultur zu ſetzen, *) fir welche 
vor jener ungluͤcklichen Verpfaͤndung das Territo— 
rium nicht minder als die Stadt obligat war, ſtill⸗ 
ſchweigend vom Territorium abgeloͤſet und allein 
auf die Stadt gewaͤlzt worden.“ 


„Der Reichstag Polens hat von Zeit zu gel 
das Recht der Stadt auf Reſtitution ibres Territ 
riums durch Abzablung der an Prußen ſchuldige 
Summe anerkannt, und da dieſe nicht geleiſtet wer 
den konnte, ihr zu ihrer Erleichterung Subſidi 


bewilligt.“ En 
„Durch 


J umfiändlicher ih deſſen oben S. 186 gedecht werden. 
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„Durch das an unfern Bevollmächtigten bei 
der Trilateral-Commiſſion erlaſſene Verbot, unſre 
fo klare und gerechte Forderung bei gedachter hohen 
Commiſſion in Anregung zu bringen, find wir der 
Hoffnung auf immer beraubt, von Seiten Polens 
einen Erſatz des dieſer Stadt von ihm zugefügten 
Unrechts zu erhalten. Der Schuldner, der ihr das 
für unmittelbar verantwortlich war, das Königs 
reich Polen, exiſtirt nicht mehr. Die Bedingung, 
unter welcher das Territorium nach den Traftas 
ten der Stadt zurück gegeben werden ſoll, naulich 
die Bezahlung der an Preußen ſchuldigen Summe, 
kann von jenem Schuldner nicht mehr erwartet wers 
den, da ſich die Quellen ſelbſt, woraus die Schuld | 
getilgt werden könnte, bereits in den Händen feines 
hohen Glaͤubigers befinden.“ 


„Aber eben darin liegt es klar, daß der königt. 
preuß. Fiskus an unſers ehemaligen Schuldners 
Stelle getreten iſt, da er ſich für feine Anforde— 
rung an ihn durch den Befig feiner Quellen bezahlt 
gemacht; daß alſo jene Bedingung der Reſlitution 
des Eigenthums der Stadt eben dadurch in Erfül⸗ 
lung gegangen iſt.“ 


Es bleibt uns alſo nichts andres übrig, als 
von ihm, dem Fiskus ſelbſt, ein Pfand zurück zu 
a O2 ſordern, 


2 


fordern, worauf fein Pfandrecht nach getilgter 
Schuld erloſchen iſt.“ 


„Wir ſind voll von Zutrauen, daß die Stadt nicht 
nöthig baben werde, ſich dieſer Forderungen wegen 
mit dem Fiskus in einen Proceß zu verwickeln. Sie 
kann ſich getroſt dem Urtheil jedes aufgeklaͤrten und 
unpartheiiſchen Geſchichtsforſchers und jedes rechts⸗ 
verfländigen Mannes unterwerfen, und iſt ſelbſt 
dann, wenn ſie in dieſem Streite unterliegen ſollte, 
noch gewiß, daß die Geſchichte ſelbſt bei der Nach— 
welt ihr Recht geltend machen werde.“ 


Hierauf erhielt der Magiſtrat folgendes Car 


binetsſchreiben: 

„Die Anſpruͤche, welche die Stadt Elbing na 
der Vorſtellung ihres combinirten Magiſtra 
vom 29. v. M. an ihr ebemaliges, ſchon vor E 
nem Jahrhundert von der ehemaligen Nepubll 
Polen dem preußischen Staat eingeraͤumtes Tes 
ritorium noch immer ſormirt, eignen fich fo weni 
zur rechtlichen Eroͤrterung, als überhaupt nid 
den Untertbanen gegen Staatsvertraͤge Proceſ 
verſtattet werden Können. Die Entſchaͤdigung 
Forderung, wozu dieſelbe gegen ibr vormaliges 
Oberhaupt ſich verechtigt bäle, fällt nach Aufl“ 


fung des polniſchen Staatskoͤrpers von feld! 
weg / 
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weg, und in keine Wege kann ſolche von Sr. 

Majeſtaͤt allein vertreten werden, die für Ibre 
urſpruͤngliche Staaten nur einen kleinen Tbeil 
des polniſchen Gebietes erbalten haben. Die 

erwaͤhnte Stadt muß ſich daher, ſtatt veraltete 

und verjaͤhrte Gerechtſame vergeblich zu rekla⸗ 

miren, damit begnügen, daß fie ſich des Aller⸗ 
boͤchſten Schutzes Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt zu ers, 

freuen und demſelben ihren jetzigen Wohlſtand 
zu verdanken hat. 

Charlottenburg, den 6. Aug. 1799.” 

Friedrich Wilhelm. 

Der Magiſtrat beruhigte ſich biebei nicht, 
ſondern erließ wieder, wiewohl erſt unter dem 30. 
Jul. 1801, an Se. Majeſtaͤt dieſes allerumerthaͤ⸗ 
nigſte Schreiben: 

„Mit tiefer Vetruͤbniß haben wir aus der 
Allerhoͤchſten Reſolution, welche Ew. koͤnigl. Maj. 
uns auf unſer alleruntertbänigfied Geſuch um Zu’ 
ruͤckgabe des von der ehemaligen Krone Polen wir 
derrechtlich verpfaͤndeten Territoriums der hieſigen 
Stadt unter dem 6. Aug. 1799 zu ertbeilen geruhet 
baben, erſehen, daß wir ganz mißverſtanden find.” 

„Es iſt nie unſre Abſicht geweſen, gegen 


Staats pertraͤge Procefe zu fuͤbren, ſondern unſer 
0 93 ein zi⸗ 
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einziges Geſuch iſt, daß wir nach dieſen Staats⸗ 
vertraͤgen behandelt werden.“ ö 


„In dem zwiſchen Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt glor⸗ 
wuͤrdigſten Vorfahren und der ehemaligen Krone 
Polen im Jahr 1699 abgeſchloſſenen Traktat, vers 
mittelſt welchem das Territorium unfrer Stadt 
nicht etwa abgetreten, ſondern gegen fremde Schuld 
verpfaͤndet wurde, wird b. 5. ausdrücklich feſtge 
ſetzt: N 

Daß das Territorium der Stadt zurückgege⸗ 

ben werden follte, ſobald als dieſe von der 

Krone Polen contrahirte Schuld getilgt ſeyn 

würde,” 


„Dieſer Fall iſt nunmehr eingetreten, nach 
dem die Krone Preußen noch in dem letzten Ebel 
lungstraktat gegen die in Beſitz genommenen Pros 
vinzen allen ubrigen Anforderungen an die Krone 
Polen, ſie mögen Namen haben, wie fie wollen, 
feierlich entſagt hat, mithin auch dieſe Schuld, als 
getilgt anzuſehen iſt.“ 


„Es find auch keines weges veraltete und ver 
jährte Gerechtſame, welche wir ehrfurchtsvoll re/ 
klamiren, vielmehr haben unfre Vorfahren im Amte 
unter der vorigen Hoheit um die Zurückgabe des 
Terkitortums unauſboͤrlich, wiewoht vergeblich, 

gebe⸗ 4 
we 
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gebeten, und ſeit der im Jahr 1772 erfolgten Bes 
ſitznahme von Weſtpreußen haben wir die Angeles 
genheit von Zeit zu Zeit bei Ew. koͤnigl. Majeflät 
Departement der auswaͤrtigen Geſchaͤfte in Anre⸗ 
gung gebracht, welches auch bis zum Jahr 1797, 
da wir angewieſen wurden, alle Forderungen der 
Stadt bei der Trilateral⸗Commiſſion in Warſchau 
zu liquidiren, unſre Tritte und Schritte geleitet hat.“ 


„Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt bitten wir alſo allers 
unterthaͤnigſt, die Sache nach dieſer ihrer wahren 
Lage, als gerechter Landesvater, Allerhuldreichſt in 
Erwaͤgung zu ziehen, und derſelben gemäß Aller⸗ 
boͤchſt Dero Befehle zu ertheilen, damit die Stadt 
Elbing ohne weitere Verzoͤgerung wieder in den Be— 
ſitz des Territoriums, als ihres rechtmäßigen Erb» 
eigenthums, geſetzt werde, zu deſſen Aufrechthal— 
tung und Cultivirung ſie ihre, noch jetzt ſie ſchwer 
drückende Schuldenlaſt groͤßtentbeils gemacht hat, 
welche gleichwohl während der ganzen Zeit der Ver⸗ 
pfaͤndung lediglich der Stadt zur Laſt gefallen iſt, 
ohne daß von Seiten des Pfandinhabers zu Abtra— 
gung von Capital und Zinſen je das geringſte bei⸗ 
getragen worden wäre.” 


„Mit Vorſatz haben wir die Zeit zu Erneue⸗ 
Lung unſers allerunterthaͤnigſten Gefuchs ſo ge⸗ 
4 r. O 4 wahlt, 
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waͤhlt, daß dieſe Vorſtellung an demjenigen Tage 
in Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt Haͤnde kommen wird, da 
die Vorſehung Allerhoͤchſt Dieſelben vor 31 Jahren 
zum Segen der preußiſchen Staaten hat geboren 
werden laſſen.“ 


„Gott ſtaͤrke Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt in dem 
aufrichtigen Vorſatz, den Allerhoͤchſt Dieſelben an 
dieſem Tage gewiß erneuern werden, nach Recht 
und Gerechtigkeit zu regieren, und teinen Allerhoͤchſt 
Dero Unterthanen in feinen Gerechtſamen kranken 
zu laſſen: ſo koͤnnen auch wir mit zuver ſichtlichem 
Vertrauen hoffen, daß unſer allerunterthaͤnigſtes, 
gerechtes Geſuch nicht unerbört bleiben werde.“ 


Hierauf erfolgte dieſes Cabinetsſchreiben zur 
Antwort: f 


„Se. koͤnigl. Majeſtaͤt ven Preußen haben dem 
combinirten Magiſtrat der Stadt Elbing bereits 
in der Reſolution vom 6. Aug. 1799 ausfuhrlich 
zu erkennen gegeben, weshalb die erbetene Jule 
ruckgabe des von der Republik Polen den preußſl 
ſchen Staaten überlaſſenen Stadtterritoriums 
nicht zulaͤßzig iſt, finden Sich auch durch die wien 
derholte Vorſtellung des Magiſtrats vom 30. v. 
M. um fo weniger bewogen, deshalb eine andre 
Entſchließung zu nehmen, als Höchſtdieſelben 


nicht 
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nicht gemeint ſind, die Fakta Ihrer Regierungs⸗ 
vorgaͤnger examiniren zu laſſen, und muͤſſen da; 
her das Geſuch des Magiſtrsts ein für allemal 
zurückweiſen, werden Sich aber ubrigens, nach 
wie vor, der Stadt Elbing bei vorkommenden 

Gelegenheiten gern in Gnaden annehmen. 

Charlottenburg, den 8. Aug. 1801.“ 
Friedrich Wilhelm. 

Der Magiſtrat war 1800 von der weſtpreuß. 
Kammer aufgefordert worden, über die Verbeſſe⸗ 
rung des Zuſtandes der bieſigen Kaͤmmereicaſſe Be 
richt abzuſtatten. Er ſtattete ihn den 18. Dec. defr 
ſelben, Jabres ab, und führte darin an , daß die 
Stadt alte Schulden verzinfen muͤſſe, die größten, 
theils fowobl zur Urbarmachung und Cultur des 
Territoriums, als auch zur Rettung verſchiedener 
Theile deſſelben aus den Haͤnden polniſcher Dona⸗ 
tarien verwandt worden, indem ohne Unterlaß gie⸗ 
rige polniſche Hofleute Praͤtenſtonen und Ehen: 
kungsbrieſe auf dieſen oder jenen Theil des Terri⸗ 
toriums einklagten, und deud ganze ger enden, bald 
Anzelne Dörfer und Ortſchaßten in Beſitz zu nehmen 
Derlangten, wodurch di Srahr theils in koſtſpiellge 
Proceſſe verwickelt wurde, *) theils große Sum⸗ 


— O 5 men 


ag Beifpiel bievon vom Jahr 1876 ih eben G. 
13. 
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men vetwenden mußte, um ſich mit ben Donata— 
rien abzufinden, und dadurch die Integritaͤt ihres 
Gebietes zu behaupten. Auf das hierauf erhaltene 
Reſcript, in welchem er angewieſen wurde, zu bes 
richten, wie dieſe Schulden contrahirt und wie 
groß ſie waͤren, berichtete er unter dem 15. Mai 
1801: Weil in Republiken der gebraͤuchlichſte Mo. 
dus zu Aufbringung der baaren Mittel in Geldan— 
leihen beſteht, in dem nach der republikaniſchen Ver⸗ 
faſſung die Geldauflagen ſchwer zu Stande kom⸗ 
men, fo wäre auch zu den Bebürfniffen des Terri⸗ 
toriums Geld aufgenommen, und dieſes zwar unker 
dem Namen: zur Stadtnothdurft, in der That 
aber auf den Credit der Kaͤmmereikaſſe, ohne weh 
chen die Stadt fo anſehnliche Schulden nicht hätte 
contrahiren Können; gekündigte Capitalien wär 
durch neue Aufnahme getilgt, und ſo waͤren Ber 
ſchreibungen von neuerm Dato nur Erneuerung ſeh 
alter Schulden; bis zur Verpfaͤndung des Territ 
riums wären dieſe Schulden auch aus der Kaͤmm 
reikaſſe verzinſet, nach dieſer Zeit aber wegen [4 
mangelung der Einkünfte nicht weiter, und die 

Sladt 4 


4 
1b. angeführt, wo ein Kofkipiefiger Mrovch du e 
nen Reichstagtſchluß beendigt wurde. 1 
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Stadt wäre hierin durch ein Moratorium vom ks 
nigl. polniſchen Hofe geſchuͤtzt worden; nach der 
koͤnigl. preuß. Beſitznahme der Stadt hätte Frie⸗ 
drich der Zweite durch eine Cabinetsordre vom 
27. Aug. 1773 verfügt, daß vor der Hand nichts 
von den Capitalien abgetragen, dle currenten Zins 
fen aber vom 1. Jun. 1773 aus der Kaͤmmereicaſſe 
Lezahlt werden ſollten; die Capital» Schulden, weh 
che vor der Verpfaͤndung des Territoriums aufge⸗ 
nommen worden, betrugen nach dem erſten Kaͤm⸗ 
mereietat vom Jahr 1773 87988 Rtl. 60 gr. 9 pf. 


Auf dieſen Bericht des Magiſtrats ward vom 
Miniſterium nach einer d. d. Berlin den 29. April 
1803 ertheilten Reſolution angenommen, daß von 
den bei der Beſitznahme des Territoriums geweſe⸗ 
nen Stadtſchulden von 87,988 Rilr. 66 gr. g pf. 
zwei Dritiheile Territorial-Schuld geweſen, und 
Allerhoͤchſt beſtimmt, daß dieſe zwei Drittheile in 


einer runden Summe von 58.000 Rılr. als Staats⸗ 


ſchuld erklart werden ſollten. Hievon wurden nun 


43,195 Rilr. ausgezahlt, und der Reſt von 14.805 


f 


Nil. ward aus der Territoriakcaffe mit 4 pCt. verzin⸗ 
ſet und 1816 in Staats ſchuldſcheine umgeſchrieben. 


Da dutch die Staͤdteordnung vom 19 Nov. 


1 Stadikaͤmmerei emancipirt war, und auf 
di dieſelbe 
* 


1 
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dieſelbe jetzt mehrere Laſten fielen, fo ſuchte der 
Magiſtrat in Gemeinſchaft der Stadtverordneten, 
da er die Kaͤmmerei in Anſebung der Koſten, die 
fie bisber für das Territorium z. B. bei Berwals 
tung der Juſtitz u. m. übernommen, auseinander 
ſetzen mußte die Anfprüche der Stadt auf die Ruͤck— 
gabe des Territoriums wieder geltend zu machen, 
und wandte ſich deshalb wieder unter dem 26. Jan. 
1810 an Sr. Majeſtaͤt Allerboͤchſte Perſon, wor⸗ 
auf er von dem Miniſter des Innern, Reichs- und 
Burggrafen zu Dohna und dem Großkanzler 
Bepme unter dem 5. Maͤrz beſchieden wurde: daß 
die Stadt die weitere Eröffnung in dieſer Angeles 
genheit und die Aufforderung zu einer Auseinan⸗ 
derſetzung von Seiten des Miniſterums der Finan⸗ 
zen zu erwarten hätte, und daß es bis dahin be 
den Allerhoͤchſten Cabinetsreſolutionen vom 6. A 
guſt 1799 und 8. Auguſt 1901 verbleibe muͤſſe. 


Dieſe Eröffnung verzögerte ſich, und da N 

im Januar 1811 noch nicht erfolgt war, und un 
diefe Zeit der hieſige geheime Commerzienraih, 
Friedrich Auguſt Jebens, als beruſenet 
Deputirter der Provinz Weſtpreußen, nach Berli 
reiſete, fo beauftragte ihn der Magiſtrat, dieſe für 
die Stadt fo wichtige Angelegenheit bei dem Staat 
kanzler, 
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kanzler, Freiherrn von Hardenberg in Anre⸗ 
gung zu bringen, und deſſen Fuͤrſprache bei des 
Königs Majeſtaͤt anzuflehen. Nach feiner Rückkehr 
nach Elbing erließ der Magiſtrat unter dem 17. 
Jul. deſſelben Jahres an den Staatskanzler des⸗ 
balb ſelbſt ein Schreiben, worin es beißt: 


„Ew. Hochfreiherrlichen Exetellenz großer 
und ausgebreiteter Wirkungskreis und Hoͤchſtdero 
ſtete und unermuͤdete Sorge fuͤr die Wohlfahrt des 
Staats, welche gewiß ein jeder Staats burger, fo 
wie wir, mit bober Achtung und ehrfurchtsvollem 
Danke anerkennen wird, zieht Hoͤchſtdero Blicke 
auf wichtigere Angelegenheiten, als die unſrige iſt: 
dennoch wagen wir es in dem ebrerbietigen Ber 
trauen auf Hoͤchſt Dero Menſchenfreundlichkeit Ew. 
Hochfreiherrlichen Extellenz Huld und Gnade für 
unſer ſubmiſſeſtes Geſuch in tiefſter Demuth anzu⸗ 
fleben, indem wir feſt davon überzeugt find, daß 
die Entſcheldung dieſer Sache von unſerm erhaben— 


ſten Monarchen Hoͤchſt Dero weifem Ermeſſen übers 
tragen worden iſt.“ 


„Wenn Ew. Hochfreiberrliche Excellenz gnds 
digſt zu erwaͤgen geruben, daß die in unfrer aller⸗ 
unterthaͤnigſten Birrfchrift an Se. Majeſtaͤt unter 
dem 26. Jan. 18 10. enthaltenen Tbatſachen und 

Gründe, 
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Gründe, wie wir dies mit Leib und Lehen verbürs 
gen, durchaus auf der ſtrengſten Wahrheit berus 
hen; daß ferner der Verluſt des Territoriums fuͤr 
die Stadt jetzt um fo druͤckender iſt, als das Kaͤm— 
mereivermoͤgen derſelben ſich durch die anbefohlne 
Bergrößerung des Gehalts⸗Ausgabe-Etats für das 
geſammte vom Magiſtrat getrennte Polizei-Perſo— 
nal und das Abonnements Quantum von 6000 
Rtlr. für Verwaltung der Juſtitz, deren Gerichts 
eingeſeſſene doch groͤßtentheils Landbewohner 
aus dem Territorium ſind, betraͤchtlich vermindert 
hat, fo haben wir die frohe Zuverſicht, daß Hoch 
Dieſelben ſich unſrer Angelegenheit am Throne des 
gerechteſten und huldvollſten Monarchen gnaͤdigſt 
anzunehmen geruhen werden, ſo wie wir anderfeitd 
Verzeihung für unſre Kühnbeit hoffen, da wir durch 
Erneuerung unſrer allerunterthaͤnigſten Bitte nu 
die Pflicht erfüllen, welche uns der edelſte König i 
der Staͤdteordnung vom 19. Nov. 1808 fo dri 
gend eingeſchaͤrft hat, nämlich die Pflicht, fir das 
Beſte der unſrer Leitung anvertrauten Stadt und 
Buͤrgerſchaft gewiſſenhaft zu ſorgen.“ 

Der Magiſtrat und die Stadtverordneten e 
neuerten bierauf wieder ſelbſt ihr Geſuch Dei d 
Königs Majeſtät unter dem 10. Sept. 1811 In die“ 
ſem Schreiben: „Die 
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„Die Buͤrgerſchaſt Elbings wagte es, unter 
dem 26. Jan. 1810. ihre unterthaͤnigſte Bitte: 

Die Stadt wieder in den Beſitz ihres Territoris 
ums Allergnaͤdigſt zu ſetzen, 

Ew. köͤnigl. Majeſtaͤt durch uns in tiefſter Demuth 

vorzutragen.“ 


„Allerhoͤchſt Dieſelben geruheten, die diesfat— 
lige allerunterthaͤnigſte Vorſtellung an Allerhöͤchſt 
Dero Staatsminiſter, Grafen zu Dohna und 
Großkanzler Beyme remittiren zu laſſen, von 
welchen unter dem 5. März 1810 die Reſolution 
einging: 

Daß wir die weitere Eröffnung in dieſer Auges 
legenheit und die Aufforderung zu einer Aus ein— 
anderſetzung von Seiten des Miniſteriums der 
Finanzen zu erwarten haͤtten.“ 


„Sief gerührt durch Ew. koͤnigl. Majestät 
Huld und Gnade, nach welcher Allerböchſt Dieſel— 
ben unſre demuͤthigſte Bitte einer gnaͤdigen Berlick⸗ 
ſichtigung zu würdigen geruht hatten, uͤberließen 
wir den Ausgang dieſer für unſre Commune fo 
wichtigen Angelegenbeit der Vaterhuld des erhaben⸗ 

en Monarchen, dem das Gluce aller feiner Kins 
er, auch des unſrigen, theuer iſt, und erwarteten 


demuͤ⸗ 
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demüchtz, aber auch vertrauensvoll Ew. koͤntg!l, 
Majeſtät Allerhoͤchſten Beſchluß.“ 


„Auch jetzt würden wir die Kuͤhnheit nicht ha 
ben, eine Wiederholung unfrer unterthaͤnigſte 
Bitte vor Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt Thron zu bringen 
wenn nicht der traurige und huͤlfs bedürftige 3 
ſtand der Kaͤmmereicaſſe es uns zur Pflicht macht 
von der Huld des edelſten Landesvaters nochma 
die 'gnädige Gewährung unſers demuͤthigſten G 
ſuchs zu erflehen.“ 


„Nie, Allergnaͤdigſter König und Herr! ni 
wird es uns beikommen, Allerhoͤchſt Dieſelben dur 
Klagen Über die druckenden Zeitumſtaͤnde zu belt 
ſtigen. Denn wie druckend fie immerhin auch fi 
mögen, fo vergeſſen wir nicht, was wir Ew. kön 
Majeſtaͤt und dem Vaterſande ſchuldig find; fo 
ruhigt, troͤſtet und erhebt uns der G danke, 
wir unter drm Scepter eines Monarchen ſteb 
deſſen ganzes Denken und Thun Huld und Liebe! 
fo freuen wir uns tief gerührt und mit dem heiß 
ſten Dank gegen die Vorſebung des großen und W 
aus ſprechlichen Glucks, Ibm, dem Gerechten, de 
Guͤtigen noch anzugehören. Wenn wir daher 


traurigen Zuſtandes unſers Bürgervermögens ln 
erwähnen 
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erwähnen uns erkuͤhnt haben, fo geſchah dies nur, 

um Ew. koͤnigl. Majeſtät pflicht -und wahrheitsvoll 
zu verſichern, daß wir ſelbſt bei dem beſten und 
pflichtſchuldigſten Willen, ganz außer Stande ſeyn 
wuͤrden, gemeinnuͤtzige Anſtalten, wozu wir befons 
ders das Schul- und das nicht ohne erwuͤnſchten 
Erfolg an unſerm Orte eingerichtete Armenweſen 
rechnen, zu unterſtützen, wenn Allerhoͤchſt Dieſel 
ben unſerm eifrigen Beſtreben, hierin die großen 
und edlen Zwecke des Staats zu befördern, nicht 
in hoͤchſten Gnaden zu Hülfe zu kommen geruhen 
wollten.“ 

„Die Einkünfte der Kaͤmmereicaſſe find durch 
bie Zeitumſtaͤnde geſchmaͤlert worden, die Ausga⸗ 
ben haben ſich dagegen vermehrt, und die aröftı 
moͤglichſte Einſchraͤnkung vermag den Ausfall nicht 
zu decken, ja alle Anſtrengung iſt nicht im Stande, 
die nothwendigſten Ausgaben auf dem gewöhnli⸗ 
chen Wege zu beſtreiten.“ 

„Bei dieſen Umſtaͤnden würde nichts anders 
übrig bleiben, als die hieſige Bürgerfchaft durch 
Ausſchreib ung einer direkten Auflage zur Deckung 
des Aus falls und zur Beſtreitung der nothwendig⸗ 
fen Communalbedürfniſſe aufzufordern.“ 

„Zu dieſer Maßregel zu ſchreiten, verbietet 
uns aber unſer Gewiſſen, da die Buͤrgerſchaſt unten 


einer faſt unerſchwinglichen Kriegs ſchuldenlaſf er⸗ 
Veſchr. d. St. Elb. m. Bds. 2. Abth.  M liegt. 
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liegt, und traurige Zeitumſtaͤnde bier, fo wie faſt 
an jedem Ort, jeden Erwerb gelaͤhmt haben.“ 

„Darum, Allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr! 
darum geruhen Ew. Majeſtaͤt uns, deren hohe 
Pflicht es iſt, für das Beſte der Commune zu for 
gen und unſern Mitbuͤrgern die unvermeidlichen Par 
ſten der Zeit, fo viel in unfern Kräften ſteht, zu 
erleichtern, die Kuͤhnheit der Wiederholung unfrer 
am 26. Januar 1810 demüͤthigſt vorgetragenen 
Bitte, gnaͤdigſt zu verzeihen, und fie nach Aller⸗ 
boͤchſt Dero Gnade und Gerechtigkeit huldvoll zu 
erfüllen.“ 

„Das Schulweſen in dem Gebiete, um beffen 
gnaͤdige Rückgabe wir Ew. koͤnigl. Majeſtäͤt in tief 
ſter Demuth anfleben, bedarf großer Berbefferum 
gen, wenn der Zweck Achter und chriſtlicher Jugend ⸗ 
bildung vollſtaͤndig erreicht werden ſoll. Mehrmals 
find wir von der uns unmittelbar vorgeſetzten geiſt⸗ 
lichen und Schulbehoͤrde aufgefordert worden, da 
hin zu wirken, daß beffere und zweckmaͤßigere 
Schulgebaͤude errichtet und die Gehalte der Lehrer 
verbeſſert würden. Wir ſehen das Dringende bie 
ſes Bedüͤrfniſſes ſehr wohl ein, und wurden ihm 
abzubelfen keinen Augenblick anſtehen, wenn nur 
die Kräfte und das Vermögen dazu dem guten Wil 
fen entſprächen und es nicht febr hart ſeyn würde 
vie 8 erſchoͤpften Quellen der Kaͤmmerele 9 

künfte 
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künfte zur Verbeſſerung des Fugendunterrichtd in 
einem Diſtritt anzuwenden, von dem unſre Com; 
mune durchaus keinen Genuß hat. Und deſſen un⸗ 
geachtet haben wir, um Ew. koͤnigl. Mafeſtaͤt Aller⸗ 
gnaͤdigſte Abſicht zu erfüllen, auch in dieſer Ruck 
ſicht nach unſern Kräften das Gute zu wirken, uns 
bemuͤht; aber ſchoͤner und herrlicher wird das große 
Werk der Jugendbildung auch in dieſem kleinen 
Gebiet aufbluͤhen, wenn wir durch Aller höchſt Dero 
Gnade, gleich unſern Vaͤtern und Vorfahren, uns 
wieder des Beſitzes deſſelben werden erfreuen kom 
nen, und dankbar gerührt werden wir und unfre 
Nachkommen die Huld und Gnade des gerechteſten 
und gnaͤdigſten Monarchen und Landes datert 
preiſen.“ 

Da nicht ſobald hlerauf eine Reſolukion ev 
folgte, wandte der Magiſtrat ſich wieder despald 
in einem Schreiben unter dem 10. Det, deſſelben 
Jahres an des Staatskanzlers, Freiherrn v. Har⸗ 
denberg Excellenz, worauf er unter dem 10. Ja⸗ 
nam: 1812 dieſen Beſcheid erhielt: 

„Meberhäufte Geſchaͤfte haben bisher die Ba 
antwortung der von dem Magiſtrat zu Elbing eim 
gereichten Vorſtellungen, das zu dieſer Stadt seh» 
rige Territorium betreffend, verzögert, Nunmehr 
If aber dem Regierungspräfidenten zu Marienwer⸗ 


N 


Je P 2 der 
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der Wiß man n und dem Regierungs Vicepraͤſi⸗ 


denten Würz der Auftrag ertheilt worden, eine 
genaue Unterſuchung dieſer Angelegenheit vorzu ⸗ 
nehmen, und demnaͤchſt den Verſuch einer guͤtlichen 
Ausgleichung derſelben zu machen. Von ihnen hat 
alſo der Magiſtrat die dahin einſchlagenden Antraͤ⸗ 
ge zu erwarten.“ a 


Beide erließen nun unter dem 9. März 1812 
vorläufig zur Eröffnung dieſer Unterhandlungen 
an den Magiſtrat folgendes Schreiben: 


„Die beſondern Verhaͤltniſſe in Ruͤckſicht des 
Territoriums der Stadt Elbing ſetzen der Ausfuͤh⸗ 
rung des als Staatsmaxim aufgeſtellten Grunde 
ſatzes der Veraͤußerung der Domainen Schwieri 
keiten entgegen, da der Beſitztitel für den Fiskus 
und ſomit auch das Hypothekenweſen der hiezu g 
boͤrigen Beſitzungen bei jenen Verbältniffen ni 
vollſtaͤndig berichtigt werden kann.“ 


„Eine Ueberſicht dieſer Verhaͤltniſſe gewaͤhl 

die in der Beilage enthaltene Darſtellung, und d 
ſich aus derſelben zureichend ergiebt, daß der Sta 
fo ſehr bedeutende Forderungen an die Stadt El 
bing hat, daß von einer Zuruͤckgabe des Terri 
riums ohne die Tilgung derſelben nicht wohl 
Nede ſepn kann, fo find die unterzeichneten von 
vr 
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vorgeorbneten Behörde beauftragt, mit der Stadt 
dahin zu unterhandeln: 
Daß ſelbige, gegen Verzichtleiſtung des Staats 
auf alle an die Stadt nach der bemerkten Beis 
lage zu machenden Anſpruͤche, demſelben das 
volle Eigenthum des ehemals ihr zugehörig 
geweſenen, feit dem Jahr 1703 an den Staat 
verpfaͤndeten Territoriums rechtsguͤltig abs 
trete. 


„Da der Kapitalswerth des Territoriums 
nach den vorliegenden Etats nur auf 690,950 Rtlr. 
31 gr. 162 pf. angenommen werden kann, fo iſt bei 
dieſem Anerbieten der Vortheil der Stadt einleuch⸗ 
tend, und zwar um ſo mehr, da es keinen Zweifel 
leidet, daß, wenn die Leiſtung der rechts beg ruͤnde⸗ 
ten Verbindlichkeiten von der Stadt gefordert wer⸗ 


den ſollte, der Ruin derſelben herbeigeführt werden 
mußte.“ 


„Der unterzeichnete Regierungs praͤſtdent wird 
ſich der erwaͤhnten Unterhandlung ſelbſt unterzie⸗ 
ben, und zu dieſem Zweck, fo bald es feine übrige 
Geſchaͤfte erlauben, ſich nach Elbing begeben.“ 


Was die Forderungen betrifft, die der Staat 
an die Stadt hätte, die, wenn das Recht der 
Stadt auf das Territorium nech fo unbeſtritten 

By; wäre, 


230 


waͤre, doch von ihr beruͤckſichtigt werden müßten, 
fo wird davon in der dem Schreiben beigefügten N 
Beilage dieſes angefuͤhrt: 


„I. Unter dieſen Forderungen ſteht die der | 
300,000 Rtlr. Spec. für welche das Territorium 
dem Churfürſten Friedrich J. durch den mars 
ſchauer Traktat von 1699 zum antichrerifchen Bes 
fig überlaffen iſt, oben an.“ 

„Die Stadt hat gegen dieſe Forderung im⸗ 
mer den Einwand gemacht, daß nicht ſie, ſondern | 
die Krone Polen dem großen Churfürften eine fol 
che Summe ſchuldig geworden; daß ſie durch den 
Verluſt der Einkünfte des Territoriums geuugſam, 
verloren und feine Verbindlichkeit haben koͤnne, eine | 
ihr ganz fremde Schuld zu bezahlen. Es duͤrſte | 
indeſſen nach ſtaats rechtlichen Grund ſaͤtzen noch m 
mer ſehr zweifelhaft bleiben, ob der König von Por 
len und der polniſche Staat ex jure eminenti oder 
dowinio eminenti nicht berechtigt geweſen, über 
das Eigenthum der Stadt Elbing im Fall dring 
der Gefahren rechtsgültig zu disponiren.“ | 

„kt. Die der Stadt im Jahr 1704 geliehel 
nen 70,000 Nils. Spec. haben mit dem Beſitz des 
Territoriums gar keinen Zufammenbang. 


Stadt hat in dem Saen vom 23. wi 
17 
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704 die baare Bezahlung der Valuta anerkannt, 
und die Ruͤckzahlung nach Verlauf von 8 Jahren 
verſprochen. Dieſe iſt nicht erfolgt und der Staat 
iſt alſo berechtigt, vom Jahr 1712, wo die ver; 
ſprochene Verzinſung aufhört, das Kapital nebſt 
Zinſen und Zinfen von Zinſen zurück zu fordern.“ 


„Den Zinsfuß würde man unbedenklich zu 8 
oder o pCt. als den ebenfalls in Polen gewohnlichen, 
annehmen Können, und die Berechnung muß bis zum 
Jahr 1772 fortgeſetzt werden. Wenn man aber auch 
nur pCt. Zinſen in Rechnung ſtellt, fo macht die 
dies faͤllige Forderung des Staats an die Stadt El⸗ 
bing doch — 1,967,315 Rilr. aus, welche 1772 von 
der Stadt zu bezahlen geweſen wären. Weiter iſt es 
nicht noͤtbig, die Rechnung fortzuſetzen, weil vom 
Jabr 1772 an der Pfandbeſitz des Territoriums von 
Seiten des Koͤnigs vonpreuß en, als den Rechten nach 
aufboͤrend, betrachtet werden Könnte, indem durch 
die landesberrliche Beſitzergreifung die Forderung 
des Koͤnigs an die Kroue Polen gleich ſam alslcon⸗ 
fundirt anzuſehen.“ 


„Dagegen bätte der König wegen feiner be— 
deutenden Forderungen an die Stadt ſelbſt ein un⸗ 
bedingtes Recht, dieſes ihr früher zugehörig gewe⸗ 
fene Territorium auch nach dem Jahr 1772 nicht 
cher zurückzugeben, bis er wegen der vorbin Bes 

9 4 rech 
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rechneten 196,315 Rilr. volle Befriedigung er⸗ 


halten.“ 
„Wollte man den Grundſatz anfechten, daß 


der König von Preußen Zinſen von Zinſen zu for 
dern berechtigt fei, fo muß zur Aufrechthaltung 
deſſelben daran erinnert werden, daß theils die roͤ— 
miſchen Wuchergeſetze, welche das Interuſurium 
verboten, in Polen niemals Anerkennung gefunden 
baben, theils hier um ſo weniger allegirt werden 
können, wo von einer Staats forderung an einen 
auswaͤrtigen Staat oder an eine zu einem auswaͤr⸗ 
tigen Staats koͤrper gehörige Stadt die Rede iſt.“ 
„II. Im Jahr 1717 wurden von dem Könige 
von Preußen für Rechnung der elbingſchen Kaͤmme⸗ 
rei 6000 Nilr. an den Freiherrn v. Dobrezinski 
bezahlt, worüber die Stadt den 1. Sept. 1717 
eine Obligation mit 5 pCt. Zinſen ausſtellte, welcht 
Zinſen auch immer richtig bezahlt ſind.“ 1 
„IV. Endlich übernahm der Staat 1803 von 
den Kaͤmmerel⸗ Schulden eine Summe von 38,000 
Nilr. als den auf das Territorium verhätenigmäßld 
treffenden Antheil.“ 1 
Weil dieſe Präfldialverfügung nebſt Beilage ö 
den 14. Maͤrz 1812, in der druckenden Zeit, wo die 
Durchmaͤrſche der franzaͤſiſchen und alliirren Trutz 
ven ihren Anfang nahmen, in Elbing einging, 0 


ward fie bei Seite gelegt, und erſt den ag. Oktober 
1814 
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1814, da fie unter den Dienſtpapieren des den 20. 
Sept. dieſes Jahres verſtorbenen Oberbuͤrgermei⸗ 
ſters Marens ki gefunden worden, den Stadtver⸗ 
ordneten mitgetheilt. 

Während dieſer Zeit hatte in Berlin der ſich 
daſelbſt aufhaltende Stadtrath Friedr. Theod. 
Poſelger ), bei der wegen Regulirung der Pro— 
Be 9 5 vinzial⸗ 


Es if deſſen ſchen im erſlen Wande dieſes Werkes 
S. 321. gedacht. Er war ſeit 1795 Stadtroth 
des damaligen combinicten Wagiſtrats und Beisitzer 
des Stadigerichts hieſelbſt. Auf feine Bitte wurde 
ihm von der vorgeſetzten Pondesbehörde im J. 1803 
von der letzt genannten Stelle eine ehrenvelle Ent⸗ 
laſſung bewilligt, mit Beurlaubung von der erſtern 
auf unbeſtimmte Zeit. Er ging dorouf mit ſeiner 
Familie nach Berlin, wo er in den Jahren 18132, 
1813-1815 an den damaligen Bandes Deputirten⸗ 
Verſammlungen, als Bevolmächligter der Stadt El⸗ 
ding und zuletzt als Gecretair der Verſammlung, 
Tbeil nahm. 1816 word er von des Adnias Man 
jeſtat mit dem tothen Mdlerorden dritter Klaſße be⸗ 
gandigt. In demſelben Jabr wurde cr Lehrer an 
der Fönigl, allgemeinen Kriegeſchule zu Berlin, 
Im Janyar 1823 beehrte ihn die dhileſophiſche Ka» 
kultät der dortigen Univerfität aus eigner Oewe⸗ 
gung mit dem Doftor-Diplom. Im December def 
felben Jahres ernannten ee. Majrfiät ihn zu einem 
Drofıfor der aßg. Kriegsicufe, bei welcher er bald 
dernach Mitglied der Studieg⸗Direltion wurde. 1825 
etwahlte ihn die königl. Mrademie der Wiſſenſchoften 
zu Berlin zu ihrem ordenıliden Mitglicde, 
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vinzial⸗ und Communal⸗Kriegsſchulden niederge⸗ 
ſetzten Commiſſion, bei welcher er zum Deputirten 
der Stadt Elbing erwaͤhlt war, dieſe Angelegenheit | 
mit allem Eifer betrieben. 


Da er den Auftrag erhalten, ein Gutachten 
über die iunterimiſtiſchen Mittel, wie der Stadt 
Elbing bei ihrer Kriegsſchuld, für welche 884,870 
Rtlr. Stadtobligationen ausgegeben waren, zu 
Hülfe zu kommen wäre, abzugeben, fo reichte er 
dieſes den 30. Sept. 1812 ein, und fuhrte darin 
Folgendes au: „In dem Edikt vom 7. Sept. 1811 
über die Finanzen des Staats (Geſetzſammlung 
S. 261.) erklaͤrt das Oberhaupt des Staats ſich 
befugt, den Provinzen und Coumunen aus den 
Staatsfonds zu Hülfe zu kommen, ohne dapurch 
Vorwürfe der einen gegen die andre zu veraulaſſen, 
und giebt als Grund dieſer Beſugniſf an, weil 1 
die Domainen freiwillig zur Erfüllung feiner Ver 
pflichtung beſtimmt habe. Wie ſehr wird ſich dens 
aber nicht dieſe Beſugnißß verſtaͤrken, wenn eine 
hütflofe Commune ſogar rechtliche Anfprüche auf 
eine Domaine bat, die im Allgemeinen beſonders 
zur Murerflügung der Hülfäbedürftigen von des 
Königs Majefkär deſtimmt iſt.“ 

„In einem ſelchen Falle befindet ſich die 


Stadt Elbing. Ibr Territorium iſt jetzt ganz als 
De 


1 
N 
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Domains unter dem Namen der elbingſchen Inten⸗ 
dantur verwaltet worden.“ 

„Es iſt hier nicht der Ort, die Rechtlichkeit 
der Anſpruͤche, welche die Stadt beharrlich auf 
daſſelbe macht, zu entwickeln. Ich berufe mich 
deshalb auf die hierüber Sfterd Sr. Majeſtaͤt dem 
Könige unmittelbar vorgelegten Ausführungen,“ 

„Wie man aber auch uber dieſe Anfprüche 
urtheilen möge, fo bemerke ich, daß die Stade zwar 
immer bingehalten worden, ihre Gerechtfame gel⸗ 
tend zu machen, daß aber dieſe auf keine entſchei⸗ 
dende Weiſe ihr abgeſprochen ſind; daß ſie deshalb 
ſich nie berubigen und über kurz oder lang endlich 
gewiß eine rechtliche Erdrterung und deſtnitive 
Entſcheidung verlangen werde.“ a 

„Die Einkünfte der Intendantur Elbing find 
daher die naͤchſte in Vorſchlag zu bringende, ja ſo⸗ 
gar ſich von ſelbſt darbietende Quelle, um die Stadt 
aus ihrer druckenden Verlegenheit zu reiten.“ 

Zu die ſer Eingabe lieferte er den 10. Oktober 
deſſelben Jahres einen Nachtrag, in welchem er 
Über die zur Unter fuchung der Anfprüche der Stadt 
auf ihr Territorium angeſetzten Commiſſiou, deren 
oben S. 228. erwähnt worden, freimüthig dieſes 
urtheil äußerte: „Da das Geſchäſt derſelben noch 
als gar nicht angefangen betrachtet werden kann, 
ſo erlaube ich mir, über die Anordnung der Con, 
g miſſion 
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miſſlon ſelbſt und uͤber die Leitung des ihr anzu 
vertrauenden wichtigen Gegenſtandes meine 8 N 
kugung auszuſprechen.“ 


„Provinzialbehoͤrden duͤrſten, wegen ihrer bes 
ſchraͤnkten Wirkſamkeit, nicht leicht dreiſt genug 
ſeyn, eine einzelne geringe Commune gegen das mit 
Macht und Anſehn unterſtuͤtzte Intereſſe des köͤnigl. 
Fiskus mit derjenigen Großmuth in Schutz zu neh 
men, welche der erhabenen Denkungsart unſers 
Monarchen entfpräche, Sie werden immer viel 
zu wagen glauben, wenn fie dem letztern den eins 
fen Vortheil, eines nackten Rechts wegen, vergeben 
ſollen. Eine Provinzialbehoͤrde aber, die ſelbſt zun 
Verwaltung und Vertheidigung eines ſolchen Volg 
theils beſtellt iſt, wird ganz naturlich als Parthel 
gegen die damit vermeintlich beeintraͤchtigte Com⸗ 
mune auftreten. Daraus muͤſſen Entſtellungen, 
Verdunketungen und Verzögerungen entſtehen.“ 


„Es waͤre daher wohl gar ſehr zu wuͤnſchen, 
daß diejenigen Perſonen, mit welchen uber fo ko“ 
bare Gerechtſame der Stadt Elbing unterbandelt 
werden ſollte, aus der Zahl der oberſten Staa 
beamten genommen und hiezu nicht bloß Finanzier, 
ſondern auch Rechtsgelehrte gezogen werden moch“ 
ten, die vermöne des höbern Standpunktes, v. 


wo aus fie das Ganze zu betrachten gewohnt ſind 
id 
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ſich Aber beengte Ruͤckſichten leichter hinweg ſetzen 
konnen.“ 

„Mit ſolchen auserwählten Commiſſarien 
würde es ſachkundigen Bevollmaͤchtigten Elbings 
nicht ſchwer werden, in kurzer Zeit einen Verein zu 
Stande zu bringen, der, den Geſinnungen unſers 
gerechten Koͤnigs angemeſſen, die Stadt auf immer 
beruhigte.“ 

„Dies aber wäre es, um deſſen baldigſte For: 
derung ich die Verwendung und Vermittelung E. 
Hochloͤbl. General-Kriegsſchulden-Commiſſion ans 
zuſprechen mich erdreiſten würde.“ 

5 Hierauf erbielt er unter dem 24. Oktober 1812 
von dem koͤnigl. Staatsratb und Commiſſarius der 
erwähnten Commiſſion Buͤlow dieſe Antwort: 

„Ew. Wohlgeboren bin ich für die mir 
unter dem 10. d. M. nachträglich mitgetheilten 
Vorſchlaͤge wegen Herbeiſchaffung der Mittel zur 
einſtweiligen Abhelſung der für die Stadt Elbing 
aus den Kriegsſchulden entſtehenden Verlegen 
beiten febr verbunden, und verfichere zugleich, 
daß ich auch mit dieſen Mitteln, wie ich ſolches 

bereits in den Verſammlungen vom 20. d. m, 

vorlaͤuſig zu aͤußern die Ehre gehabt habe, voll, 

kommen einverſtanden bin.“ > 
Ich erſuche daher Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebenſt, mir in Aaſehung der bemerk⸗ 


ten 
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ten Anſprüche der Stadt Elbing an deren vor 
maliges Stadtterritorium, jetzt die elbingſche 
Intendantur genannt, eine kurze, aber in den 
Hauptumſtäͤnden vollſtaͤndige und zuverlaͤtige 
Darſtellung der Anſpruͤche der bemeldten Stadt 
an jene Intendantur und der gegenwärtigen Lage 
dieſer Angelegenheit mögtichft bald zukommen zu 
laſſen, und mich dadurch in den Stand zu ſetzen, 
die mit Wahrſcheinlichkeir zu erwartende Ver 
wendung der Hochlöͤblichen General Commiſſion 
bei des Herrn Staatskanzlers Extellenz für die 
Befoͤrderung der Beendigung der Sache und ben 
ſonders für die Anordnung der gewuͤnſchten am 
derweitigen Commiſſlon zu veranlaſſen.“ 


Er reichte die verlangte Darſtellung der Bell 
vat Eigenthums⸗Anſprüche der Stadt an ihr ebe“ 
maliges Stadtgebiet unter dem 4. Nov. 1813 elt 
und fügte den von ihm angefuͤhrten biſtoriſchen av | 
gaben, worauf fie ſich gründen, dieſe Bemerkunzel 
bei: „Friedrich J. beſetzte nach dem zu Warſchun 
1699 abgeſchloſſenen Tract. retrad. Elbing. das ar 
biet der Stadt, und von dieſer Zeit an genießt s 
tönigl. Fistus bis dieſe Stunde die ſonſt zur K 
merei der Stadt gefloffenen Einkünfte aus talen 

andern Rechtstitel, als dem eines antichretiſchen 
Pfandbeſitthes.“ * 


239 


„Es iſt bier nicht von einer etwanigen der 
Stadt Elbing entriſſenen Landeshoheit die Rede, 
ſondern lediglich von einem Privatrecht der Kaͤm— 
merei, welches ihr wegen einer Schuld, die fi: 
nichts anging, durch einen Fremden, der nicht ein 
mal als Landesherr, geſchweige als bloßer Schutz 
herr über ihr Eigenthum ſchalten konnte, genommen 
wurde. Es kommen alſo bei Beurtheilung dieſes 


Faktums nothwendig die Grumdfäge des Privan 
rechts in Anwendung.“ 


„Im Jahr 1772 wurde der antichretiſche Ber 
fer des Stadtgebiets Landesberr der Stadt. 
Waͤre ein andrer, als der Landesherr, Pfanbeſitzer 
geweſen, fo haͤtte es unbedenklich zu den landes 
herrlichen Pflichten gehört, das Stadtgebiet dem 
unrechtmuͤßigen Beſitzer zu entziehen und ſeinem 
wahren Eigenthuͤmer zurück zu geben.“ 


„Die Stadt hat unermuͤdet bei der Republik 

Polen und nachber in dem koͤnigl. preuß. Cabinet 

ihre Eigenthumsanſprüche an das Stadtgebiet gel⸗ 

dead zu machen geſucht, und von erſterer mehrere 
Anerkenntniſſe ihrer Verpflichtung, durch Tilgung 

der pfandſchuld das Stadtgebiet von dem Pfand» 

nexus zu befreien, erhalten, das letztere aber zu wie⸗ 

derholten Mahnungen an die Republik Polen zu 

gleichem Zwecke vermehrt. Beweis genug, daß das 

der 
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der Stadt zugefuͤgte Unrecht von beiden Mächten 
wohl gefühlt worden iſt.“ N 
Dieſe Antraͤge des Stadtraths Poſelger, 
die theils die Herausgabe und Benutzung des dem 
Fiskus antichretiſch verpfaͤndeten Stadtgebietes, 
als ein Mittel zur Deckung der beinahe 900,009) 
Rtlr. betragenden Kriegs ſchulden der Stadt, theils 
die Veränderung der zur Unterſuchung ihrer Au 
ſpruͤche auf ihr Territorium und zu Unterhandlum 
gen einer guͤtlichen Ausgleichung desbalb angeſel 
ten Commiſſarien betrafen, unterſtuͤtzte die Bönigk 
General-Commiſſion der Kriegsſchulden unter den 
15. November 1912 bei des Herrn Staatskanzler 
Ercellenz mit dem Beifügen: „Wir halten uns ul 
fo mehr verbunden, dieſe Anträge zu Ew. Extellell 
geneigter Kenntniß zu bringen und fie zur Verüͤch 
ſichtigung zu empfehlen, als wir es eines Thel 
für unmoglich halten, daß die Stadt Elbing ob 
ein außerordentliches Huͤlſsmittel Kapitalszahlul 
gen ihrer großen Krlegsſchulden werde leiſten BI 
nen und wir andern Theils daran zweifeln müſſeh 
daß die gegenwärtig ernannten Commiſſarien 
ihren durch die Zeitumſtaͤnde fo ſebr vermehrt 
ordentlichen Dienſtgeſchaͤften im Stande ſind, 10 
dem ihnen aufgetragenen außerordentlichen E 
miſſtonsgeſchaͤfte fo zu widmen, wie der U 


und die Wichtigkeit des Gegenſtandes es wre 
Die 
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Die damaligen Kriegsunruhen verhinderten 
aber die Berückſichtigung dieſer Anttaͤge. 


Die Stadtverordneten hatten zwar, als 
ihnen, wie oben S. 233. augefuͤhrt iſt, die Präfis 
dialverfügung der weſtpreuß. Regierung vom 14. 
März 1812 mitgetheilt worden, die fie betreffende 
Angelegenheit ſogleich wieder aufgenommen, und den 
Magiſtrat unter dem 30. Jan. 1815 erfücht, fie hoͤhern 
Orts in Erinnerung zu bringen. Doch ivar dies 
fer durch die erwähnten Zeitumſtaͤnde hieran vet⸗ 
hindert worden. 

Da nach Einführung der Staͤdteosrdnung von 
1808 die völlige Aus einander ſetzung des Territorl⸗ 
ums mit der Kaͤmmerei, deren im erſten Bande 
dieſes Werkes S. 319. gedacht iſt, erfolgt war, 
ſo entſtand hier die Frage: 


* 


Ob auf die Zurückgabe des Territoriums an die 
Stadt beſtanden werden follte, oder ob es nicht 
vielmehr gerathener fen, davon ganz abzuſtehen, 
und dagegen auf Vergrößerung des Competenz⸗ 
Quantums aus der Tetritorialcaſſe anzutragen. 


Um bierüber zweckmaͤßig und mit Beftinmts 
beit urtheilen zu können, war eine Einſicht des 
Etats der Territorialcaſſe erforderlich. Der Ma⸗ 
giſtrat erbat ſich dieſen unter dem 13. Febr· 1915 
Deſcht. d. St. Elbing im. Boss. Abth. 2 von 
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von der weſtpreuß. Regierung. Die Mittheilung 
deſſelben verzoͤgerte ſich aber. 

Der Stadtrath Poſelger war erſucht wor— 
den, uͤber den Erfolg, den die Anträge der koͤnigl. 
General-Commiſſion der Kriegsſchulden unter dem 
15. Nov. 1812, deren oben S. 240. gedacht iſt, ge⸗ 
habt, Nachricht zu ertheilen. Er berichtete hierü— 
ber unter dem 10. Jan. 1816: „Mir iſt ſeitdem 
nicht das geringſte Amtliche hieruͤber zugekommen; 
bloß geſpraͤchsweiſe erfuhr ich, daß zwei Staats 
raͤtbe biezu ein Commiſſorium erhalten. Ich habe 
deshalb gefragt, zu treiben geſucht, aber nichts 
ausgerichtet. Die Sache iſt ganz an die Seite ges 
ſchoben. Das erwaͤhnte Commiſſorium, wie es 
gar keine Wirkung ſeines Daſeyns geäußert, moͤchte 
nun ganz für erloſchen anzuſehen ſeyn. Gegen⸗ 
wirtig iſt meines Wiſſens Niemand hier — ich 
ſelbſt bin es nicht mehr — der bevollmaͤchtigt wäre, 
an dieſe wichtige Angelegenheit wieder zu erinnern, 
obgleich die Urſachen, die fie in Vergeſſenheit 7 
bracht, vorüber gegangen zu ſeyn ſcheinen.“ 

1816 den 9. März, da die ruhigern Zeiten die 
Vindication des Territoriund wieder verſtatteten, 
tbeilten die Stadtverordneten dem Magiſtrat dieſen 
Beſchluß mit: „Nur die Ereigniſſe der Vergangen⸗ 5 1 


beit tonnten und mußten zeither diefen hochwichtl⸗ 
gen 


7 
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gen Gegenſtaud aus dem Kreife unfrer Beratbun, 
gen verdrängen, wogegen wir aber auch jetzt auf 
das lebhafteſte uns verpflichtet fuͤhlen, ſelbigen bei 
E. Wohlldbl. Magiſtrat in Anregung zu bringen.“ 

Zu Folge dieſes Beſchluſſes erließ der Magi— 
ſtrat unter dem 21. Maͤrz 1816 dieſes Schreiben 
an den Staatskanzler, Fuͤrſten v. Hardenberg: 
„Ew. Hochfurſtliche Durchlaucht baben durch die 
gnaͤdige Verfugung vom 10. Jau. 1812 den Regie⸗ 
rungspraͤſidenten Wißmann und Würtz aufzu⸗ 
tragen geruhet, unſre Anſpruͤche an das hieſige 
Stadtterritorium zu unterſuchen, und dieſerbalb 
eine guͤtliche Ausgleichung zu bewirken.“ 

„Gleich darauf brach aber der framzöſiſche 
Krieg gegen Rußland aus, und ſo iſt die Einlei— 
tung dieſer für unſre Stadt fo wichtigen Sache bis 
jetzt unterblieben, das vorgedachte Commiſſorlum 
auch für erloſchen anzuſehen, da mittlerwelle der 
Herr Praͤſident Wißmann in eine andere Pro— 
vinz verſetzt und der Vicepraͤſident Herr Wuͤrtz 
verſtorben iſt.“ \ 
„Die dortige General-Commiſſion zur Regu⸗ 
lirung des Provinzial und Communal⸗Kriegsſchul⸗ 
den, Weſens hat ſich auch Unter dem 15. Nob. 1812 
auf den Antrag unſers Repraͤſentanten, des Herrn 

22 Stadt/ 
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Stadtraths Pofelger, bei Ew. Hochfurſtl. Durch- 
laucht dahin verwendet: 
daß das auf die gedachten Präfidenten, die Her- 
ren Wißmann und Wuͤrtz gerichtete Com⸗ 
miſſortum einigen hoͤhern Staatsbeamten, die 
nicht bloß Finanziers, ſondern auch RNechtsge— 
lehrte wären, ertheilt werden möchte, indem we— 
gen des hoͤhern Standpunkts, woraus dieſe Com⸗ 
miſſarien das Ganze betrachten koͤnnten und 
würden, es leichter ſeyn werde, daß auch fie und 
die Bevollmaͤchtigten unſrer Stadt in kurzer Zeit 
einen Verein zu Stande braͤchten, der, den bereits 
über dieſe Angelegenbeit geaͤußerten gnaͤdigen 
Geſinnungen Sr. Majeſtaͤt des Königs gemäß, 
die Stadt auf immer beruhigte.“ 

„Allein uns iſt nicht bekannt geworden, was 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht darauf zu veranlaſſe 
geruber haben.“ 

„Ew. Hochfurſtl. Durchlaucht wagen wir e 
daher, dieſe Sache hieburch abermals in gnädi 
Erinnerung zu bringen, und Hoͤchſtdieſelben unte 
thaͤnigſt zu bitten: 

den obigen Anträgen der General -Commiſſie 
gemäß das Erforderliche zur Einleitung Diele 
Sache gnaͤdigſt verfügen zu laſſen.“ 8 
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Unter dem 11. März 1816 ging mit Bewilli⸗ 
gung der koͤnigl. Regierung von der loͤnigl. Inten⸗ 
dantur der unter dem 13. Febr. 1815 erbetene Etat 
des Territoriums pro 1812, der auch für das Cas 
lenderjahr 1815 für gültig erklaͤrt worden, ein 
Nach demſelben war die Einnahme von den Do— 
mainen-Revenuͤen, die von den landesherrlichen 


Abgaben getrennt waren, 
R ® 37,062 Rtlr. 69 gr. 3 pf. 


und die Ausgabe 3,957 89 115 


Mithin der reine Ertrag 33,104 Relr. 69 gr. 95 pf. 
Auf das an den Fuͤlſten v. Hardenberg 
unter dem ar, März erlaſſene Schreiben erhielt der 
Magiſtrat unter dem 13. April deſſelben Jahres 
dieſen Beſcheid: 
„dem Magiſtrat der Stadt Elbing wird auf die 
Eingabe vom 21. v. Mts. bekannt gemacht, daß 
ich wegen der Wiederaufnahme der durch die 
bisherigen Kriegsereigniſſe ſuspendirten Ber, 
bandlungen über die Anfprüche der Stadt Elbing 
auf ihr vormaliges Gebiet an die koͤnigl. Minis 
ſterien der Finanzen und des Innern das Erfors 
derliche habe gelangen laſſen.“ 
Es zeigten hierauf die Negierungsräche der 
Bnigt, Regierung zu Danzig, Flottwell und 
2 3 Ewald 
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Ewald dem Magiſtrat unter dem 1. Nov. deffels 
ben Jahres an, daß ihnen von den koͤnigl. Mini⸗ 
ſterien der Finanzen und des Innern der Auftrag 
geworden, die Angelegenheit wegen des elbingſchen 
Territoriums im Wege einer gütlichen Ueberein— 
kunſt mit der Stadt zu reguliren. Sie verlangten 
hiezu eine vollfiändige Information von der Sache, 
und daß eine Deputation von Mitgliedern des Ma— 
giſtrats und der Stadtverordneten ausgeſetzt wer— 
de, die zugleich authoriſirt würde, mit ihnen, als 
Commiſſarien der koͤnigl. Miniſterien der Finanzen 
und des Innern, zu unterhandeln und abzufchließen, 
Die Information ward ihnen zugeſchickt, auch 
eine Deputation aus dem Magiſtrat und den Stadt⸗ 
verordneten erwaͤhlt, doch letzterer die Authoriſation 
zur Unterhandlung nur unter Genehmigung des 
Colſegiums ertheilt. N f 
Sie legten hierauf durch ein Schreiben vom 
13. Aug. 181 der Deputation die Fragen vor: 
„Ob die Stadt geneigt ſey, gegen eine vom Lan“ 
desberrn ihr zu bewilligende baare Geldentſchäaͤ⸗ 
digung, welche wir auf die Summe von 50,000 
Rtlr. vorzuſchlagen authoriſirt find, und gegen 
die Uebernahme aller bisher von der Stadt ge— 3 
tragenen grundherrlichen Laſten von Seiten des 
Staats 
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Staats, z. B. der Patronatslaſten, der Beſol— 
dung des Gerichts und der Polizei im Bezirke 
des Territoriums u. f. w. auf eine rechtsverbind⸗ 
liche Weiſe den Anſpruͤchen auf das Territorium 
und auf alle anderweitige Entſchaͤdigung fuͤr die 
vergangene Zeit zu ewigen Zeiten zu entſagen, 
wogegen von Seiten des Staats ebenfalls auf 
alle ihm gegen die Stadt Elbing auf den Grund 
alter Schuldverſchreibungen zuſtehende Anfor⸗ 
derungen Verzicht geleiſtet werden wuͤrde?“ 


„oder, 


„ob die Stadtgemeinde ſich auf die Conſlituirung 
eines Liquidi dergeſtalt einzulaſſen entſchloſſen ſey, 
daß ſowohl die Anſpruͤche des Staats an die 
Stadt Elbing aus dem bisherigen Beſitzverhaͤlt⸗ 
niß des Territoriums und den altern Schuld⸗ 
verbindlichkeiten, als auch die Unfprüche der 
Stadt Elbing an den Staat aus demſelben Fun⸗ 
dament erörtert und feſtgeſtellt und demnaͤchſt 
die Sache zur Entſcheidung Sr. Majeſtaͤt des 
Koͤnigs geſtellt werde?“ 


„Im erſtern Falle würden wir unverzüglich 
zur Abſchließung eines vollſtaͤndigen Vergleichs 
nach Elbing herüber kommen, und die Sache würde 

; 24 in 
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in kurzer Zeit beendigt ſeyn; im letztern Falle würde | 
dagegen die Conſtituirung eines Liquidi- einen ber 
deutenden Zeitaufwand koſten und der Erfolg aller⸗ 


dings für die Stadtgemeinde zweifelhaft bleiben.“ 


Die Deputation ertbeilte hierauf dem Syn— 
dikus der Stadt, dem Juſtiz⸗ und Stadtrath Chris 
ſtian Ifrael Schwark, den Auftrag, ein rechts 
liches Gutachten über die gegenfeitigen Anforde 
rungen des Staats und der Stadt einzureichen, 
welches er auch den 5. Sept. einreichte, _ 


Bei der Hauptforderung des Staats an die 
Stadt, den 300 000 Rtlr, Spec., welche der Krone 
Polen gegen Verpfaͤndung des Territoriums 2 
geſchoſſen worden, ſtellte er die Frage auf: in mie 
weit der Staat berechtigt ſey, dieſes Capital bel j 
der anzulegenden Berechnung der Anfprüche del 
Stadt, die dieſes Capital nicht erhalten, und in 
deren Nutzen es auch nicht verwandt worden, 9“ 
genwärtig noch in Anrechnung zu bringen. 


um dieſe gehörig beantworten zu könne 
legte er der Deputation in einem umfaſſenden DH 
richt die Geſchichte der Verpfaͤndung des Territe“ 

nums vor, und gab ein bierauf motivirtes Guß 

achten dieſes wefentlichen Inhalts ab: ft 
„Nach 
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„Nach der polniſch⸗preußiſchen Gtantävers 
faſſung ) iſt der König Johann Caſimir kei— 
nesweges befugt geweſen, das elbingſche Gebiet 
abzutreten. Der von den 1812 ernannten köͤzigl. 
Commiſſarien aufgeſtellte Grundſatz, deſſen oben 
S. 230, gedacht worden: daß dem Könige von Pos 
len ex jure et dominio eminenti das Recht zugeſtan⸗ 
den, im Falle dringender Gefabren über das Eis 
genthum der Stadt zu disponiren, iſt nicht halt, 
bar, in dem nach dem Incorporations-⸗Privilegium 
von 1454 dem Könige nicht ein ſolches dominium 
eminens eingeräumt worden. Die Gefahr det 
Reichs hätte auch bei den eigenen Mitteln, die ibm 
zu Gebote ſtanden, da biezu die dem Koͤnige von 


Polen oder dem polniſchen Staate eigenthümlich 


geboͤrigen Domainen haͤtten verpfändet werden 
können, nie fo dringend werden tonnen, fremdes 
Eigenthum anzutaſten.“ 

„Die Stadt iſt alſo allerdings berechtigt, das 
ihr widerrechtlich entriſſene Territorium zurückzu⸗ 
fordern, und von dem bisherigen Inhaber und 


25 Nutz⸗ 


Nengnich Geschichte der preuf. bande tenigt. 
deln. Antdeild unter Sigismund 1 ©, 3714. 


Buchholz dene Menaleſchriſt für Oculſchland, 
1817, Viertes Heſt. 
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Nutznießer deſſelben, als einem unredlichen Beſitzer, 
Rechnungslegung und Erfag der ſeit feinem Beſitz 
daraus gezogenen Nutzungen zu fordern.“ 
„Da die Schuld, wofuͤr das Territoriu 
verpfändet worden, nicht von der Stadt, ſonder 
von der Krone Polen contrahirt worden, und ihr 
allein zu gut gekommen, ſo hatte dieſe auch allei 
die Verbindlichkeit, ſie wieder zu entrichten.“ 
„Der preußiſche Staat hat ſelbſt dies Sach 
verhaͤltniß dadurch anerkannt, daß er, da die drei 
Machte Oeſtreich, Rußland und Preußen, als fi 
den polniſchen Staatskoͤrper in Beſitz genommen, 
ſich dahin erklart, Polens Gläubiger zu befriedige 
und deshalb eine Commiſſion 1797 in Warſcha 
niedergeſetzt hatten, der Stadt erlaubt hat, be 
derſelben ibre Anſprüche und Forderungen an di 
ehemalige Krone und Republik Polen anzubringen. 
„Sie iſt zwar mit ihren Forderungen aba 
wieſen; es iſt aber nicht abzulaͤugnen, daß, inde 
der preußiſche Staat, durch die Befiguehmung meh⸗ 
teren ſehr bedeutenden Provinzen des ehemalige 
Königreichs Polen, Glaͤubiger und Schuldner bieril 
in Einer Perſon geworden, der Anſpruch deſſelben 
an die ehemalige Republik Polen wegen des Dar 


lebus von 300, Oh Rilr. dadurch etloſchen, woraus 
ven 


231 


von ſelbſt folge, daß, was für dieſe erloſchene Schuld 
zur Nutzung dem Gläubiger vorher angewieſen 


worden, dem Eigentbümer zurückgegeben werden 
muüͤſſe, da überdies noch der preußiſche Staat ſich 
im Beſitz des Unterpfandes ſelbſt, der polniſchen 


Reichskleinodien, die von hohem Werth waren 
befindet.“ f 
| „Die Stadt hat alfo die Befugniß, entweder 


. ihr Territorium patronymicum in natura zu vindici⸗ 


ren, oder ſich mit dem Staat wegen einer angemef 
ſenen Entſchadigung für daſſelbe zu einigen.“ 

\ „So viel Recht aber hierin auf Seiten der 
Stadt iſt, fo iſt die Sache wegen der Verhaͤllniſſe, 
in welchen die Stadt mit Sr. Majeſtäͤt, als ihrem 
Landesherrn, ſtebt, von fo zarter Beſchaffenheit, 


daß hier doch immer nur die Gnade Sr. Majeſtaͤt 


in Anſpruch genommen werden kann, zumal die 
fruͤbern Erfahrungen gezeigt haben, wie mißlich es 
ſeyn dürfte, auf ſein Recht trotzen zu wollen.“ 
„Da nun von Seiten des Staats Anerbie— 
tungen zu einem gütlichen Vergleich gemacht wers 
den, fo müͤſſen wir dies als eine bohe Gnade des 
Landesherrn mit geruͤhrtem Herzen erkennen, und 
alle Schwierigkeiten, welche dem Abſchluß eines 
dergleichs im Wege ſtehen könnten, unſrerſeiis 
er forg« 


. 
99 
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ſorgfaͤltig wegraͤumen, jedoch aber auch auf der 
andern Seite uns bemühen, bei dem Vergleich 
ſelbſt ein beſtmoͤglichſtes Abkommen zu treffen, da 
mit die Nachwelt uns nicht den Vorwurf machen 
könne, das Beſte der Stadt in dieſer hochwichtigel 
Angelegenheit nicht gehörig im Auge gehabt 3 
haben.“ 

„Hiernach kommt es nun vorzüglich darall 
an, ein Entſchaͤdigungsquantum in Vorſchlag ! 
bringen, welches mit den Grundfägen der Billi 
keit, abgefeben von jeder hartnaͤckigen Verfechtun! 
eines Rechts anſpruchs, beſtehen und auch dem Staa 
nicht Veranlaſſung geben kann, die Vergleich sul 
terhandlung abzubrechen und die Sache in iht 
alten Lage zu laſſen.“ 

„Unter diefen Umſtaͤnden, und da im Jab 
1699, als der ungluͤcktiche Tractatus retraditne BE | 
bingae geſchloſſen wurde, der Ehurfürft von Bra 
denburg das Territorium der Stadt, als Une 
Pfand, für eine Forderung von 300 000 Nr. aug 
nommen, man mithin damals daſſelbe fo viel wein, 
gehalten, “) jetzt aber ſolches ſich in = 7 

e 


) Die Forderung, woſde das Tereitorium verpfand! | 
worden, war nicht, wie bier angenommen 
300,000 Rilt. preuß., ſondern 300,000 Kilt. 
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beffern Zuſtande befinder, fo daß der Werth deſ⸗ 
ſelben nach den Etats ſelbſt von der hohen Ber 
börde auf die Summe von 690,950 Rtlr. *) ge⸗ 
ſchaͤtzt wird, würde ich unmaßgeblich vorſchlagen, 
die koͤnigl. Gnade wenigſtens um eine Entſchaͤdi⸗ 
gung von 300,000 Rtlr. anzufleben.“ 


„Dies Geſuch koͤnnte durch die Cabinetsordre 
Friedrich des Zweiten d. d. Potsdam den 19. 
Sept. 1772), die die Stadt gleich nach der koͤnigl. 
preuß. Beſitznahme erhalten, unterſtuͤtzt werden, 
nach welcher fie in allen ihren Beſitzungen, zu wels 
chen doch unſtreitig auch das Territorium gehort, 
ungekraͤnkt erhalten werden ſoll.“ 


vi enn 


Denn in dem Tract. retrad. Elbingae 6, v. belt et, 
daß dem Churfürfen die Nutzung des Territoriums, 
als Zinfen für das Darlehn, fo lange uͤbertaſſen wied: 
donec summa Trecentorum Imperialium 
exoluta erin, 

300, Rilt. Spec., den Rtlr. Spec. zu 6 
Tompfen gerechnet, wie man ibn damals technete 
find aber 360,000 Ntlr. Preuß. Wenn atio nis 
der Größe der Forderung der Werth, den das Ter⸗ 
eitorium zur Zeit der Derpfändung gehabt, in Dreus 
Biden Münze geſchazt werden son, fe find nicht 

, 300,000 Nile., fondern 

*) ©. eben ©. 220, 

) In der Vorrede zum eren Bonde dieſcs Wer 
kes i fe S. XXIII. angeführt, 


360,000 Rilke. anjunchmen, 
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„Wenn nun der Staat hierauf eingehen und 
der Stadt eine angemeffene Eutſchaͤdigung für das 
Territorium zubilligen ſollte, fo würden doch für 
dann in die Abtrecungsurkunde diejenigen Pert 
nenzien, Zinſen und ſonſtiges Einkommen, was 
die Stadt bisber beſeſſen und bezogen, und dit 
Scharwerke, die fie benutzt, der Buͤrgerſchaft und 
der Kaͤmmerei vorbehalten werden muͤſſen.“ ö 
Was nun die ubrigen Anforderungen betraf, 
die der Staat an die Stadt machte, die in dem von 

den koͤnigl. Commiſſarien unter dem 9. Maͤrz 1912 
an dieſelbe erlaſſenen Schreiben, deſſen oben 
228— 232. gedacht iſt, aufgeſtellt find, fo brachte de 
erwaͤhnte Syndikus, um ihre Rechtmaͤßigkeit zu bes 
leuchten, in dem hieruͤber abgegebenen Gutachte 7 
bei der unter II. aufgeſtellten Forderung von 70. 

Rtilr. Spec., das bei, was oben S. 162 — 16. 
davon geſchichtlich angefuͤhrt iſt, wobei er nut 
der S. 167. gelieferten Nachricht, daß die Stadt 
1730 nach dem Receſ deſſelben Jahres S. 281. 
zur Abtragung der 20,000 Kl. Spes, die fie in 
dieſem angelichenen Capital von 70,000 Rtlr. für 
ſich ohne Zinſen erhalten, Anſtalt gemacht, ſolche 
durch ausgeſchriebene Contributionen nach und 
nach zu bezahlen, dieſes beifügte: „daß zwar aus 
den Neceſſen der folgenden Jahre nicht er belle, da 
dieſe 
6 


0 
* 
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dieſe Contributionen auch wirklich audgefchriebeit 
und die Schuld dadurch abgetragen, doch aber die 
Stadt deshalb bis 1772 nie in rechtlichen Anſpruch 
genommen worden.“ 
Die Forderung des Staats von 50,000 tir. 
Spet., die in dem Darlehn von 70,000 Ntlr. Spec. 
kur ſchwediſchen Contribution für das Territotium 
verwandt worden, wuͤrdigte er fo: „Aus der Dar⸗ 
ſtellung des eigentlichen Sachverhaͤltniſſes derſel— 
ben geht ſo viel hervor, daß die Stadt keinesweges 
die Abzahlung dieſes Capitals verweigert vielmehr 
alles aufgeboten hat, um ihre eingegangenen Vers 
bindlichkeiten zur rechten Zeit gebörig zu erfüllen, 
welches ahr aber von ihrem Gläubiger unmöglich 
gemacht iſt.“ 
„Wenn ſich nun hiernach die Stadt nicht in 
mora solvendi befunden, fo folgt daraus von ſelbſt, 
daß auch von dieſem Darlehn feit 1712 keine Vers 
zugszinſen weiter von ihr gefordert werden können.“ 
„Hiedurch wird der von den könig. Com- 
Wiſſarien aufgeſtellte Zins anſpruch von dieſem Ca— 
Pital, deſſen oben S. 231. erwahnt worden, und der 
bis zum Jahr 1772 auf 1,967,315 Rur. berechnet iſt, 
gänzlich widerlegt.“ a 
„Sollte nun die Liquidation der 70,000 Rule; 
Opec. in der Nachweiſung der Anforderungen des 


Staats 


x. K —— —— 
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Stuats an die Stadt aufgeführt werden, fo konnte 
dies nur mit dem Bemerken geſchehen, daß es det 
Stadt in Gemaͤßheit des geſchehenen Vertrages 
vom 21. April 1704 auch jetzt noch frei ſtehen muͤſſe 
zur Berichtigung dieſer Schuld das von dem Ter 
ritorium ruͤckſtaͤndig gebliebene Contingent einzu⸗ 
ziehen, oder aber dem Staat, als Inbaber deſſel⸗ 
ben, dieſen Anſpruch abtreten und in Zahlung ge 
ben zu dürfen.” 

Die unter III. aufgeführte Dobrezinsk 
ſche Schuld von 6000 Rtlr., wofuͤr bisher imm J 
die Zinſen bezahlt worden, ließ er gelten. 

Auch die von Sr. Majeſtaͤt 1803 K 
mene Kaͤmmereiſchuld von 58,000 Rtlr., die unte 
IV. aufgeführt find, erkannte er als eine gegrüs 
dete Anforderung des Staats an die Stadt an- 

Zu dieſen liquiden Forderungen, die der S 
an die Stadt haͤtte, fuͤgte er noch eine andre 
3351 Rtlr. 25 gr. hinzu, die in obiger Liquida 
noch nicht aufgenommen war. Es batte namlich 
die königl. Domainenkaſſe für den 1704 bewir kei 
Bau des alten Ueberfalls dieſe Summe bergegebe 
Gegen dieſe Forderung fand er mit rund Net 


A 


tens nichts zu erinnern. Denn da die Stadt ſe ! 
1703, als der König von Preußen das Territoft” 7 
in eie nahm, ſich im ungeſtoͤrten Befig und us | 


i 


2 


I 
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nuß der Möblen befunden, fol ſey ſie mithis auch 
verpflichtet geweſen, diejenigen Koſten aus eigenen 
Mitteln zu tragen, die jur Unterhaltung der Mih 
lenteiche und des Mühtenflüffes nothwendig waren.“) 
Damit dieſe Forderungen des Staats an die 
Stadt gegen die, welche die Stadt an den Staat 
batte, ausgeglichen werden konnten, hatte der Bir 
germeiſter Johann Jakob Steinke, als Kaͤm⸗ 
meret, aus den Kaͤmmereirechnungen Aus uͤge von 
den grundberrlichen Laſten geliefert, die die Stadt 
feit 1772 bis 1816 für das Territorium getragen, 
Eine fruͤbere Berechnung, von der Zeit der 
Beſignabme des Territoriums vom preußiſchen 
Staate 1703 ab, anzulegen, wie fie billig arte an⸗ 
gelegt werden ſollen, erlaubte der Mangel an ſichetn 

Daten nicht. 
Das Gutachten des Syndikus läßt ſich, ehr 
es die hier aufgeſtellten Gegenforderungen det Stadt 


an den Staat einer Prüfung im rechtlicher Hinſicht 


Uns 
2 Hletnoch batte dee Staat an die Stadt folgende 
ligutde Forderungen⸗ 
Das Dobrezinstfrihegerital von 6,000 NH. gl 
Die bezahlten & Ammereiſch ul den ms g. %%/ſꝗ% u. 
Die zum Gau des often Ueberſalle 
pber gegebenen 1.71 19 
67, ı Nil 7 % 
Sn ee 
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unterwirft, uberhaupt uber die Befugniß, die vie 
Stadt haͤtte, hierin den Staat in Anſpruch zu neh; 
men, folgendergeſtalt aus: 

„Durch vie 1772 preußiſcher Seits erfolgte 
Beſitznahme der Stadt Elbing iſt das derſelben zw 
gehoͤrige Privatvermoͤgen keinesweges in ein öffent 
liches Staatsejgenthum verwandelt worden, fon 
dern durch dieſe Occupation find nur oberlandes 
berrlihe Rechte an Se. Majeſtaͤt von Preußen 
übergegangen. Dies lehrt das Schick ſal der mit 
Elbing gleichzeitig 1772 reoccupirten Staͤdte, wel 
chen ihr territarium patronymicum unverkürzt zun 
freien und uneingeſchraͤnkten Eigenthum gelaſſen if 
Und wenn gleich der Staat feit dem Jahre 1772 in 
Beſitz und Genuß des Territoriums verblieben, 
kann dies nicht aus der Beſitznahme der Stab! 
ſondern immer nur aus jener Altern Verpfaͤndunz 
das churbrandenburgſche Haus, abgeleitet ra { 
durch welche Verpfaͤndung jedoch der Stadt 5 
gegangen, indem nach der ausdrücklichen sc 
zung des Tract. retrad. Elbing. es der Stadt ſogle 
zurückgegeben werden ſollte, ſo bald die eum, 
der 300,000 Rilr. von der Krone Polen an da 


des Territoriums von Seiten der Krone Polen 
Territorium niemals unwiederbringlich verse 

zur völligen und uneingefchränften 2 
Haus Brandenburg zurüdtgegablt ſeyn würde. N 3 


| 


. 
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„Da in dem Prack. retrad, Elbingae dem 
Hauſe Brandenburg keine Zinſen ſtipulirt ſind, 
ſondern ihm ſtatt der Zinſen nur das Territortum 
una cum usu fructus solito eingeräumt worden, fo 
iſt es als ein bloßer Nutznießer zu betrachten, und 
muͤſſen daher die gegenſeinigen Rechte und Berbinds 
lichkeiten zwiſchen beiden Theilen nach der Lebre 
vom Usus fructus, einer servitus personalis, beur⸗ 


theilt werden.“ 


„Sowohl nach dem roͤmiſchen Rechte, als 
nach dem preußifchen Landrechte muß der Nutznießer 
dle Sache, welche ihm zum Nieß brauche eingeraͤumt 
worden, in gehoͤrigem Stande erhalten, und da er 
alle Früchte und Nutzung zieht, auch die ſaͤmmtli⸗ 
chen, gewohnlichen und ungewoͤhnlichen Laſten und 
Abgaben tragen und alle Ausgaben übernehmen, 
welche die Erhaltung der Subſtanz erforderlich : 
macht.“ 

„Hiernach leidet es alfo kein Bedenken, dag 
der Staat als Uſufructuar des Territoriums der 
Stadt diejenigen Ausgaben erſtatten muß, welche 
aus dem Stadtaͤrarium in den Nutzen des Territo⸗ 
riums verwandt ſind.“ 

„Die koͤnigl. Commiſſarjen bapen dieſe Ner⸗ 
bindlichkeit in dem Anſchreiben vom 13. August 1817 


se oben S. 246- angeführt if) auch dadurch be⸗ 
Miu 


* R 2 reits 
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reits erkannt, daß fie erklaͤrt, daß kuͤnſtig der Staat, 
wenn das Territorium an ihn abgetreten ſeyn folls 
te, alle grundherrliche Laſten übernehmen wolle.“ 
Nach dieſer Einleitung, die das Recht der 
Stadt deducirte, die von 1772 bis 1816 für das 
Territorium veraufgabten grundberrlichen Laſten 
in die Gegenforderungen der Stadt an den Staat 
aufzuſtellen, werden nun, nach den oben erwaͤhnten, 
gefertigten Auszuͤgen aus den Kaͤmmereirechnungen, 
dieſe grundherrlichen Laſten in die Liquidation auf 
genommen: b 

1. Die in dieſem Zeitraum an 
die Juſtizbeamten bezahlten 


Gehalte mit Einſchluß des in 18 
natura gelieferten Holzes ... 120,309 Ntl. 259% 
2. Die Entſchaͤdigung für die 4 


Beheizung des Locals des 
Stadtgerichts, excl. der Miethe 7,06 -— tr 
3. Die zum Maleſicefond vor⸗ N 

geſchoſſenen ) 12,60 24 1 
4. Die Unterhaltung der Brüden 5,417, + 47% E 
5. Der Bau der Fiſcherloͤſer 20,0 - — 
6. Die an die Oſſicianten der In⸗ EN 

tendantur gelieferten 93 1 Ach⸗ 9 

tel Holz, zu 12 Nil. p. Acht 11.12 ı — IL 

176,474 Bl 698”) 
Der . 


—ä ̃ 


*) Diefe unter t. 2, und 3. 3 * ‚ 
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Der Syndikus bielt hierauf ſelbſt in der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung einen, die Angele⸗ 
genheit der Forderung der Stadt Elbing an den 
Staat in Betreff der Zurückgabe des ihr zugeböris 
gen Cerriteriums oder einer Entſchaͤdigung dafür, 
umfaſſenden Vortrag, und fämmsliche hierüber 

ſprechende Papiere wurden zur naͤhern Einſicht und 
Prüfung der Sladtperorducten in ihrem Verſamm— 

. lungsſaal bis zur naͤchſten Sitzung niedergelegt, 

worauf ſie den 22. Sept. 1817 durch Stimmen⸗ 
Mehrheit beſchloſſen: 

„daß, obgleich bei der Aufzählung der Ges 
benforderungen des Staats an die Stadt 58,000 
Rilr. für die übernommenen alten Stadtobligatio⸗ 

RN 3 nen 
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find nur die Hälfte von der Hierzu verwandten Oe. 
ſammtausgabe, und die Hälfte bievon if deshalb 
angenommen, da die @eelenjahl im Territorium der 
in der Stadt gleich kemmt, mithin auch die Juris. 
dietion voh gleichem Umfange gemeien, 
) aBenn von diefen liquiden Forderungen der Stadt, 
iim Seteage ven 176,474 Nil. 6 gr, 
die oben S. 257. aufgeführten 
 hiquiden Forderungen des Stogts 
an die Grade mit Gr. Fi 10% 
abgerechnet werden, fo batıe 
de Stadt. 56 109,122 Nil. 81 gr. 
e eine Eoiſchtdiavng für die feit 1772 für das 
eittterlum vor Verenen Aub gaben zu fordern, 
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nen zu Gunſten des Staats aufgeführt ſtehen, da! 
dieſes doch nur eine durchlaufende Poſt iſt, indem 
dieſe Forderung von dem Territorium aufzubrin⸗ 
gen geweſen wäre; da auch ferner auf eine Ent“ 
ſchaͤdigung fuͤr das, Behufs des Stadtgericht, 
von der Stadt hergegebene Local gar nicht Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, welche doch nicht ganz unbedell 
tend erſcheinen möchte, dennoch die Forderung 5 


Stadt an den Staat, abgeſehen von dem Werth 
des Territoriums, die Gegenforderung des Staats 
an 200,000 Rtlr. überſteigt, die Gnade Or. ae 
ſtaͤt des Koͤnigs mit Vorlegung der wirklichen east 
dieſer Augelegenheit nach der Deduktion des 9 
Syndikus, fo wie der bedraͤngten Umſtaͤnde del 
Stadt, die ibren fruͤhern Flor nur durch eine frd 
tige Unterflügung wieder erlangen kann, anzuſſ 
den ſey: | 
„der Stadt den wirklichen Werth des Terri) 
riums zu vergütigen, der von den königl. Con. 
miſſarien 7817 auf die Summe von ögo vo hilt. b 
31 gr. geſchaͤtzt worden iſt; daß jedoch, wenn 
ohne Rückſicht auf alle diefe Umſtaͤnde nur 
Rede von einem, wiewohl för die Stadt na 
theiligen, Vergleich ſeyn ſoll, außer der ueber! 
nahme aller bisher von der Stadt gervagert! 0 
grundherrlichen Laſten von Seiten des Mi 
5 1 


| 


und der Beibehaltung ſaͤmmtlicher Einkünfte 

und Vortheile, die die Stadt bisher aus dem 

Territorium bezogen, wenigſtens auf die runde 

Summe von 400,000 Rtlr. zu halten wäre, je⸗ 

doch fo, daß dadurch die angefnüpften guͤtlichen 

Unterhandlungen in dieſer Sache nicht abgebro⸗ 

chen würden.” 8 

Die oben S. 245. erwähnten Raͤthe der koͤnigl. 
Regierung zu Danzig, Flottwell und Ewald 
batten ſich im Auftrage der koͤnigl. Miniſterien des 
Innern und der Finanzen nach Elbing verfügt, um 
uͤber dieſe Angelegenheit mit der Stadt zu unter⸗ 
handeln. 1817 den 14. Oktober ward deshalb in 
ihrer Gegenwart eine Couferenz mit einer Deputa⸗ 
tion des Magiſtrats und der Stadtverordneten ver“ 
aulaßt. Der koͤnigl. Commiſſarius, Regierungs⸗ 
rath Flottwell eröffnete fie mit dem Vortrage, 
daß nach der ihnen von den Könige, Miniſterſen 
des Innern und der Finanzen ertheilten Juſtrultiou 
der Staat keinesweges geſonnen fen, dieſe Angele⸗ 
genheit einer Erörterung im Wege Rechtens unter, 
werfen zu laſſen, mithin hier immer nur von einet 
guͤtlichen Behandlung im Wege des Vergleichs die 
Rede ſeyn könne, 
In Gemäßpeit deſſen wurden nun von ge 

N naumen Commiſſarien folgende punkte eines mit 
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dem Staat abzuſchließenden Vergleichs, unter zu 


verhoffender Genehmigung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, in Vorſchlag gebracht: 

1. Die Stadt tritt denjenigen Theil des ihr 
eigenthuͤmlich gehörigen Territoriums, aus wel 
chem der Staat bisher ſaͤmmtliche Gefälle allein 
bezogen, auf ewige Zeiten dergeſtalt ab, daß der 
ſelbe befugt und berechtigt ſeyn ſoll, uͤber denſelben, 
als fein wohl erworbenes Eigenthum, nach Gefal 
len zu perfuͤgen. Als Entſchaͤdigung für dieſe Ab, 
tretuns des Eigenthums rechts bringt dieſelbe eine 
Summe von 300,000 Nelr,, in Pauſch und Bogen 
und Uebernahme ſaͤmmtlicher fuͤr das Territorium 
von der Stadt getragenen grundherrlichen Laſten, 
in Vorſchlag, dergeſtalt, daß ſaͤmmtliche Forde 
rungen des Staats mit den Gegenforderungen der 
Stadt, fo wie ſolche in der von dem Magiſtrat ger 
fertigten Nachweiſung aufgeſtellt worden, mit ein 
ander völlig aufgehoben und compenſirt werden, ſo 
daß dieſe in Vorſchlag gebrachte Enutſchaͤdigung 
von 300,000 Nılr., als eine Verghrigung für den 
Werth des Territoriums, betrachtet werden fol, 
welches die Stadt an den Staat abzutreten geſon⸗ 
nen iſt, wobei fie zugleich auf die Rückgabe des 
Territoriums in natura auf ewige Zeiten Verzichte 
leiſtet. * 

Wenn 
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Wenn dieſe Entſchaͤdigung böhern Orts ge⸗ 
nehmigt werden follte, welches die Stadt als einen 
Beweis landesherrlicher Gnade dankbar anerken— 
len mochte, fo wurde jedes weitere Liquidations⸗ 
berfahren von ſelbſt wegfallen, und dem Abſchluß 
des Vergleichs kein Hinderniß weiter entgegen ſtehen. 
2. Sollte jedoch der Staat bierin nicht eins 
heben, ſondern vielmehr auf Conſtituirung eines 
Liguidi, nach Maßgabe der in dem Schreiben der 
lönigt, Commiſſarien des Miniſteriums des Innern 
und der Finanzen vom 13. Aug. 1817 (deſſen oben S. 
26. gedacht iſt) angegebenen Grundſaͤtze, beſteben, 
ſo würde die Liquidation ſo anzulegen ſepn; daß 
ju den Forderungen des Staats an die Stadt der 
Pfandſchilling für das Territorium und die (oben 
aufgeführten) Schulden der Stadt an den Staat 
gezahlt und gegen dieſe die (gleichfalls oben aufge, 
lübrten) Forderungen der Stadt an den Staat ver, 
hechnet wurden. Was hieraus noch dem Staat zu 
gut kommen ſollte, müßte weiter gegen den Werth 
des Territorſums von 690,950 Rilr. verrechnet 
werden, da es ſich denn ergeben würde, daß die 
Stadt noch einen Anſpruch au den Staat von bei, 
Nabe 500,000 Rtlt. zu machen bätte, von welchem 
Moruch ſie indeß atfichen wolle, wenn der Staat 

An der unter 1. in Vorſchlag gebrachten Ent: 
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ſchaͤdigung von 300,000 Ktlr. und Uebernahme 
faͤmmtlicher bisher von der Stadt getragenen grunds 
berrlichen Laſten verſtehen moͤchte. 

3. Soll die von dem Staat zu leiſtende Ent⸗ 
ſchadigung der Kaͤmmereicaſſe anheim fallen, und 
davon 50,000 Rtlr., fo viel als die gegenwärtigen) 
Schulden derſelben betragen, baar gezahlt, der 
Ueberreſt dagegen in den Haͤnden des Staats gegen 
Verzinſung zu 5 pCt. verbleiben. 8 

Den folgenden Tag, den 15. Oktober wurden 
die Stadtverordneten zu einer außerordentliche 
Verſammlung zuſammen berufen. Der Synditus h 
der Stadt eröffnete fie mit einem Bericht über 
nach dem Protocoll vom vorhergehenden Tage zl 
ſchen der erwaͤhnten Commiſſion und den ta nil 

Negterungsraͤthen gepflogenen Unterhandlungel, 
und zeigte zugleich an, daß die koͤnigl. dun, 
rien erklärt hatten, ſogleich alle untere 
abzubrechen, wenn die Stadtverordneten auf ib 
Beſchluß vom 22. Sept. dieſes Jahres, or 
die Eniſchaͤdigungs ſumme 400,000 Rtir. betrag 
ſoll, beſtehen ſollten. 

Nach reiflicher, nochmaliger Prüfung yore 
Angelegenheit, und befonderd mit dem mund 
deferit, der kaͤnigt. Regierung einen Beweis 10 
den, daß die Stadt, ungeachtet ihrer bochſt 35 


267 


chen Berimdgendfäge, dennoch auch zu einem neuen 
Opfer bereit ſey, um nach dem Verlangen der Bd 
nigl. Miniſterien dieſe Angelegenheit im Wege des 
Vergleichs zu deendigen, wurde durch Stimmen⸗ 
mehrheit beſchloſſen, als Entſchaͤdigung für die 
Abtretung des Territoriums 300,000 Rilr. und 
ſaͤmmtliche anderweitige in dem erwaͤhnten Proto- 
coll vom 14 d. M. naͤher benannten Anſprüche zu 
fordern. 

Bei der mißlichen Lage der Kaͤmmereikaſſe 
wurde es ferner ganz zweckmäßig befunden, daß 
von jener Summe 50,000 Rılr. baar ausgezahlt 

würden, in Betreff der übrigen 250,000 Rilr. 
wünſchten die Stadtwerordneten, daß dieſe zu 
50.000 Rtlr. in jährlichen Terminen bezahlt und 
bis zur Zahlung mit fünf von Hundert verzinſet 
wurden, und daß über dieſe Forderung auf den 
Grund des Territoriums eine bypothekariſche 
Schuldverſchreibung zu Gunſten der Stadt Elbing 
ausgefertigt und hierin ausdrücklich beſtimmt 
werde, daß die jedesmalige Zahlung in’ baarem 
Courant, mit Ausfchliegung alles Papiergeldet, 
auf einem Brete zu leiſten wäre. 
Das Deſicit der Kaͤmmereikaſſe betrug nach dem 
Etat vom 22. April 1815 — 19,152 Ref, 1681 f pf. 
Seit brei Jahren hani dies noch nicht gedeckt 


werden 
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werben koͤnnen. Daher trugen die Stadtverord⸗ 
neten unter dem 19. Febr. 1818 bei dem Mini⸗ 
ſterium der Finanzen auf eine abſchlaͤgige Zah⸗ 
lung von 20,000 Rtlr. auf die Entſchaͤdigung 
für das der Stadt zugehoͤrige Territorium an, wel⸗ 
chen Antrag ſie unter dem 16. April deſſelben Jah⸗ 
res wiederholten. In dieſem ſagen ſie: 
„Unſre Noth iſt auf das aͤußerſte geſtiegen; die 
Kaͤmmereicaſſe kann nicht mehr die nothwendig⸗ 
ſten Ausgaben zur Ordnung und Sicherheit uns 
ſers ſtaͤdtiſchen Haushalts beſtreiten; eine direkte 
Einziehung zur Deckung ihrer Beduͤrfniſſe von 
den hiefigen Einwohnern kann aber von uns 
nicht gut geheißen werden, weil ſie einerſeits mit 
den von ihnen jetzt zu leiſtenden unerſchwinglichen 
Beitraͤgen zur hieſigen Stadtſchuld zuſammen 
treffen und es andrerſeits ganz wider unſre 
Ueberzeugung ſtreiten würde, durch fie die Noth 
und Sorge ſo vieler hieſigen Einwohner noch zu 
haufen, während wir die gerechteſten Anfprüche 
auf unſre eigene vaͤterliche Regierung haben.“ 
1819 war das Deficie der Kaͤmmereicaſſe 
ſchon auf 23,438 Ntlr. 9 gr. geſtiegen, und da um 
dieſe Zeit der Kaͤmmereietat pro 1837 von den 
Stadtverordneten beſtaͤtigt werden ſollte, fo erklaͤr⸗ 
ten ſie, daß ſie ihm ihre Genehmigung verweigern, 
und 
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und darauf antragen mußten, daß bei der Unmoͤg⸗ 
lichkeit, das Deſtcit deſſelben aufzubringen, die 

Summen darin geſtrichen würden, die die Stadt 

fuͤr das Territorium zu verausgaben haͤtte, welches 

von der endlichen Entſcheidung über die Anſpruͤche, 

die ſie an den Beſitz deſſelben hätte, gar nicht abs 
haͤnge. 

Auf Verwenden des Miniſteriums des Innern 

bewilligte des Staats kanzlers, Fuͤrſten v. Har⸗ 

denberg Durchlaucht der Kaͤmmereikaſſe die er⸗ 
betene Beihuͤlfe von 20,000 Rtlr., welches die koͤ⸗ 
nigl. Regierung zu Danzig dem Magiſtrat unter 
dem 16. April 1819 anzeigte. 

Unter dem 13. Mai deſſelben Jahres über⸗ 
wies noch der Stadt das Miniſterium des Schatzes 
und für das Staats⸗Credit⸗Wefen, als Vorſchuß 
auf die Entſchaͤdigung für das Territorium, die 
Summe von 4899 Rtlr. in elbinger Stabtobliga⸗ 
tionen und Coupons. 

Unter dem 21. März 1920 theilte die königl. 
Regierung zu Danzig dem Magiſtrat dieſes an das 
Staatsminiſterium Allerhöͤchſt erlaſſene Kabinets⸗ 
ſchreiben mit: 

„Ich kann auf den dne des Staatsmi⸗ 
niſteriums vom 22. Dec. v. J., der Stadt Elbing 
gegen Entſagung aller ihrer Auſpruͤche auf das 
| fo 
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fo genannte Territorium nicht nur die im altern 
Zeiten vom Staat gemachten Vorſchuͤſſe von 
reſp. 70,000 Rtfr,, 6000 Ntlr. und 58,000 Rtlr. 


zu erlaſſen, ſondern derſelben auch unter den in 


dem Berichte vorgeſchlagenen Modalitäten am: 
noch ein für allemal und mit beſondrer Ruͤckſicht 


auf die, durch Meine Ordre vom 12. März 199, 


bhinſichts des Kriegsſchuldenweſens der Stadt, 


uͤbernommene Garantie, ein Kapital von 300 000 


Rtlr. baar zu bewilligen, weil es, wie es dem 
Staatsminiſterium binlaͤnglich bekannt if, an 
baaren Mitteln, wegen Befriedigung der andern 
dringenden Beduͤrfniſſe, fehlt, jetzt noch nicht 
eingeben, bin aber geneigt, das zu zahlende Kar 
pital von 300,000 Rtlr. in Staatsſchuldſcheinen 
zum Nennwerth, mit Zinſen zu 4 Procent vom 
1. Januar 1920 ab, anzuweiſen, wenn die Stadt 
bereit ſeyn ſollte, das vorgeſchlagene Abkommen 
mit dieſer Modification anzunehmen.“ 

„Wahrſcheinlich wird ſelbige dieſes Aner’ 
bieten nicht zuruͤckweiſen, und Ich habe daher 
die Hauptverwaltung fuͤr die Staatsſchulden 
beute veranlaßt, dieſe 300,000 Ntlr. Staats- 
ſchuldſcheine dem Staatsminiſterium auf Erfor“ 
dern zur Dispoſition zu ſtellen.“ 


„Die Form, in welcher das in Rede (fa | 


bende 


u 
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hende Abkommen mit der Stadt Elbing zu faſſen 
ſeyn wird, fo wie die Vollziehung deffelben, übers 
laſſe Ich dem Miniſterium des Innern, des 
Schatzes und der Finanzen. Berlin, den 24 
Febr. 1820. Friedrich Wilhelm.“ 
und forderte den Magiſtrat und die Stadtverord⸗ 
neten auf, innerhalb 14 Tagen ſich daruber zu er» 
klaͤren. 
Die Stadtverordneten erklaͤrten ſich hierauf 


unter dem 20. April: 


„Wir erkennen die Gnade unſers Allergnä⸗ 
digſten Königs in dieſer Angelegenheit mit aller 
Treue und Dankbarkeit, bleiben jedoch ganz bei 
der allhier unter dem 14. Okt. 1817 abgeſchloſſenen 
Verhandlung (die oben S. 263 — 266, angeführt if) 
ſtehen, und erſuchen daher E. Wohlloͤblichen Min 
giſtrat, bei der Königlichen Allerhoͤchſt verordneten 


Regierung darauf anzutragen: daß wir 


1. dieſe Angelegenheit in keine Beziehung, 
fie möge Namen haben, wie fie wolle, mit der hle— 
figen Krieges⸗Stadtſchuld in Verbindung bringen 
wollen, und gegen jede Vermiſchung dieſer ganz 
getrennten Sachen hiemit ſeierlichſt proteſtiren. 

2. wollen wir, ſo wie es in jener Verhand⸗ 
lung beſtimmt feſtgeſetzt worden, zwar in die Ab, 
tretung des Territoriums gegen die Summe von 
300,000 #elr. willigen, jedoch koͤnnen wir dieſe 

Summe 
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Summe nicht in Staatsſchuldſcheinen, ſondern nut 
in baarem Gelde annehmen. Da dieſe Summe 
aber gegenwaͤrtig in baarem Gelde dem Staat an 
uns abzutragen vielleicht nicht moͤglich ſeyn ſollte, 
ſo bitten wir uns innerhalb drei Monaten die in 
jener Verhandlung feſtgeſetzten 50,000 Ktlr. baar 
auszahlen zu laſſen. Was alsdann noch an der 
Summe von 300,000 Rtlr. fehlt, bitten wir uns, 
wenn auch nur in einem Zeitraum von funfzehn 
Jahren, fo daß alle drei Jahre 50,000 Ntlr. abge⸗ 
zahlt werden, auszahlen zu laſſen, jedoch waͤhrend 
dieſer Zeit bis zur gaͤnzlichen Abtragung dieſes Ca: 
pitals mit 5 pCt. zu verzinſen. 
3. bitten wir, die Zinszahlung vom 1. Ja⸗ 
nuar 1818 angehen zu laſſen und 
4. uns diejenigen Koſten und Vorſchuͤſſe zu 
erſtatten, welche wir vom 1. Januar 1818 fir das 
Territorium gehabt haben.“ 
Es war um dieſe Zeit Herr Joh. Luc. Haaſe“), 
j deſſen 
*) Er war bis Ende 1816 Stadtjuſtiztoth bei dem bieſt⸗ 
gen koͤnigl. Stadtgericht. In dieſem Jahr ward er 
Direktor des koͤnigl. Sand» und Stadtgeeichts zu Culm 
und 18 19 den 4. Oct. von der hleſtgen Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung einſtimmig zum Oberduͤrgermei⸗ 
ſter erwählt, in welche Würde er 1820 den 15. gebe., 
auf den Grund der von Sr. königl. Mai. ibm erthell⸗ 
ten Beſtallung eisgefuͤhrt wurde. Nach Verlauf von 
ſechs Jahren ward er 1825 den 18. Nov. zum zwei⸗ 
tenmal erwählt und mittelſt Aller hoͤchſter Cabinets⸗ 
ordre vom L. April 1826 beſtatigt. 
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deſſen in der erſten Abtheilung dieſes Bandes G. 
330. A. gedacht worden, Oberbuͤrgermeiſter gewor— 
den. Gleich nach dem Antritt ſeines Amtes faßte 
er dieſe für die Stadt fo wichtige Angelegenheit 
ebenfalls ins Auge, ging die diesfaͤlligen Akten ge 
nau durch, theilte feine Anſichten von den Unfprä- 
chen, die die Stadt in rechtlicher Hinſicht deshalb 
an den Staat haͤtte, dem Magiſtrat mit, und es 
wurden ſelbige in das Schreiben aufgenommen, 
welches der Magiſtrat ausfertigte, und welches un— 
ter dem 21. April mit dem Beſchluß der Stadtver— 
ordneten vom 20. April an die koͤnigl. Regierung 
in Danzig abgeſchickt wurde. 


In dieſem Schreiben erklärte der Magiſtrat, 
daß er mit den Stadtverordneten ganz darin ein⸗ 
verſtanden waͤre, die Gnade, welche Se. Majeſtaͤt 
durch die Cabinetsordre vom 24. Febr. unfrer 
Stadt erweiſen wollen, mit dein größten Danfe 
anzuerkennen, und daß die Stadt auch bereit ſeyn 
wuͤrde, dem Wunſche Sr. Majeſtaͤt in Betreff der 
ſonſtigen Bedingungen durch unbedingte Erfüllung 
derſelben entgegen zu kommen, wenn nicht ihre be— 
drängte Lage und der fo ſehr geſunkene Wohlſtand 
ihrer Bewohner ein andres durchaus nothwendig 
machte. f 


Beſchr d. St. Aubing in. Bds 2. Abth. S Es 
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Es heißt hievon in dieſem Schreiben: 

„Die hieſige Stadt befindet ſich in einer weit 
bedrängtern Lage, als der preußiſche Staat, dem 
fie bereits fo viele Beweiſe der treueſten Unbängs 
lichkeit und fo viele Opfer dargebracht hat, daß 
ſie bei dem beſten Willen ein Mehreres zu thun 
außer Stande iſt.“ 


„Wir erwarten daher mit der größten Zuvers | 


ſicht von der Gerechtigkeit und Gnade Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt, daß Allerhoͤchſt Dieſelben, bei nochmaliger Er⸗ 


waͤgung aller zur Sache gehörigen umſtände, unſre 


Stadt ganz nach dem Conferenz⸗Protokoll vom 14. 
Oktober 1817 zu behandeln geruhen werden, indem 
Thon damals der Magiſtrat und die Stadtverord⸗ 
neten mit Aufopferung des größten Rechts die 


— 


Forderungen der Stadt ſo niedrig angenommen 


haben, daß ſie es bei ihren jetzigen Mitbürgern 
und der kuͤnftigen Nachkommenſchaft nicht würden 
verantworten koͤnnen, noch maͤßigere Bedingungen, 
bei Aufgebung aller ihrer Rechte auf das hieſige 
Territorium, einzugehen.“ 

„Daß damals dieſe eingegangen wurden, 
hiezu war bloß die Hoffnung Veranlaſſung, daß 
bald, theils durch Auszahlung eines baaren Geld⸗ 
quantums von 50,000 Ktlr. und Verzinſung einer 
Summe von 250,000 Rtlr. zu 5 pCt., theils durch | 

die 
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die Uebernahme des Staats aller auf dem Ferrito: 
rium ruhenden Laſten, die hieſige Stadtcommune 
eine Beihuͤlfe und Erleichterung erhalten wurde.“ 
„Wie ſehr billig die in dem Conferenz⸗Proto⸗ 
koll vom 14. Oktober 1817 aufgzeſtellten Forderun⸗ 
gen der Stadt in Betreff des Territorkums find, 
hierüber ſey uns vergoͤnnt, außer dem, was in ab 
len vorhergehenden Verbandlungen über die Aus: 
fuͤhrung unſerer Gerechtfame gefagt iſt, noch die 
ſes beizufügen: 
„Als nach dem warſchauer Traktat vom 
Jahr 1699 der König in Polen Johann Caſi⸗ 
mir das elbingſche Serritörjum mit der gewöhnli⸗ 
chen Nütznießfung an den Churfürften von Brain, 
denburg verpfändete, konnte wohl von keiner an: 
dern Nutznießung die Rede ſeyn, als der, die dem 
Könige, als damaligem Schutzherrn, zugeſtanden, 
weil er über das Privatvermoͤgen der Stadt Elbing 
zu disponiren nicht berechtigt war, da niemand ei 
nem andern mehr Rechte abtreten kann, als er 
felbſt hat. Von Seiten der Stadt aber iſt keine 
Verpfändung erfolgt. Nach dem luͤbſchen Recht 
Lib. II. Tit. 3. F. 4., welches damals in Elbing 
galt, wäre auch keiner ermächtigt geweſen, etwas 
von den gemeinen Stadtguͤtern zum Anterpfande 
zu ſetzen.“ 
S 2 „Dei 
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„Dennoch ſind ſeit 1703 ſaͤmmtliche der Kaͤm⸗ 
merei zu Elbing gebuͤhrende Revenuͤen von den 
preußischen Behörden mit eingezogen und bis jetzt 
zuruͤck behalten.“ 

„Bei der Theilung Polens 1772 gingen mit 
der Beſitznahme der Provinzen auch zugleich die 
darauf haftenden Staatsſchulden auf diejenigen 


Reiche uͤber, denen die ehemaligen Theile Polens 


einverleibt wurden, und dadurch erloſch nicht 
nur die Forderung von 300,000 Rtlr. an den 
polniſchen Staat, der eigentlich dieſe Schuld, 
auf welche uͤberdies bereits anſehnliche Reichs 


kleinodien übergeben waren, contrahirt, ſondern 
es ging auch die auf dem polniſchen Staat gebaft 


tete Verbindlichkeit zur Erſtattung der der el— 
binger Kaͤmmerei entzogenen Revenuͤen auf den 
preußiſchen Staat über, und es wuͤrde wenigſtens 
ſchon damals die koſtenfreie Ruͤckgabe des Tertito— 
riums an die hieſige Stadt ganz rechtlich geweſen 
ſeyn.“ 

„Zwar wird in der der Verfuͤgung der koͤnigl, 


Commiſſarien vom 9. März 1812 beigefuͤgten De“ 


duktion pro Fisco (deren oben S. 228 — 232. ge⸗ 
dacht iſt) angefuͤhrt, daß dennoch der Staat ein 


Recht gebabt, auch im Jahr 1772 das Territorium, 4 


wegen einer andern mit der Verpfaͤndung deſſelben 
in 
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in gar keiner Verbindung ſtehenden Forderung, zu⸗ 
ruͤck zu behalten, nämlich wegen 70,000 Rtlr. Spec., 
welche 1704 auf 8 Jahre der Stadt Elbing ange— 
liehen find, und noch nicht zuruͤckgezahlt ſeyn ſollen.“ 

„Haͤtte Fiskus aber auch im Jahr 1772 die⸗ 
ſes ſo lange unverzinſet und unbezahlt gebliebene 
Capital noch zu fordern gehabt, welches nach dem, 
was mehrmals hierüber angeführt worden, zwei⸗ 
felhaft iſt, ſo konnte den Geſetzen gemaͤß dieſe 
Summe doch nicht gefordert werden, weil durch 
das Notiſications⸗Patent vom Jahr 1772 und die 
weſtpreuß. Regierungs⸗Inſtruktion vom 21. Sept. 
1773 feſtgeſetzt iſt: daß für alle vor dem 28. Sept. 
1722 zur Perfektion gekommene Geſchaͤfte das luͤb⸗ 
ſche Recht und in subsidium das Landrecht von 1721 
bei ber Entſcheidung zum Grunde gelegt werden 
fon.“ 

„Das Tübfhe Recht berührt den 800 nicht, 
wie viele Jahre zur Verjährung erforderlich find; 
es iſt daher das Landrecht hiebel zuzuziehen, und 
in demſelben heißt es P. II. Lib. III. Tit. IV. Art. 
II. 6. 6. und 7.: daß die jährlichen Zinſen, welche 
aus einer Zuſage oder Coutraft ihren Urſprung 
haben, wenn fie uber 30 Jahre nicht erlegt worden, 
verjaͤhrt werden, und nicht weiter erlegt werden 
dürfen. Eine ſolche Verjährung ſoll auch gegen 

S 3 den 
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den Staat zuläßig ſeyn, und nach h. 9. iſt die ganze 
Schuld an Capital und Zinſen in Zeit von 30 Jah⸗ 


ren durch Verjährung erloſchen, wenn durch dieſe, 


Zeit keine Mahnung erfolgt iſt, und keine Zinſen ge⸗ 
zahlt worden.“) 

„Dieſe Geſetze, welche der Staat bei der 
Beſitznahme Weſtpreußens für die Vergangenheit 
angewandt wiſſen wollte, benehmen ihm jed es Recht, 
das durch Verjährung erloſchene Capital nebſt 
Zinſen zu fordern, und da auch Arreſtſchlaͤge gegen 
königl. Unterthanen, die mit Grundſtücken angeſeſ⸗ 


fen find, nicht zulaͤßig waren, fo laͤßt ſich um fo. 
weniger die Vorenthaltung des Eigenthums der 


hieſigen Stadt wegen einer bereits laͤngſt erloſche⸗ 
nen Forderung rechtfertigen. Es wuͤrde daher we⸗ 
nigſtens im Jahr 1772, wenn auch von dem früs 
‚bern pfandvertrage nicht weiter die Rede ſeyn dürfte, 


die Rückgabe des Territoriums geſetzlich geweſen, 


ſeyn.“ 

„Geſetzt aber auch, es wäre die in Rede ſte— 
hende Forderung noch nicht getilgt, auch durch 
Verjaͤhrung noch nicht erloſchen geweſen, fo würde 
doch die in der angeführten Deduktion pro Fisco 
von 
) Zinſen wur den nur bis 1712 bezoblt, und eine 

Mahnung an Abtragung derſelben, wie des Capitals, 
iſt ſeit 1720 nicht geſcheben, wie oben S. 164 — 
167. angeführt if. 
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von diefen 70,000 Rilr, Spec, auf 1,961,315 Relr. 
berechnete Zinſenſumme, ganz den damals ergan⸗ 
genen Geſetzen entgegen berechnet, zu betrachten 
ſeyn. Denn in der weſtpreuß. Regierungs⸗In⸗ 
ſtruktion vom 21. Sept. 1773 heißt es S 48, aus⸗ 
druͤcklich: Zinſen ſollen ultra alterum tantum, wenn 
es zur Contradiktion kommt, es ruͤhre die Schuld, 
von welcher Zeit fie wolle, her, und es ſeyen die 
Zinſen ſchon über das alterum tantum vor oder erſt 
nach dem 28. Sept. 1772 angewachſen, von den. 
Gerichten niemals erkannt werden.“ 

„Es hätten alſo, wenn die 70,000 Rtlr. Spec. 


weder bezahlt, noch durch Verjaͤhrung bereits er⸗ 


loſchen geweſen waͤren, ſelbige dennoch nur mit 
eben fo viel Zinſen, nämlich mit 70,000 Rtl. Spec., 
im Ganzen alſo mit 140,000 Rilr. Spec, an Capi⸗ 
tal und Zinſen gefordert werden koͤnnen, und bier 
für haͤtte es immer nicht der Zuruͤckhaltung des 
Territoriums bedurft. Denn da es bier an einem 
antichretiſchen Pfandvertrage fehlt, wonach die 
Nutzungen eines zum Pfande gegebenen Gutes ſtatt 
der Zinſen hätten behalten werden koͤnnen, fo waͤ⸗ 
ren die bezogenen Revenuͤen nicht allein mit den 
Zinſen, fordern auch auf's Capital geſetzlich zu 


& verrechnen geweſen, wodurch in wenigen Jahren 


dieſe ganze Schuld berichtigt waͤre.“ 
S 4 „Dem 
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„Dem Grundſatze: daß Zinfen von Zinſen 
für die fruͤhere Zeit gefordert werden können, ſteht 
die weſtpreuß. Regierungs-Inſtruktion vom 21. 
Sept. 1773 S. 49. lit. y. ebenfalls entgegen.“ 
Maur allein die unter III. in der erwaͤhnten 
Deduktion pro Fisco aufgeführten Dobriczins ti— 
ſchen 6000 Rilr. hätten gegen die Stadt geltend 
gemacht werden koͤnnen; ſie ſind aber auch durch 
die Verpflichtung, die der preußiſche Staat für 
den polnifchen bei der Beſitznahme der demſelben 
vorher zugehörigen Provinzen zu erfüllen hatte, 
als getilgt zu betrachten, und wären damit zu com⸗ 
penſtren geweſen.“ 

„Die in Nr. IV. in gedachter Dedultion eva 
waͤhnten 58,000 Rtlr., welche 1803 als Kriegs- 
ſchuld auf das elbinger Territorium repartixt wot— 
den, gehen ebenfalls die Stadt Elbing nicht an, 
indem fie entweder von den Bewohnern des Terri— 
toriums aufzubringen, oder aus den Revenuͤen des 
Territoriums zu berichtigen geweſen waͤren. 
Selbſt wenn 1772 ein legaler antichretiſcher Pfand⸗ 
vertrag exiſtirt hätte, wie doch nicht der Fall iſt, 


hätten doch auch alle Laſten, die auf dem Territo-⸗ 


rium ruhen, aus den Revenuͤen deſſelben beſtritten 
werden ſollen, und die Stadt hat mithin noch ei— 
nen Auſpruch darauf, daß fie nicht alle daraus bes 
ſtritten find.” „Es 


ge 
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„Es bleibt daher kein geſetzlicher Grund 
übrig, aus welchem von Anfang an die Revenüen 
des Territoriums der Stadt Elbing hätten zuruck 
behalten werden koͤnnen, und noch zurück behalten 

werden.“ f 
„Wenn daher der Magiſtrat und die Stadt— 
verordneten der bieſigen Stadt unter dem 14. Ok⸗ 
tober 1817 alle Rechte auf das Territorium unter 
den dort aufgeſtellten Bedingungen aufzugeben ſich 
bereit erklaͤrt haben, fo dürfen wir auch von der 
Gerechtigkeit und Gnade Sr. Majeſtaͤt des Königs 
mit vollem Vertrauen erwarten, daß Allerhoͤchſt⸗ 
Dieſelben die gewiß ſehr billigen Forderungen 
ſaͤmmtlich und ohne irgend eine Ausnahme in volle 
Wirkſamkeit treten und wegen Verlaufs der Zwi⸗ 
ſchenzeit zugleich die verliehenen 300,000 Rilt. 
vom 1. Jan. 1818 ab mit 5 pet. baar verzinſen, 
auf dieſe Zinſe aber die vor einigen Monaten ge⸗ 
zahlten 20,000 Rtlr. abrechnen, dann aber auch 
binnen 3 Monaten 50,000 Rtlr. und hiernaͤchſt alle 
3 Jahre wiederum 50,000, Rtlr. Capital, nebſt den 
Zinſen, abzahlen, auch die feit dem 1. Januar 1818 
für das Territorium getragenen Laſten erſtatten zu 
laſſen geruhen werden, ohne die Garantie wegen 
der Kriegsſchulden hiermit einzumiſchen, die mit 
der Abtretung des Territoriums in gar keiner Vers 

S 5 binu⸗ 


282 
bindung ſteht, und die zugleich eine Einmiſchung 
ſämmtlicher dabei intexeſſirter Gläubiger veran⸗ 
laſſen wurde.“ 
' Hierauf erfolgte dieſe Allerhoͤchſte Cabinets⸗ 
ordre an den Staatsminiſter v. Schuckmann: 
„Ich habe auf die nach Ihrem Vericht 
vom 24. Jul. d. J. geſchehenen weitern Anträge 


der Stadt Elbing beſchloſſen, daß ihr die bewil⸗ 
ligte Entſchaͤdigungsſumme von 300,000 Rtlr. 
nicht in Staatsſchuldſcheinen nach dem Nenn⸗ 


werthe, ſondern in baarem Gelde, und zwar jetzt 
gleich 50000 Rtlr., welche in fo fern die Baar⸗ 
zahlung in dieſem Augenblick beſchwerlich fallen 
folfte, aͤußerſten Falls in Staatsſchuldſcheinen 


nach dem Courswerthe abgeführt werden koͤn⸗ 


nen der Ueberreſt aber von 250,000; Rtlr. erſt 
binnen 15 Jahren, dergeſtalt, daß alle drei Jahre 
50,000, Rtlr. bis zur gaͤnzlichen Tilgung erfol⸗ 
gen, bezahlt, auch die bemerkte Entſchaͤdigungs⸗ 
ſumme vom 1. Jan. d. J. an mit 5 pCt. verzin⸗ 
ſet werden ſoll. Die Hauptverwaltung der 
Staatsſchulden iſt beauftragt, hiernach die Zah: 
lung anzuordnen. 
Berlin, den 21. Dec. 1820. 
| Friedrich Wilhelm.“ 


Das 
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Das Miniſterium des Innern, welches dieſes 

Cabinetsſchreiben unter dem 12. Januar 1821 der 

königl. Regierung zu Danzig uͤberſchickte, reſcri⸗ 
birte dabei: 

„Die ꝛt. Regierung wird hierauf bei der 1 
dem heutigen Datum ihr aufgetragenen weitern Re⸗ 
gulirung des elbinger Schuldenweſens Rückſicht 
nehmen. Die Erhebung der Gelder aber bleibt 
einſtweilen und bis das Abkommen mit dem Staat 
vollkommen abgeſchloſſen ſeyn wird, noch ausge⸗ 
fest.” 
Worauf die Stadtverordneten, denen dieſe 
Schreiben unter dem 2. Februar mitgetheilt wur⸗ 
den, in ihrer Verſammlung an demſelben Tage 
diefen Veſchluß faßten: 

„Auf das geehrte Schreiben des Wohllöbli⸗ 
chen Magiſtrats vom 2. d. M., nach welchem laut i 
dem in Abſchrift beigefügten Cabinetsſchreiben vom 
21. Dec. 1820 Se. Majeſtaͤt der König uns in Fol⸗ 
ge unſrer Anträge vom 20. April 1820 die Summe 
vvn 300,000 Rtlr. in baarem Gelde für das Terri⸗ 
torium der Stadt bewilligt hat, beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung, dieſe Summe mit Dank anzunehmen, 
jedoch dabei, wenn ſchon in aller Unterthaͤniskeit, 
zu beharren, daß der Commune die Zinſen von bies 
ſem Capital nach dem definitiven Beſchluß unſrer 

. Vor: 
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gaͤnger vom 15. Oktober 1817 und unſrer erneuer⸗ 
ten Antraͤge vom 20. April 1820, vom Jahr 1818 
ab mit 5 pCt. zu entrichten waͤren.“ 

„Was das Schreiben des koͤnigl. Miniſte⸗ 
riums des Innern vom 12. Januar 1821 betrifft, 
welches ebenfalls jenem oben angeführten Schrei— 
ben des Wohlloͤblichen Magiſtrats beigefügt iſt, 
und nach welchem jene Summe von 300,000 Rtlr. 
mit der hieſigen Stadtſchuld vermiſcht werden ſoll, 
ſo beſchloß die Verſammlung ferner, nochmals, 
und wie dies in fruͤhern Beſchluͤſſen geſchehen iſt, 
gegen eine Vereinigung der Stadtſchuld mit der 
Angelegenheit des Territoriums Vorſtellung zu 
machen, und nie auf eine Vereinigung dieſer Ange⸗ 
legenheiten einzugehen.“ 

„In unſern erneuerten Anträgen in dieſer 
Angelegenheit vom 20. April 1820, nach deren Mit⸗ 
theilung des koͤnigl. Miniſteriums des Innern an 
Se. Majeſtaͤt den König der Allerhoͤchſte Entſchluß 
erfolgt iſt, wurde ganz beſonders darauf beſtanden, 
daß dieſe Angelegenheit in keine Beziehung mit der 
hieſigen Kriegs⸗Stadtſchuld, ſie moͤge Namen ha⸗ 
ben, wie ſie wolle, gebracht werde und daß außer⸗ 
dem ganz bei dem Abkommen ſtehen geblieben wer; 
ven ſolle, welches zwiſchen den koͤnigl. Commiſſa⸗ 
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rien und unſern Vorgängern am 14. Oktober 1817 
geſchloſſen worden.“ 
„Se. Majeſtaͤt der Koͤnig find hierauf großs 
| müthigſt eingegangen, und haben die Entſchaͤdi⸗ 
gung von 300,000 Rtlr. mit Bezug auf dieſe 
erneuerten Anträge und ohne alle Bw 
ſchraͤnkung bewilligt. Dies iſt die uns zu 
Theil gewordene koͤnigl. Gnade, und wenn das 
weit koͤſtlichere Erbe, das uns unſre Vaͤter in dem 
Derritorium der Stadt hinterließen, nun auch auf 
dieſe Summe herunter gefunfen iſt, fo wollen wir 
fie doch fo ungekuͤrzt und ungeſchmaͤlert mit Dank 
entgegen nehmen, um, wie es bei dem Vergleich 
unſrerſeits allein beabſichtigt wurde, unſern ſtäͤdt⸗ 
ſchen Haushalt damit aufrecht zu erhalten, was 
bei dem gaͤnzlichen Verfall der mehreſten Gewerbe 
und des Handels in dieſem Orte aus eigenen Mit⸗ 
teln und Beiträgen der Einwohner kaum noch möge 
lich iſt, und immer drückender werden muß.“ 

„Wir bitten noch dieſen Erklaͤrungen die 
zweckmaͤßigſten Anträge bei den hoͤchſten Staats⸗ 
behörden zum endlichen Abſchluß diefer Sache zu 
machen, einſtweilen aber die Auseinanderſetzung 
zwiſchen der Stadt und dem Staat in Betreff der 
von dieſem zu uͤbernehmenden Laſten des Tertitd⸗ 

f riums 
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riums zu bewerkſtelligen, damit wir, ohne in den 
Beſitz deſſelben gekommen zu feyn, fie nicht noch 
laͤnger unrechterweiſe tragen duͤrfen.“ 

Unter dem 29. Maͤrz deſſelben Jahres erhielt 
hierauf der Magiſtrat diefes Reſcript von der Fi 
nigl. Regierung zu Danzig, welches er den Stadt⸗ 
verordneten den 10. April mittheilte: 

„Die koͤnigl. Miniſterien des Innern, des 
Schatzes und der Finanzen haben uns die in den 
anliegenden zwei Exemplaren ausgefertigte Urkunde 
zu der mit der Stadt⸗Gemeinde zu Elbing abzu⸗ 
ſchließenden Uebereinkunft wegen der Entſchädi— 
gung für das im Beſitz des Fiskus befindliche Ter— 
ritorium mit dem Auftrage zugefertigt, dieſelben 
dem Magiſtrat Behufs der Vollziehung von Seiten 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung und des Ma⸗ 
giſtrats zu uͤberſenden, und denſelben dabei zu er⸗ 
öffnen, daß wenn die Stadtverordneten wider Er: 
warten noch fernere Anſpruͤche und Schwierigkei⸗ 
ten machen ſollten, auf keine Weiſe eine Erweite— 
rung der Bewilligung von den koͤnigl. Miniſterien 
werde bevorwortet werden, und daß eben ſo wenig 
mit irgend einer Wahrſcheinlichkeit ſolche von des 
Koͤnigs Majeſtat zu erwarten ſey.“ 

b „Wir 
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„Wir fordern daher den Magiſtrat auf, die 
beiden Urkunden zuerſt von der Stadtverordneren⸗ 
Verſammlung auf eine dem F. 123. der Staͤdteord⸗ 
nung angemeſſene Weiſe vollziehen zu laſſen, dieſe 
Vollziehung demnaͤchſt mit der Beſtaͤtigung des 
Magiſtrats zu verſehen, und beide Exemplare uns 
ſpaͤteſtens binnen 14 Tagen wieder einzureichen“ 

„Die Auseinanderſetzung mit der Stadt⸗Ge⸗ 
meinde in Gefolge dieſes Abkommens wird dem⸗ 
naͤchſt ſofort veranlaßt werden.“ 

Der beigefuͤgte Entwurf zu der zu vollziehen 
den Urkunde war dieſer: 

„Nachdem der Allerdurchlauchtigſte, Groß⸗ 
maͤchtigſte Kart und Herr, Friedrich Wilhelm, 
König von Preußen, von Allerhoͤchſt Derd Stadt 
Elbing allerunterthaͤnigſt gebeten worden, ihr fur 
das ehedem zur dortigen Stadtkaͤmmerei weht 
rig geweſene, jedoch von der Krone Polen wegen 
gewiſſer Schuldverbindlichkeiten an Preußen über⸗ 
wieſene, im Jahr 1703 wirklich beſetzte und ſeit 
dem mit den andern Staats-Domainen verwaltete 
Territorium eine Entſchaͤdigung Huldreichſt zu ge 
waͤhren, und Se. koͤnigl. Majeſtaͤt hierauf, unge⸗ 
achtet nach einem mehr als bundertjaͤhrigen Be ſitz 
die von der Stadt gemachten Auſprüche, als recht 

lich 
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lich begruͤndet nicht anerkannt worden, dennoch, in 
Betracht der von der Stadt Allerhoͤchſt Denenſel⸗ 
ben und Ihrem koͤnigl. Haufe von jeher bezeigten 
treuen Anhaͤnglichkeit und des verſchuldeten Ju: 
ſtandes der Stadtgemeinde, dieſem Geſuch Statt zu 
geben und derſelben gegen Entſagung aller behaup⸗ 
teten Anſpruͤche auf ſaͤmmtliche vor Zeiten ihr zu⸗ 
gebörig geweſene, gegenwaͤrtig aber im Beſitz des 
Staats befindliche Objekte, ſtatt der gebetenen Eut— 
ſchaͤdigung, eine Unterſtuͤtzung zur Wiederaufhuͤlfe 
des dortigen Gemeinweſens zu bewilligen, auch die 
koͤnigl. Miniſterien des Innern, der Finanzen und 
des Schatzes zur Vollziehung der diesfallſigen Urs 
kunde zu ermaͤchtigen Huldreichſt geruhet haben, 
ſo iſt, in Folge des von den letztern erhaltenen 
Auftrages und unter Vorbehalt der Beſtaͤtigung 
derſelben wegen der hiebei zu beobachtenden Moda⸗ 
litaͤten, von der koͤnigl. Regierung zu Danzig mit 
dem Magiſtrat und der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung zu Elbing folgendes Abkommen getrof—⸗ 
fen worden: 

1. Die Stadtverordneten zu Elbing im gefeß; 
lichen Auftrage der Stadtgemeinde und unter Ber 
flätigung des Stadtmagiſtrats daſelbſt entſagen 
für ewige Zeiten allen Anſpruͤchen auf diejenigen 

Grund⸗ 
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Grundſtuͤcke, Gefaͤlle, Zinſen, Nutzungen und Rechte 
aller Art, wie fie irgend Namen haben mögen, wel— 
che zu dem ehemals der Stadt Elbing gebörtg ge⸗ 
weſenen, gegenwaͤrtig aber vom preußifchen Staat 
beſeſſenen und benutzten Territorium, gehoͤren, nicht 
minder allen Anſprͤͤchen auf die während der Zeit 
der Beſitznahme davon gezogenen Nutzungen, und 
geſtehen dem Staat das volle Eigenthums recht 
davon zu, conſentiren auch hiemit darin, daß für 
den Staat der Beſitztitel im Grund- und Hypothe⸗ 
kenbuche berichtigt werde, und machen ſich anbei— 
ſchig, infofern es wegen naͤberer Bezeichnung der 
Objekte, oder ſonſt irgend nothwendig werden ſollte, 
hiezu auf Erfordern mitzuwirken. 

2. Dagegen uͤbernimmt der preußiſche Staat 
von dem Tage der Vollziehung dieſer Urkunde an, 
alle aus dem Eigenthumsrecht auf das Territo⸗ 
rium hervorgehende, deſſen ungeachtet aber zum 
Theil zeither noch von der Stadt Elbing getrage— 
ne Ausgaben und Laſten, namentlich zur Salaris 
rung der für daſſelbe angeſtellten Officlanten und 
alle mit dem Patronatsrecht, welches ebenfalls 
auf den Staat übergehet, verbundene Verpflich⸗ 
tungen, wogegen die Stadtverordneten auf die Eins 
künfte verzichten, welche aus der elbinger Demai⸗ 
Beſchr. d. St. Elb. in, Bds. 2. Abth⸗ T nen⸗ 
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nen⸗Amtskaſſe zur elbinger Kaͤmmerei- und Laſtgel— 
derkaſſe gezahlt wurden, ſo wie auf alle Leiſtungen, 
welche die Stadt Elbing aus dem gedachten Terri⸗ 
torium zeither etwa benutzte. 

B. Nicht minder erlaſſen Se. Majeſtaͤt, der 
Koͤnig der Stadt diejenigen Anſpruͤche, welche dem 
preußiſchen Staat 

a. aus der Anleihe von Siebenzig Tauſend Al⸗ 
berts-Thalern laut Schuldſchein von 1704, 

b. aus dem Schuldſchein vom 1. Septbr. 1717 
uͤber Sechs Tauſend Thaler, 

c. aus der im Jahr 1803 geſchehenen Uebernahme 
eines Theils der Kaͤmmerei-Schuld mit Acht 
und Funfzig Tauſend Thalern 

gegen die Stadt zuſtehen. 

Die über obige Voſten vorhandenen Schuld— 
ſcheine ſollen der Stadt, in ſo weit ſie vorhanden 
find, herausgegeben oder mortificirt werden. 

4. Endlich bewilligen Se. Majeflät, der Koͤ⸗ 
nig der Stadt eine baare Beihuͤlfe von Dreimal 
Hundert Tauſend Thalern in preußiſchem Cou— 
rant nach dem Muͤnzfuß von 1764, oder in Betreff 
des erſten Zahlungstermins, in Staatsſchuldſchei— 
nen nach dem Courswerth, mit Einſchluß der Vier 
und Zwanzig Tauſend Acht Hundert Neun und 

Neun, 
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Neunzig Thaler, welche bereits im Jahr 1819 der 
Stadt mit Zwanzig Tauſend Thalern baar und 
Vier Tauſend Acht Hundert Neun und Neunzig 
Thalern in elbingſchen Stadtobligationen und ein⸗ 
zelnen Coupons vorſchußweiſe bezahlt worden. 
Die noch uͤbrig bleibenden 275,101 Rtlr. ſollen 
vom 1. Januar 1820 an bis zur theilweiſe 
und gaͤnzlichen Zahlung mit Fünf pro Cent verzin⸗ 
ſet, die Capitalszahlung der Geſammt⸗Entſchaͤdl⸗ 
gung aber folgendergefkalt geleiſtet werden: als 
a, Funfzig Tauſend Thaler, mit Fünf und Zwan⸗ 
zig Tauſend Ein Hundert und Ein Thalern 
baar, oder in Staatsſchuldſcheinen nach dem 
Courswerthe, nach Auswahl zahlender Behoͤr⸗ 
de, und Vier und Zwanzig Tauſend Acht Hun⸗ 
dert Neun und Neunzig Thaler durch die über 
jenen Vorſchuß von der Stadt ausgeſtellten 
Quittungen, Sechs Wochen nach der Beſtaͤti⸗ 
gung dieſer Urkunde, wobei es jedoch der 
Stadt Elbing überlaffen bleibt, die derſelben 
im Jahr 1819 ausgelieferten Stadtobligatio⸗ 
nen und Coupons in natura zurückzugeben und 
ſtatt derſelben Vier Tauſend Acht Hundert 
Neun und Neunzig Thaler baar aus der 
Staatskaſſe zu empfangen. 
T 2 b, 
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b. Funfzig Tauſend Thaler in den erſten drei 
Monaten des Jahres 1824. 

c. Funfzig Tauſend Thaler in den erſten drei 
Monaten des Jahres 1827. 

d. Funfzig Tauſend Thaler in den erſten drei 
Monaten des Jahres 1830. 

e. Funfzig Tauſend Thaler in den erſten drei 
Monaten des Jahres 1833. 

f. Funfzig Tauſend Thaler in den erſten drei 
Monaten des Jahres 1936. 

Dafern es jedoch von Seiten des Staats 

für angemeſſen erachtet werden ſollte, das Capital 

ſchneller abzutragen, ſo bleibt es dem Ermeſſen der 


Staats behoͤrden vorbehalten, auch in beliebigen, 


größern Summen und in fruͤhern Terminen Jahr 
lung zu leiſten, und dadurch den Zinsbetrag ver— 
haͤltnißmaͤßig zu mindern. 

Welche Kaſſe die Zahlungen der Zinſen und 
des Capitals zu leiſten habe, wird der Stadt jedes 
mal gemeldet werden. 

Nachdem nun ſowohl die koͤnigl. Regierung, 
als die Stadtverordneten⸗Verfammlung zu Elbing 
‚ unter Beglaubigung des Magiſtrats daſelbſt über 
obige Punkte einverſtanden, die hierin enthaltenen 
Bewilligungen und Verzichtleiſtungen gegenſeitig 
acceptirt, auch allen gegen dieſes Abkommen zu 

mas 
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machenden Aus flüchten auf das rechtsbeſtaͤndigſte 
entſagt haben, fo iſt hierüber gegenwaͤrtige Urkunde 
in zwei Exemplaren, wovon das eine der Stadt 
ausgeantwortet werden wird, ausgefertigt und ges 
börig vollzogen worden, um zur Beſtaͤtigung der 
Einige Miniſterien des Innern, der Finanzen und 
des Schatzes eingeſandt zu werden. t 

So geſcheben Danzig So geſchehen Elbing 


den 1821. den 1821. 
(L. S.) a 

Die koͤnigl. Regierung Die Stadtverordneten 

ö zu Danzig. zu Elbing.“ 


Die Stadtverordneten, von dem Syndikus 
der Stadt darauf aufmerkſam gemacht, was in die⸗ 
ſer Urkunde abzuaͤndern, was darin wegzulaſſen 
und dagegen aufzunehmen waͤre, weigerten ſich, 
fie zu vollziehen, und legten ihre Gründe hiezu in 
dieſem Beſchluß dar, den ſie den 27. April 1821 
faßten: 

„Wir haben in unfrer heutigen Verſamm— 
lung den Inhalt des geehrten Schreibens des 
Wohlloͤblichen Magiſtrats vom 10. April und des 
Schreibens der koͤnigl. Regierung zu Danzig vom 
29. März c., die Abtretung des elbinger Territo⸗ 
riums an den Staat betreffend, in reifliche Erwaͤ— 

T 3 gung 
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gung gezogen, und darauf einmüthig ganz ergebenft 
zu erwiedern beſchloſſen, daß wir aus folgenden 
Gründen dieſe Abtretung und die Unterſchrift der 
von der koͤnigl. Regierung entworfenen, hiebei zus 
ruͤck erfolgenden beiden Urkunden, nicht vollziehen 
koͤnnen: | 

1. find einige Bedingungen der Vergleicht 
vorſchlaͤge vom 14. Okt. 1817 und der hierauf er⸗ 
folgten Erklaͤrungen der Stadtverordneten vom 15. 
Okt. 1817 und 20. April 1820 weder in dee Zwi— 
ſchenzeit erfullt oder dafur Entſchaͤdigung geleiſtet, 
noch find die anderweitigen Bedingungen ſaͤmmtlich 
in dieſe Urkunde aufgenommen, wogegen zum Nach: 
theil der Stadt ganz neue Bedingungen darin ent⸗ 
halten find. Wir erwähnen als hieher gehoͤrig: 

a. det vom 15. Oktbr. 1817 zur Bedingung ges 
machten ſofortigen Bezahlung eines abſchlaͤgi⸗ 
gen Capitals von 50,000 Rilr. 

b. der Verzinſung' des ganzen Capitals ſeit dem 
1. Januar 1818. 

c. der Uebernahme verſchiedener grundherrlichen 
Laſten von Seiten des Staats. Die Stadt 
hat dieſe bisher tragen muͤſſen, zum Theil 
trägt fie dieſelben noch. 

d. der mangelnden Erklarung, daß die Stadt die 
Ent 
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Entſchaͤdigungsſumme zur Aufrechthaltung ib⸗ 
res Haushalts benutzen konne, obne ſie zu der 
vom Staat garantirten Stadtſchuld verwenden 
zu muͤſſen, was ihr auch in der Allerboͤchſten 
Verfügung vom 21. Dechr. 1820 keinesweges 
mehr zur Bedingung gemacht worden iſt. 

e. der Erklärung, daß der nicht abgetragene 
Theil der Verguͤtungsſumme bit zur gaͤnzli⸗ 
chen Tilgung als eine Realſchuld auf dem 
Territorium baften ſoll. 

f. der bedungenen, aber nicht erwahnten Vers 
zichtleiſtung des Staats auf die im Jahr 1794 
zum Ban des alten Ueberfalls verwandten 
3351 Rtlr. 25 gr. ond 

g. der dagegen jetzt geforderten, keines weges zur 
Bedingung gemachten Verzichtleiſtung an den 
Staat auf Einkünfte aus der elbinger Domai⸗ 
nenkaſſe und auf viele bisber vom Territorium 
bezogenen Leiſtungen. 

2. Fuͤhlen wir ſehr wohl, in welche Streitig⸗ 
keiten und Verlegenheiten die Stadt aufs neue ger 
rathen würde, wenn die Urkunde bloß im Allgemei⸗ 
nen einer Abtretung und Beibehaltung von Thei⸗ 
len des Territoriums, einer Entfagung und Beibe⸗ 
baltung von Pflichten und Rechten Seiten des ei— 

T 4 nen 
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nen ober andern Theils gedaͤchte. Man hat ſich 
noch nicht einmal darüber verſtaͤndigt, wo nach den 
Worien der Vergleichsyorſchlaͤge vom 14, Oktbr. 
1817 die Gränge zwiſchen den Ländereien, die der 
Stadt verbleiben ſollen, und denen, die ſie abtreten 
ſoll, gezogen werden kann, am wenigſten iſt dieſe 
Graͤnze wirklich ſchon geſtellt, ſo daß alles, was 
auf der einen oder andern Seite liegen ſoll, genau 
beſtimmt werden koͤnnte; eben fo wenig find die 
beiden Theilen verbllebenen oder veränderten Pflich— 
ten und Rechte (Uferbauten, Strauchlieferungen, 
die zu beobachtende Hoͤhe der Daͤmme gegen einan— 
ver, die Beiträge zum Maleſizfond, die Koſten der 
Unterhaltung der Bruͤcken und die Vergütung für 
das Local des Gerichts der Einſaßen des Territo— 
riums) ganz ſpeclell aufgeführt. 

„Um alles dieſes nun genau zu eroͤrtern und 
feſtzuſtellen, würde es allerdings noͤthig ſeyn, eine 
gemiſchte Commiſſion hier am Orte zuſammen tre— 
ten zu laſſen. Damit die Stadt aber eine genaue 
Ueberſicht in dieſer Sache erhalte, waͤre zuvor ein 
Inventarium von allen von der koͤnigl. Intendan⸗ 
tur jetzt benutzten Laͤndereien und von allen Neves 
nuͤen, die ſie aus dem Territorium ſonſt bezieht, zu 
erbitten.“ a 

3. wird nach der Miniſterial⸗Verfuͤgung vom⸗ 

20. 
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20. Jul. 1811 die Kompetenz von 6903 Rilr. 39 gt; 
8 pf. zur Sprache gebracht werden muͤſſen, welche 
die Stadt Elbing ſeit der Einverleibung derſelben 
mit dem preuß. Staat bezieht, damit ihr dieſelbe 
auch für die Folge unverkuͤrzt verbleibe. 

4. iſt nun, da der Staat allen Communen 
die Salarirung der Gerichte abgenommen, eine 
Veränderung eingetreten, die auf die Vergleichs 
ſumme von Einfluß iſt. Denn damals gab der 
Stagt noch die von ihm zu übernehmenden Ge 
richtskoſten im Territorium mit in den Kauf, wo⸗ 
durch der Stadt eine Laſt von circa 3000 Ntlr. 
abgenommen werden und dein Staat allein in Folge 
dieſes Vergleichs eine gleich große Laſt zuwachſen 
ſollte. Nachdem aber das Geſetz vom 30. Mai 1820 
erſchienen, iſt dieſe Wohlthat allen Communen 
gleichfalls zugekommen, ſie hat alſo aufgehoͤrt, ein 
Gegenſtand einer beſondern Vergütung in, Bezug 
auf dieſes Geſchäft zu ſeyn, und es würde hiefuͤr 
eine andre gleich große Verguͤtung ermittelt wer: 
den müͤſſen; dies um fo mehr, da die Stadt El⸗ 
bing zu den Staatslaſten, woraus jene Gerichts 
koſten doch mit beſtritten werden, gleichmaͤtzig bei⸗ 
tragen muß. 

„Wir bitten E. Wohgoͤblichen Magiſtrat, dieſe 
unſre Bedenken ber koͤnigl. Regierung vonzubalten, 
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und glauben erwarten zu dürfen, daß wir, indem 
wir unſrer Pflicht gemäß fir die Rechte unſrer 
Stadt wachen, eben dadurch dieſer hohen Behoͤrde 
nicht mißfaͤllig werden werden, daß dieſelbe auch 
bei naͤherer Pruͤfung dieſer Angelegenheit ihre 
Drohung: unſre gerechten Anträge bei der hoͤhern 
Behoͤrde nicht bevorworten zu wollen, nicht in Er⸗ 
fuͤllung bringen werde.“ 

Der Magiſtrat ſchickte bierauf unter dem 29. 
Mai die ihm zugefertigten beiden Exemplare der 
Urkunde zu der mit der Stadt abzuſchließenden 
Uebereinkunft an die koͤnigl. Regierung unvollzo⸗ 
gen zurück, legte hiebei den Beſchluß der Stadt⸗ 
verordneten bei und begleitete ihn mit dieſem 
Schreiben: 

„So ſehr wir von der landesvaͤterlichen Huld 
und Gnade durchdrungen ſind, die des Koͤnigs Ma⸗ 
jeſtaͤt uns in dieſer Angelegenheit zu erkennen zu 
geben geruhet haben, fo koͤnnen wir doch den Gruͤn 
den, aus welchen die Stadtverordneten die Vollzie— 
hung der Urkunde abgelehnt haben, unſre Zuſtim⸗ 
mung nicht verfagen, boffen vielmehr Verzeihung 
zu erhalten, wenn wir ſie bei E. koͤnigl. Regierung 
bevorworten, und wuͤnſchen, daß Hochdieſelbe die 
formirten Antraͤge hoͤchſten Orts geneigtſt untet— 
ſtuͤtzen moͤge.“ 

„Die 
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„Dle allgemeine Gerichtsordnung ſchreibt im 
XI. Titel des 1. Tbeils F. 9. u. folg. aus druͤcklich 
vor, daß bei abzuſchließenden Vergleichen ſowohl 
der Gegenſtand, über welchen ſich die Partheien 
vergleichen, als auch die Bedingungen des Vers 
gleichs ſelbſt ſo beſtimmt und deutlich vermerkt 
werden ſollen, daß über den Verſtand und die Aus— 
legung derſelben kein neuer Streit entſtehen kann.“ 

„Wir erdreuſten uns aber in Abſicht der 
Faſſung der uns zugefertigten Urkunde gehorſamſt 
zu bemerken, daß uns die Beſtimmungen der ſelben 
zu allgemein angenommen zu ſeyn ſcheinen, und 
daß darin zu wenig ins Specielle eingegangen und 
die Grundſaͤtze uͤber die Theilung des Territoriums, 
ſowohl in Hinſicht des nach den Vergleichsvor— 
ſchlaͤgen vom 14. Oktober 1817 der Stadt zu vers 
bleibenden, als in Hinſicht des an den Staat abzu⸗ 
tretenden Theils des Territoriums, zu wenig aus⸗ 
einander geſetzt und entwickelt worden, als daß 
wir darin eine ſichere Gewaͤhrſchaft fuͤr etwanige 
Differenzen finden ſollten, aus denen nicht fuͤr die 
Folge für beide Theile unangenehme Weiterungen 
entſtehen koͤnnten.“ 

„Außerdem muͤſſen wir noch ſubmiſſeſt bes 
rühren, daß nach der Vorſchrift des allg. Lands 
rechts Th. 1. Tit. 16. . 438. bei allen zu ſchlieſßen⸗ 

den 
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den Vergleichen uͤber einen Inbegriff von Sachen 
ein ſpecielles Juventarium der abzutretenden Ge— 
geuſtaͤude zum Grunde gelegt werden ſoll, damit bei 
dem Mangel deſſelben nicht der eine oder der andre 
Theil durch den Vergleich auf irgend eine Art ver: 
letzt werde, indem, wenn Partheien ohne ein ſolches 
Juventarium zum Grunde zu legen, ſich verglichen 
haben, keine weitere Berechnungen oder Nachfors 
derungen Statt finden ſollen.“ 


„Da ein ſolches Inventarium. bis jetzt noch | 


nicht zum Grunde gelegt worden, fo müffen wir 

zuvoͤrderſt ehrerbiethigſt darauf antragen: 
es uns vollſtaͤndig uͤber den abzutretenden und 
bisher von der koͤnigl. Intendantur benutzten 
Theil des Territoriums, aus welchem zugleich 
die. gegenwaͤrtigen Revenuͤen deſſelben zu erſehen 
ſind, durch die koͤnigl. Intendantur zufertigen 
zu laſſen, 

damit es bei der endlichen Regulirung und Ab⸗ 

ſchließung des Vergleichs zum Grunde gelegt wer⸗ 

den koͤnne.“ 

„Wenn noch in Betreff des Juhalts der pros 
jektirten Vergleichsurkunde von Seiten der Stadt— 
verordneten mehreres aufgeſtellt worden, was wir 
der hohen und boͤchſten geneigten Beruͤckſichtigung 
ecmpſeblen, muüſfen, fo dürfte es zweckmaͤßig ſeyn, 
zur 
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zur Beſeitigung aller Umſtaͤnde und endlichen Feſt⸗ 
ſtellung dieſer Angelegenheit einen Commiſſarſum 
herzuſenden, und denſelben mit Inſtruktion und 
Vollmacht zu verſehen, um hier an Ort und Stelle 
diefe. Sache vollſtaͤndig zu reguliren und abzuſchlie— 
ßen, welches auszuwirken wir daber ehrerbiethigſt 
anheim ſtellen.“ i 

Unter dem 5. April dieſes Jahres hatte der 
Magiſtrat von der koͤnigl. Regierung in Danzig die 
Verfügung erhalten, daß die koͤnigl. Miniſterien 
des Innern und der Finanzen die Einziehung der 
bisher mehrern Staͤdten, als Surrogat der Trauk⸗ 
ſteuer ), aus Staatskaſſen gezahlten Competenz 
beabſichtige, und daher auch die Stadt Elbing ſie 
nicht ferner erhalten werde. 

Schon bei den zu Berlin 1811 wegen der 
neuen Einrichtung des Steuerweſens unter Vorſitz 
des Staatskanzlers, Fuͤrſten von Hardenberg 
Durchlaucht, mit den Deputirten der Provinzen ge— 
haltenen Eonferenzen, war hievon die Rede geweſen. 

Es wohnte dieſen Conferenzen damals der 
hieſige geheime Commerzienrath Friedrich Au— 
guſt Jebens, als Deputirter mehrerer Städte, 
bei, und es ward ihm eine Information über die 
— der 

) Trankſteuer iſt eine Abgabe, die von den Schaͤnkern 


und Krögern an Kaͤmmereien, Domainen oder Guts⸗ 
berrſchaften zu erlegen war. 
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der Stadt zuſlebende Competenz zugeſertigt, in 
welcher die Entſtehung derſelben und die Rechts⸗ 
gruͤnde, worauf ſie ſich ſtuͤtzet, angeführt waren. 
Sie war folgenden Inhalts: 
Die Competenz kommt der Stadt Elbing zu 
1. wegen der ihr bei der koͤnigl. preuß Beſitz⸗ 
nahme entzogenen Handlungsgefaͤlle, die vorher 


von der Kaͤmmerei erhoben worden, und die nach 


einem ſechsjaͤhrigen Durchſchnitt 7758 Rtlr. 85 gr. 
134 pf. betrugen. 


Die Handelsgefaͤlle, welche vor dem angege- 
benen Zeitpunkt von der Kaͤmmerei erhoben wur⸗ 


den, beſtanden 


a. in dem dritten Pfennig 
vom Portorium, zu.. 90 Rtl. 19 gr. 5 1 pf. 
b. in der An» und Zulage, 

welche jetzt unter der 

Benennung Seezoll er⸗ 

hoben wird, mit... 2333 30 — 
e. in der Acciſe von Malz 

und Schrotgetreide, mit 4403 83 + 13 # 
d. in dem Judengeleite von 

Durchpaſſirenden, mit 502 61» 7» 
e. in Paſſirzettelgeldern, 

C — 2 342 ⸗ er 6 

f. in der Abgabe fuͤr Ver⸗ 

ſchickung der Hakenbuͤ⸗ 

ner⸗Waaren, mit 86, — — 4 


7758 Rtl. 85 gr. 133 pf. 


Dieſe 


i 
j 
| 


| 
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Dieſe Abgabe wurde der Stadt bei der Ei, 
nigl. preuß. Beſitznahme derſelben genommen und 
zu den koͤnigl. Kaſſen gezogen, und dafür durch die 
Cabinetsordre Sr. Majeſtaͤt Friedrichs des 
Zweiten vom 3. Mai 1773 ihr ein Competenz⸗ 
Quantum von 

6565 Rtlr. 74 gr. 8 pf. 
als Entſchaͤdigung bewilligt, wie oben ©. 188. A. 
angefuͤhrt iſt. 

Außer der gedachten Allerhoͤchſten Cabinets⸗ 
ordre iſt es in der Folge durch mehrere Reſcripte 
des General-Direktoriums anerkannt worden, daß 
bei Beſtimmung dieſes Competenz-Quantums nicht 
auf den Bedarf der Stadt, ſondern auf diejenigen 
ſtaͤdtſchen Gefälle Ruͤckſicht genommen worden fey, 
welche die Kaͤmmerei vor der koͤnigl. preuß. Beſitz⸗ 
nahme zu erheben berechtigt geweſen iſt, und wos 
von ihr ohnehin ſchon 1193 Rtlr. 11 gr. 5 pf. ges 
ſtrichen worden. 

2. Fuͤr die der Kaͤmmerei entzogenen Depu⸗ 
tatſtuͤcke im Territorium mit 

134 Rtlr. 25 gr. 
womit es folgende Bewandniß hatte: Die Kaͤmme⸗ 
bei hatte ehedem nicht nur das Recht, auf den koͤ⸗ 
nigl. Weideſtuͤcken eine beſtimmte Anzahl Vieh zu 
weiden, ſondern benutzte auch einige ihr eigenthuͤm⸗ 
liche 
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liche Morgen, die aber im Gemenge der Territo⸗ 
rial⸗Ländereien lagen. Bei der koͤnigl. preuß. Ber 
ſitznahme der Stadt wurde left Set zu 
Gelde angeſchlagen. 
3. Fuͤr die Verwaltung der Juſtſz 
400 Rtlr. 


Dieſe wurden auf den Grund des Reglements 


vom 20. April 1784 bewilligt, wo es heißt: daß 
Se. Majeſtaͤt zur Salarirung des Stadtgerichts 
aus der elbingſchen Serritorialcaſſe mit beigetreten 
ſind. 

Die Totalſumme dieſer Competenzgelder, von 
6565 Rtlr. 74 gr. 8 pf. 
E 
40 


zuſammen 7100 Rtlr. 9 gr. 8 pf. 
wurde der Kaͤmmereikaſſe bis zum Jahr 1888 aus 
den koͤnigl. Kaſſen unweigerlich gezahlt. 


Als der Magiſtrat aber unter dem 31. Aus 


a guſt 1810 ſich den Ruͤckſtand der Competenzgelder 
von 2644 Rtlr. 79 gr. erbat, wurde dies Geſuch 
nicht nur durch ein Reſcript der koͤnigl. weſtpreuß, 


Regierung vom 15. Sept. abgeſchlagen, ſondern 


es ging ſpaͤterhin ein fruͤberes Reſcript der gedach⸗ 


ten hohen Behoͤrde, datirt vom 29. Auguſt, ein, 


worin der Magiſtrat benachrichtigt wurde: 
5 daß 


. 
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daß durch das Reſeript des Miniſteriums des 
Innern vom 26. Jul. 1809 wiederholt beſtimmt 
worden ſey, daß die bei den Kaͤmmereien etats⸗ 
mäßig: geweſenen Zahlungen aus Öffentlichen 
Fonds an Competenz und unter ſonſtigen Br 
nennungen unterbleiben ſollen, da bei ihrer Ber 
ſtimmung nicht der Ertrag der den Kaͤmmereien 
entgangenen Hebungen, ſondern überall bloß 
das Beduͤrfniß der Staͤdte, welche aus den 
Kaͤmmerei Fonds die nothwendigſten Ausgaben 
zu beſtreiten außer Stand waͤren, beruͤckſichtigt 
worden, und alfo dieſe Zahlungen bloß auf 
Gnade beruht haben, wogegen nunmehr wegen 
der aufzubringenden Geldbedürfniffe nach dem 
9. 184. der Staͤdteordnung zu verfahren und 
die Verwaltung des Kaͤmmereiweſens eine Rom: 
munalſache ſey. 
Gleich nach dem Eingange dieſes Reſcripts 
ſetzte der Magiſtrat in einem ausfuͤhrlichen an das 
Miniſterium des Innern erſtatteten Bericht vom 
9. November 1810 die Gründe auseinander, durch 
welche er es unumſtoͤßlich zu erweiſen fuchte, daß 
die in dem oben gedachten Reſcript enthaltenen 
Beſtimmungen, wenn fie auch vielleicht den Kaͤm; 
mereien einiger andrer Staͤdte der preußiſchen 
Monarchie anpaffend ſeyn moͤchten, dennoch gar 
Beſchr. d. St. Elb. 1. Bds. 2 Abth. U nicht 


306 


nicht auf Elbing angewandt werden koͤnnen, und 
daß die der hieflgen Stadt bewilligte Competenz 
keinesweges auf bloßer Gnade beruhe, ſondern als 
Entſchaͤdigung für verlorne Hebungen bewillige 
worden ſey. 

Die Rechtlichkeit und das Guͤltige der ange⸗ 


führten Gründe ließ eine guͤltige Reſolution mit 


Zuverſicht erwarten, nichts deſto weniger erfolgte 
unter dem 9. Dec. 18 10 ein vom 29. Nov. datirtes 
Reſcript des allgemeinen Polizei⸗Departements im 
Miniſterium des Innern, worin der Magiſtrat auf 
den vorerwaͤhnten Bericht zur Reſolution erhielt: 
daß die allgemeinen Beſtimmungen, ruͤckſichtlich 
der ehedem aus Staatskaſſen an Kaͤmmereien 
geleiſteten Zahlungen, unbedenklich auch auf die 
dortige Stadtkaſſe Anwendung finden, und die 
fernere Gewaͤhrung der Zahlung, welche der 


letztern, nachdem fie die bis zum Jahr 1773 ges" 


habte Hebungen an Handeldgefällen verloren, 
im Betrage von 6565 Rtlr. 74 gr. 8 pf. jaͤhr⸗ 


lich bewilligt war, ganz wegfalle. 


Die Gruͤnde, welche dies hohe Reſcript an- 


fuͤhrt, beſtehen darin: daß die oben genannte Summe 


der Kaͤmmerei keinesweges als eine Entſchaͤdigung 


zugeſtanden worden ſey, indem die Stadt Elbing 


fruͤherhin in Anſehung der Abgaben-Erhebung ein 
. mit 


- 


— 
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mit der Steuerverfaffung des Staats unverträglis 
ches Recht ausgeuͤbt habe, welches ihr in der Folge 
bat entzogen werden muͤſſen. Da dies bei Gele: 
genheit oder eigentlicher, zu Folge der in ihren Aus 
Bern Verhaͤltniſſen eingetretenen Veraͤnderung, mit⸗ 
hin unter Umſtaͤnden, die keinen Entſchaͤdigungs⸗ 
Anſpruch geſtatten, geſchehen, auch bei Bewilligung 
jener Zahlung die Ruͤckſicht auf das Beduͤrfniß der 
Stadtkaſſe zum Grunde gelegen habe, ſo falle die 
fernere Zahlung von 6565 Ntir. 74 gr. 8 pf. weg, 
wogegen die beiden andern, in dem bisherigen Com⸗ 
petenz⸗Quantum enthaltenen Summen, von 134 
Rilr. 25 gr. und 400 Rılr., da die erſte eine Ab⸗ 
findung für aufgeopferte Nutzungen und die zweite 
ein fixirter Beitrag zu einer nothwendigen Ausgabe, 
die noch fortdauere, ſey, fort gewaͤhrt werden 
muͤſſen, worüber der Magiſtrat auch die nähere Er⸗ 
orterung des Departements fur die Einkünfte des 
Staats zu erwarten habe. 

Nach dieſer dem Deputirten der Stadt in 
Berlin, dem erwaͤhnten geheimen Commerzienrath 
Jebens, pro Informations gegebenen Erörterung 
uber die Bewandniß, die es mit den bisher gezahl⸗ 
ten Competenzgeldern habe, beauftragte der Magi⸗ 
ſtrat ihn, bei der hoͤchſten Staatsbehoͤrde darauf 
anzutragen: 

1 2 g daß 
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daß der hieſigen Stadtkaͤmmereikaſſe auch fer⸗ 
nerhin die Summe von 6565 Rilr. 74 gr. 8 pf., 
als das Competenz⸗ Quantum für entzogene 
Handels gefalle, aus königl. Kaſſen gezahlt 
werde, 
und führte dieſe Gründe an, die dieſen Antrag hin: 
laͤnglich rechtfertigen: 

I. vor Reoccupation der Provinz Weſtpreu⸗ 
ßen uͤbte die Stadt Elbing, als eine fuͤr ſich beſte⸗ 
hende und nur der Schutzherrſchaft des Koͤnigs 
von Polen untergeordnete Staatskommune, in dem 
Bezirke ihres Gebietes auf den Grund ihrer Privi⸗ 
legien landesherrliche Rechte aus. Die Einverleis 
bung derſelben in die preußiſche Monarchie aͤnderte, 
wie natürlich, die Verfaſſung, und jene Rechte 
gingen auf den neuen Landesherrn über. Von feis 
ner Gnade hing es nun allerdings ab, welche Rechte 
er der Stadt auch ferner noch genießen oder welche 
Entſchaͤdigung er derſelben fuͤr ſolche, die ihr nach 
der neuen Staats verfaſſung entzogen werden muß⸗ 
ten, zufließen laſſen wollte. 

Hoͤrten aber bei der Beſitznahme der Stadt 
auch jene landesherrlichen Rechte auf, ſo verblieb 
derſelben doch unter der hoͤchſten Oberaufſicht des 
Staats die Adminiſtration des Kaͤmmerei⸗ und 
Buͤrgervermoͤgens, und die Mittel zur Unterhaltung 

der 
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der ſtaͤdtiſchen Behörden, fo wie des Geweinweſens 
wurden nicht aus koͤnigl. Kaſſen, ſondern aus dem 
Kaͤmmerei⸗Fond aufgebracht. Da demfelben nun 
aber durch die eingetretene Staats veraͤnderung bes 
deutende Einkuͤufte entzogen waren, die Stadt auch 
nicht in Folge einer Eroberung durch Krieg unter 
koͤnigl. preuß. Hoheit gekommen war, ſo fand es 
der damalige erhabene Monarch dem Recht und der 
Billigkeit gemaͤß, der Stadt Elbing, die die Ko⸗ 
fen für die Verwaltung ihres Gemeinweſeus auch 
ferner noch aufbringen muͤßte, für jene entzogene 
Einkünfte eine augemeſſene Entſchaͤdigung zu ber 
willigen, und ſicherte ihr nicht nur im Allge⸗ 
meinen die Aufrechthaltung ihrer Privilegien und 


Gerechtſame zu, ſondern bewilligte derſelben auch 2 


durch die Allerhoͤchſte Cabinetsordre vom 3. Maͤrz 
1773 ausdruͤcklich das Competenz-Quantum von 
6565 Rtlr. 74 gr. 8 pf, welches, wie ſchon oben 
erwähnt worden, von den hoͤchſten Staats beboͤr⸗ 
den jedesmal für eine der bieſigen Stadtkaͤmmerei 
bewilligte Entſchaͤdigung fuͤr die derſelben entzoge⸗ 
nen Einkünfte anerkannt wurde. Friedrichs 
des Zweiten erhabene Nachkommen ließen die 
Stadt in ungeflörtem Genuß dieſes Entſchaͤdigungs⸗ 
Quantums, und wenn auch 1782 Verſuche gemach, 
wurden, ihr daſſelbe zu entziehen, fo unterblieb 
u 3 dies 
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dies dennoch, weil man daſſelbe hoͤchſten Orts als 
ein Abfindungs⸗Quantum fuͤr die der Stadtkaͤmme⸗ 
rei entzogenen Gefaͤlle betrachtete. 

2. Wenn ferner das oben angeführte bobe 
Reſcript vom 29. Rov. 1810 die beiden andern im 
Kompetenz » Quantum begriffenen Summen von 
reſp. 134 Rtlr. 25 gr. 8 pf. und 400 Rtlr. der hier 
figen Kaͤmmereikaſſe aus dem Grunde auch ferner 
noch belaſſen will, weil die erſte Summe eine Ent 
ſchaͤdigung für entzogene Nutzungen, die letzte aber 
ein firirser Beitrag zu einer nothwendigen, noch 
fortdauernden Ausgabe iſt, fo findet derſelbe Grund 
auch bei der Hauptſumme von 6565 Rtlr. 74 gr. g pf. 
Statt. Denn einmal waren die Handelsgefaͤlle, 
welche die Stadtkaͤmmereikaſſe fruͤherhin bezog, 
eine derſelben zuſtehende, auf ihren Rechten beru⸗ 
hende Rutzung, und ſodann diente das gedachte 
Entſchaͤdigungs⸗Quantum zur Beſtreitung der ſixir⸗ 
ten Unterhaltungskoſten des Gemeinweſens, die 
nicht nur noch jetzt fortdauern, ſondern durch die 
neue Organiſation der ſtaͤdtiſchen Verfaſſung bedeu⸗ 
tend und die Kräfte der Stadt uͤberſteigend erhöht 
worden find, indem durch die Trennung der Polis 
zeibehoͤrde von dem Magiſtrat, durch die befohlne 
Zahlung eines Abonnements Quantums von 6000 
Bir. jährlich an das hieſige Stadtgericht, und 

5 durch 


— — 


nn 2 1 


311 


durch die durch die Staͤdteordnung nothwendig ge— 
wordene Erweiterung des Adminiſtrations-Zweiges 
und Vermehrung des Perſonals die Ausgaben der 
Kaͤmmerei die Einnahme bei weitem uͤberſteigen, 
und es bei den jetzigen druͤckenden Zeiten und der 
großen Belaſtung der Buͤrgerſchaft durchaus un⸗ 
moͤglich iſt, den Ausfall durch direkte Steuern in 
decken. 

Alle dieſe Gruͤnde rechtfertigen die Bitte um 
fernere Belaſſung des Competenz⸗Quantums von 
6565 Rtlr. 74 gr. 8 pf. 

Auch iſt noch zu bemerken, daß der Staat im 
Jahr 1786 beabſichtigte, die unter dem Namen 
Au, und Zulagegelder vorher zur Kaͤmmerei einges 
zogenen Abgaben wieder von der hieſigen Kauf⸗ 
mannſchaft einzuziehen, wogegen aber die letzte 
aus dem Grunde proteſtirte, weil jene Abgaben 
durch die oben allegirte Allerhoͤchſte Cabinetsordre 
abgeſchafft worden, und in deren Stelle andere 
Abgaben, von denen man zur Zeit der polniſchen 
Regierung nichts wußte, eingeführt worden ‚find, 
und weil Elbing in Ruͤckſicht des Handels gegen 
andre Staͤdte nicht beguͤnſtigt worden. Denn die 
hieſige Stadt bezahlt die naͤmlichen Zollgefälle in 
Pillau, wie Koͤnigsberg, die koͤnigsberger Kaͤmme⸗ 
rei aber exercirt für ihre ehemalige Einnahme uns 

1 4 ter 
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ter der Benennung Pfundzoll, Pfahlgeld, Zunthoms 
zoll, welche Abgabe gegenwaͤrtig mit dem allge⸗ 
meinen Ausdruck Seezoll bezeichnet wird, das Jus 
nonae, und erhalt noch immer den neunten Theil 
deſſelben ungekuͤrzt, da der elbingſchen Kaͤmmerei 
hievon nichts zu Theil wird. 

Die Bemuͤhungen des mehr gedachten De⸗ 
putirten der Stadt Elbing in Berlin, des geh. 
Commerzienraths Jebens, der hieſigen Kaͤmmerei 
die Fortſetzung der Competenzzahlung zu bewirken, 

waren damals glücklich. Denn der Magiſtrat ers 

hielt unter dem 20. Jul. 1811 vom Departement 
im Finanz⸗Miniſterium fuͤr die Staatskaſſen und 
Geldinſtitute dieſen Beſcheid: 

„Dem Magiſtrat der Stadt Elbing machen 
wir nunmehr bekannt, daß des Königs Majeſtät 
nach einer unter dem 6. d. M. an uns erganges 
nen Cabinetsordre die Fortſetzung der ehemali— 
gen Competenz ſo lange geſchehen laſſen wollen, 
bis ſie bei etwaniger Ruͤckgabe des elbingſchen 
Gebietes in Anrechnung gebracht werden kann.“ 

Weil nun bei den gegenwaͤrtigen Vergleichs⸗ 
Unterhandlungen Hinſichts der Entſchaͤdigung fuͤr 
die Abtretung des Territoriums an den Staat kei— 
nesweges die Beſtimmung aufgeſtellt worden, daß 


nach erfolgter Auszahlung der Eutſchaͤdigungs ⸗ 


ſumme 
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ſumme von 300,000 Rtlr. die fernere Leiſtung der 
bisherigen Tompetenz aufhören ſoll, vielmehr die 
Annahme diefer angebotenen Entſchaͤdigungsſumme 
von Seiten der Stadt nur in der Vorausſetzung 
geſchehen, daß dieſe Competenz ihr noch ferner uns 
gekuͤrzt verbleibe, fo berichtete dies der Magiſtrat 
unter dem 11. Jun. 1821, mit Beilage der Ver⸗ 
handlungen hierüber von 1811, zur Erwiederung 
auf die ihm durch die königl Regierung zu Danzig 
unter dem 5. April deſſelben Jahres gewordene 
Mittheilung, welche oben S. 301. angeführt iſt: 
daß die koͤnigl. Miniſterien des Jonern und der Fi⸗ 
nanzen die Einziehung der bisher mehrern Staͤd⸗ 
ten aus Staatskaſſen gezahlten Competenz beab⸗ 
ſichtigen, mit dieſem Bemerken: 


„Sollte beliebt werden, nach erfolgter Ausein⸗ 
anderſetzung wegen des Territoriums dieſe Come 
petenzzahlung aufhören zu laſſen, fo wurde der 
verglichenen Entſchaͤbigung noch eine Erhöhung 
zutreten muͤſſen, bei welcher die bisherige Com⸗ 
petenz mit 5 pCt. zu berechnen ſeyn würde,” 
Auf dieſe Eingabe ward der Magiſtrat nicht 
ſogleich beſchieden, erfuhr aber, daß die hieſige Ars 
ciſekaſſe angewieſen wäre, das Kompetenz Duams 
tum nicht ferner zu zahlen. 


U; Es 
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Es faßten daher die Stadtverordneten den 
14. Januar 1822 den Beſchluß, die Beibehaltung 
der Competenz zur Bedingung der Abtretung des 
Territoriums an den Staat zu machen, und veran⸗ 
laßten den Magiſtrat, ſich deshalb an Se. Maje⸗ 
ſtaͤt den Koͤnig zu wenden. 

Dieſer trug hierauf unter dem 22. ene 
allerunterthaͤnigſt darauf an, es nicht nur bei der 
dies faͤlligen Allerhoͤchſten Beſtimmung vom 6. Jul. 
1871 Allerhuldreichſt zu belaſſen, ſondern auch die 
Competenz fuͤr immerwaͤhrende Zeit der Stadt Al— 
lergnaͤdigſt zu bewilligen, weil eines Theils die 
Ruͤckgabe des ſtaͤdtiſchen Gebietes noch nicht geſche⸗ 
hen, andern Theils bei dem daruͤber projektirten 
Vergleich die Fortzahlung der bisherigen Summe 
vorausgeſetzt und nach dem Beſchluß der Stadt— 
verordneten vom 14. Januar die Beibehaltung die— 
ſer Competenz zur Bedingung der Abtretung ge— 
macht, der Vertrag uͤber das Territorium auch 
noch nicht definitiv abgeſchloſſen, noch weniger die 
Auseinanderſetzung darnach und die Uebernahme 
der grundherrlichen Laſten bis jetzt erfolgt ſey. 
Er motivirte dieſes Geſuch hiedurch: 

„Der Zuſtand unſerer Kaͤmmerei iſt ſo ſchlecht, 
daß die Entbehrung dieſes Quantums uns in die 
größte Verlegenheit ſetzt. Die Pertinenzien derſel— 

ben 
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ben find bereits verſchuldet, und den Betrag auf 
die Einwohner zu repartiren, iſt faſt unmöglich, 
weil ſelbige bei dem beinabe gaͤnzlichen Stocken 
der Gewerbe und beſonders des Handels, der nach 
der Reoccupation von Danzig ſich ganz dahin zu 
ziehen droht, die ſonſtigen Zahlungen nicht einmal 
leiſten können.“ 

„Dann belaͤſtigen die Kaͤmmerei noch die 
Beitraͤge zur Stadtſchuld, und fie hat nur im vor 
rigen Jahr zum Bau einer neuen Schleuſe am 
Eingange des zur Stadt führenden Schiffscanals 
20,000 Rtlr., als beinahe die Hälfte ihrer jaͤhrli⸗ 
chen Einnahme, hergeben müffen, und zur Retabli— 
rung mehrerer, während der letzten Kriege in Ver⸗ 
fall gekommener, Handlungs- undiſonſtiger öffentlis 
cher Inſtitute find noch nach dem Etat pro 1822 
über 20,000 Rtlr. nöthig.“ 

Hierauf erfolgte dieſes Cabinetsſchreiben: 

„Ich genehmige auf den nähern Bericht 

des Staatsminiſteriums vom 5. v. M. wegen 
der mehrern Staͤdten in Oſtpreußen, Weſtpreu⸗ 
ßen und Litthauen aus der Staatskaſſe unter der 
Benennung von Kompetenzen gezahlten Unters 
ſtuͤtzungen hiedurch, daß deren fernere Berabreis 
Sung, jedoch als eines bloßen Pretariums, in 
Ruückſicht auf die dermalige unguͤnſtige Lage der 

bethei⸗ 
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betheſligten Kommunen annoch bis Ende 1824 
fortdauern, vom Jahr 1825 ab aber ihre all— 
maͤhliche Einziehung nach einem, Mir zu feiner 

Zeit von dem Staatsminiſterium in Vorſchlag 
zu bringenden, Masſtabe, eintreten ſoll. 

Sollten uͤbrigens einige von den Staͤdten 
ſich bei dieſen Beſtimmungen nicht beruhigen, 
und die ſtete Fortdauer ihrer Competenzen rechts 
lich begründen zu koͤnnen vermeinen, ſo will Ich, 

daß die Miniſterien des Innern und der Finan- 
zen die Rechtsgruͤnde, worauf fie ihre Anfprüche 
ſtuͤtzen, der erforderlichen genauen Prüfung uns 
terwerfen, in den Faͤllen, wo ſelbige etwa als 
gültig anzuerkennen find, Behufs der Entſchei— 
dung über die Verbindlichkeit des Staats zur 
weitern Zahlung und uͤber deren zu beſtimmenden 
Betrag, an Mich beſonders berichten: wenn aber 
die Umſtaͤnde dazu nicht angethan ſind, den 
Staͤdten den Rechtsgang zur nähern Ausfuͤhrung 
ihrer gemachten Forderungen offen faffen, Hier⸗ 
nach iſt das Weitere in dieſer Angelegenheit fuͤr 
letzt und eventuell in der Folge zu bewirken. 
k Berlin, den 25. Jul. 1822. f 
N ; Friedrich Wilhelm. 
| An das Staatsminiſterium. 
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1822 im Oktober kam im Auftrage der Fb» 
nigl. Regierung zu Danzig der geheime Regie⸗ 
rungsrath Flottwell nach Elbing, um mit dem 
Magiſtrat und den Stadtverordneten die Unter 
handlungen wegen Abtretung des Territoriums 
wieder anzuknuͤpfen. Es wurden daher unter ſei⸗ 
nem Vorſitze mit einer Deputation des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten Conferenzen gehalten. 
In der Conferenz vom 15. Oktbr. ward der unter 
dem 14. Oktbr. 1817 projektirte Vergleich, deſſen 
oben S. 263. erwähnt worden, fo wie der Beſchluß 
der Stadtverordneten-Verſammlung vom 27. April 
1821, welcher oben S. 293. angeführt iſt, der Ber 


ſammlung vorgelefen, und von derſelben auf den 


Grund des Beſchluſſes der Stadtverordneten vom 
20. April 1820, deſſen oben S. 271. gedacht iſt, es 
als feſtſtehend angenommen, daß ein höheres Ent 
ſchaͤdigungs »Quantum, als die bereits geeinigte 
Summe von 300,000 Rtlr. für den an den Staat 


abzutretenden Theil des Territoriums nicht weiter 


gefordert werden könne; daß es aber zur Vollſtaͤn⸗ 
digkeit der abzuſchließenden Vergleichsurkunde er⸗ 
forderlich ſey, ein ganz genaues Inventarium des 


an den Staat abzutretenden Theils, beſtehend in 


einem iganz genauen Verzeichnit der an den Staat 
abzu⸗ 
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abzutretenden Dorfſchaften und Ländereien und der 
aus denſelben bezogenen Nutzungen und Gefälle 
derſelben beizufuͤgen, damit jedem Streit fuͤr die 
Folge vorgebeugt werde. 

Demgemaͤß ward nach der koͤnigl. Regierungs⸗ 
verfügung vom 14. Jun. d. J., worin der Magir 
ſtrat aufgefordert worden, diejenigen Gegenſtaͤnde 
näher anzugeben, welche vor dem Abſchluß des 
Vergleichs noch aufgeklaͤrt werden ſollen, eine 
Nachweiſung dieſer Gegenſtaͤnde *) dem königl. Ne 
gierungscommiſſarius eingereicht und dieſe durch— 
gegangen. 

Was die in der Nachweiſung aufgefuͤhrten 
Laſten und Leiſtungen betrifft, die der Staat über 
nehmen ſollte, fo ward von dem koͤnigl. Regierung® 


1 


Commiſſarius für noͤthig befunden, ſie in gewiſſe 


Klaſſen zu bringen, und zwar 
I. in ſolche, welche in Geſolge des unter dem 


14. Oktbr. 1817 geſchloſſenen Vergleichs als grund“ 


herrliche Laſten nach der Anſicht des koͤnigl. Com 


miſſarius unbedenklich auf den Staat uͤbergehen. 


2. 


*) Es kam aus dieſer Nachweiſung vieles gar nicht tut 
Sprache. Daher ich fie nicht in Extenso angefüdt 
fondern aus derſelben nur die Conſerenzprotocolle 
vervollſlaͤndigt hade. 
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2. in ſolche, die noch in facto einer nähern 
Erörterung vorbehalten werden. 
3. in ſolche, welche der koͤnigl. Gnade er: 
zu ſtellen ſeyn dürften, i 
Zur erſten Klaſſe würden gehoͤren 

2. Die Hälfte des vom hieſigen Stadtgericht in 
Beſitz habenden Locals des Rathhauſes. 

b. Eine Entſchaͤdigung fuͤr die Haͤlfte des Stadt⸗ 
juſtizgefängniſſes, da der Staat als Grundherr 
des Territoriums fuͤr dieſe Locale auf eigene Koſten 
zu ſorgen haben würde, und zwar 

ck. für die Zeit vom 1. Jan. 1818 bis zur Ruͤck⸗ 

gewähr beider Locale eine jaͤhrliche Miethe 
von 300 Rtlr., und fuͤr die Beheizung des Stadt⸗ 
gerichts Locals die Haͤlfte der pro 1821 von dem 
Stadtgericht für das verbrauchte Holz bezahlten 
285 Rtl. mit 140 Rtl. jährlich für den Zeitraum 
vom 1. Jau. 1818 bis ult. Dechr. 1920, und 

B. Für die Zukunft eine jährliche Miethe fir die 

nicht zuruͤck zu gewaͤhrende Hälfte des Gefaͤng⸗ 
niſſes incl. Beheizung mit 100 Rtlr., wovon 
für 6 Achtel Holz zu 10 Rilr. — 60 Relr. auf 

die halbe Beheizung allein gerechnet werden. 
©. Die Uebernahme der Haͤlfte der Koſten in 
Unierſuchungsſachen unvermoͤgender Verbrecher, 


ſo 
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fo wie die Hälfte der Beſoldung des Gefangen 
waͤrters. 

d. Die Unterhaltung und Wiederherſtellung 
ſaͤmmtlicher im Bezirk desjenigen Theils des Terri 
toriums, welcher an den Staat abgetreten wird, 
belegenen Brücken, 

e. Die ſubſidiariſche Verpflichtung zur Faſchi⸗ 
nen⸗Lieferung an das fü genannte Pandrichteramt ”) 
Dieſe 
*) Diefe Benennung rührt daher: Unter polniſcher He» 

gierung inſpieirte das Landeichteramt, deſſen im er⸗ 
ſten Bande dieſes Werkes S. 292. gedacht if, die 
Bauten des Dammes von der elbingſchen Granze bei 
Clementerſaͤhr ab bis an die alte Nogath, wel⸗ 
cher die Ortſchaſten Groß⸗ und Klein Wickerau, No⸗ 


gathou, Hoppenau, Schwarzdamm, Moͤskenberg, Neu ⸗ 


hoff, Roßgarten, Aſchbuden, Ober⸗ und Unterkarbs⸗ 
wald und die Adminiſtrations ſtuͤcke Schlammſack und 
Fleiſcherweide beſchuͤtzet, weil dieſe Ländereien erſſ 
durch das Privilegium des Königs Caſimir 1457 


das Eigenthum der Stadt geworden, wie oben S. 


14. angeführt iſt, und alles Land, was damals zum 
ſlaͤdtiſchen Gebiet kam, anſaͤnglich unter das Land⸗ 
richteramt gefegt, wurde. (Oben S. 12. Anmer⸗ 
kung 2.) 

Die Damm und Uferbauten in dieſer Strecke 
wurden auf Rechnung der Kommune der hier ge- 


nannten Doefſchaften ausgeführt, und die Stadt gab, 
zuweilen in dringenden Fallen, als Geſchenk, den Be, 


darf an Faſchinen, nach Abzug derjenigen, die bie 
Kom- 


9 


ö 
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Dieſe ward von dem königl. Commiſſarlus ans 


erkannt, dagegen er die Verbindlichkeit des Staals 
zu den Dammbauten in den Fifcheriöfeen ) noch 
zu einer naͤhern Eroͤrterung verwies, zu welchem 
Ende er das hierüber von Herrn Deichinſpektor 


B u 


rruker abgefaßte Gutachten *), als Bei⸗ 


lage, zu dieſer Verhandlung, überreichte. 


Hiebei 
Kommune aus eigenen Pflanzungen hernehmen konnte, 
dazu her. Dies blieb auch unter preußlſcher Regie⸗ 
tung, nur daß etzt, Matt des Landrichteramts, der 
koͤnigl. Deichinſpektor die Inspektion Über die Bauten 
in dieſem Dammlooſe übernahm. 


) Zu den geſcherlöſern gehört eine Dammfrede then 


auf dem reiten oder dem dieſſeitigen ufer der No⸗ 
gath, theils auf dem linken oder dem jenſeitigen 
Ufer. Der Anfang der Dammſtrecke auf dem rechten 
ufer iſt am zeyerſchen Kirchhofe, und zieht ſich abe 
warts bis zue kleinen Krapholsſchleuſe; die Damm⸗ 
ktrecke auf dem linken Ufer iſt vor dem kleinen Holm 
am zeyerſchen Bruch. 


) Das Gutachten des koͤnigl. Oeſchinſpektor⸗ war bie» 


ſes weſentlichen Inhalts: 

„Was die Verpflichtung der Stadt zur Unterhal⸗ 
tung der Deiche an den giſcherlöſern beteift, fo gran. 
det ſich dieſe darauf, daß unter dem Schutze diefer 
Dammſtrecke folgende ſtadtiſche Ländereien liegen: 

1. auf dem rechten ufer, 

a, Die kleine und große Michelau, 
b. Die langen Wieſen, 


Beſcht d. St. Elbing m. zds : Abh. e. 
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Hiebei wurde jedoch von der Verſammlung 
bemerkt, daß bei dem Entwurf des Vergleichs vom 
14. Oktbr. 1817 es von der Stadikominune vor⸗ 
ausgeſetzt worden ſey, daß der Staat die Fiſcher⸗ 
loͤſer für die Zukunft ganz übernehme, worauf der 


Vergleich auch ausdrücklich hindeute, weshalb die . 


ſelbe glaubt, daß dieſer Gegenſtand jetzt keiner 
weitern Erörterung mehr bebürfe, und daher die 
ſen Punkt als eine unabaͤnderliche ins des 
Vergleichs betrachten muß. 

f. Die Uebernahme des —— und der da⸗ 
mit verbundenen Laſten, der in den an den Staat 
abzutretenden Ortſchaften belegenen Kirchen und 
Schulen. 


c. Die kurzen und langen Morgen, 

d. Die Kuhwieſen, 

e. Die Wanſau. 

2. auf der linken Seite der Nogath, 

a, Der kleine Holm am zeyerſchen Bruch anfogend. 

„Wenn diefe Ländereien nach erfolgter Auseinan— 
düifeg ung mit dem Staate der Stadt Elbing als Fix 
genthum verbleiben, fo dürfte auch die Verbindlich 
keit derſelben zur Unterhaltung des Dammes um fo 
mehr ferner beſtehen, als die Maßſtreckung des 
Dammlooſes gegen die des Flaͤcheniuhalts jener Lan⸗ 
derejen in einem maͤßigen Verhältniß ſtehet, wie 
wohl es nicht zu lauguen, daß die Page und der 
Zug des Stroms für die Ufer bei den Fiſcherlöſern, 
inſonder heit dieſſeits der Nogath, hoͤchſt ungaͤußig if.“ 
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Außerdem wird hier notitiae chusa bemerkt, 
daß folgende Verpflichtungen auf einzelnen Theilen 
des an den Staat abzutretenden Territoriums ru ⸗ 
ben, welche die Stadt ſich fuͤr die Zukunft vorbe⸗ 
halten hat, und daher derſelben hier Erwähnung 
thun muß: 

a. die auf dem jenſeits der Nogath belegenen 
Territorium ruhende Laſt, durch Oeffnung der Ue⸗ 
berfaͤlle nach der Einlage dem Nogathſtrom Abfluß 
zu verſchaffen, auch den Nogathdamm daſelbſt zum 
Beſten der Stadt und der dieſſeitigen Grundbeſitzer 
an drei Fuß niedriger, als die dieſſeitigen Daͤmme, 
zu halten. 

b. Die auf der Lindemanns Wieſe bei der 
Dorſſchaft Drunz ruhende Laſt, den ſtäͤdtiſchen 
Muͤßlen bei gewiſſen Jahreszeiten den Aufſtau des 
Waſſers zu geſtatten. 

c. Das auf den Kruͤgen und Schankſtellen i im 
Territorium ruhende, der Stadt zuſtebende Zwangs, 
verlagsrecht von Bier und Branntwein. 

Bei der den 16. Oktober fortgeſetzten Confe⸗ 
renz bemerkte der koͤnigl. Regierungs⸗Commiſſarius 
zuerſt, wie es ſich von ſelbſt verſtehe, daß der 
Stadt alle diejenigen Nutzungen und Einkünfte, 
welche fie aus dem an den Staat abzutretenden 

* 3 Theil 
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Theil des Territoriums Bisher. bezogen, auch 
nach, wie vor, unverkuͤrzt verbleiben, welches um 
ſo weniger ein Bedenken leide, da das koͤnigl. Fi⸗ 
nanzminiſterium fich hierüber in Gefolge des Ders 


gleichs vom 14. Oktbr. 1817 gegen die koͤnigl. Re⸗ 


gierung zu Danzig beifällig erklaͤrt habe. 


Es wurden hierauf die Gegenſtaͤnde ferner 
zur Sprache gebracht, welche nach der vom Magi⸗ 


ſtrat eingereichten Nachweiſung der Stadt in dem | 
an den Staat abzutretenden Theil des Territoriums 


verbleiben ſollen. 


1. Was den ſo genannten oͤſtlichen Holm 
hinter Lotſen betrifft, der bis jetzt noch nicht nutz⸗ 


var iſt, ſo behaͤlt ſich der koͤnigl. Regierungscom⸗ 
miſſarius vor, die Lage dieſer Sache in loco in 
Augenſchein zu nehmen, und fodann feine Erklaͤ⸗ 


rung abzugeben. 
2. Das alte Nogathbett wird nicht an den 


Staat abgetreten, ſondern der Stadt vorbehalten. 
Indeſſen will der koͤnigl. Regierungscommiſſarius 


noch von der koͤnigl. Intendantur Erkundigung 


daruber einziehen, ob die jenſeits des Ellerwaldes 

belegene Uferſeite dieſes verlaſſenen Fluß bettes 

von den angraͤnzenden Dorfſchaften, die an den 
a Staat 
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Staat abgetreten werden, ebenfalls, fo wie die 
dieſſeitige, benutzt werde. 

3. Was die verlangte Verzichtleiſtung des 
Staats auf die zum Bau des neuen Ueberfalls her⸗ 
gegebenen 3351 Rtlr. 51 gr. betrifft, fo erklärt der 
königl. Regierungscommiſſarius, daß, da bei dem 
unter dem 17. Oktbr. 1817 geſchloſſenen Vergleich 
dieſer Gegenſtand bereits zur Sprache gebracht 
und unter diejenigen Forderungen des Staats auf 
gezaͤhle worden iſt, deren ſich der Staat für immer 
begeben ſollte, es auch hoͤhern Orts keinem 
Bedenken unterliegen werde, in der abzuſchließen— 
den Abtretungs⸗ Urkunde für immer hierauf Verzicht 

zu leiſten. 
5 4. Was die in Anregung gebrachte Verzin⸗ 
fung des Entſchaͤdigungs⸗Kapitals von 300,000 Rtl. 
vom 1. Jan. 1818 ab betrifft, fo werden hier, um 
dieſe Sache zwiſchen der Stadt und dem Staat 
auszugleichen, 6 pCt. in Vorſchlag gebracht und 
dahin angetragen, ſolche der Stadt vom 1. Jan. 
1818 bis ult. Dechr. 1819 zuzubilligen, wodurch 
dieſelbe ſich ſodann in Betreff des Schadens, wel— 
chen dieſelbe durch die für jenen Zeitraum unters 
bliebene Zinſenzahlung erlitten, als abgefunden ers 
Hören will. Dagegen wurde von Seiten des koͤnigl. 
X 4 Rus 
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Regierungscommiſſarius bemerkt, daß er gegen die 
im Vergleich vom 14. Okrbr. 1817 ſtipulirte Ver⸗ 
zinſung dieſer Entſchaͤdigungsſumme an und für 
ſich ſelbſt nichts zu erinnern finde, er jedoch das 
Weitere dieſerhalb den Beſchluͤſſen der hoͤchſten 
Staatsbehoͤrden anheim ſtellen muͤſſe. 

3. Was die zur Sprache gebrachte Compe⸗ 
tenz, des Belaufs von 6903 Rilr. 13 Sgr. 2 pf., be: 
trifft, ſo wird von der Verſammlung bemerft, daß 
die Zuſicherung derſelben fuͤr die Zukunft als eine 
weſentliche Bedingung des Vergleichs vem 14. 
Oktbr. 1817 aufgeſtellt ſey, und davon auf keinen 
Fall abgegangen werden koͤnne. Der koͤnigl. Re⸗ 
gierungscommiſſarius kann ſeinerſeits gegen dieſe 
aufgeſtellte Bedingung im Weſentlichen nichts ers 
innern; nur glaubt derſelbe, daß ſolche mit dieſer 
Sache nicht in unmittelbarem Zuſammenhange 
ſtehe, weshalb derſelbe es dem Ermeſſen der hoͤch⸗ 
ſten Staatsbehoͤrden anheim ſtellen muß, dieſen 
Umſtand, als weſentliche Bedingung des Vergleichs, 
in die Abtretungsurkunde mit aufnehmen zu laſſen. 

6. Was den Antrag der Stadtgemeine be⸗ 
trifft, das Entſchaͤdigungs⸗Quantum von 300,000 
Rilr. auf den an den Staat ubzutretenden Theil 
des Territoriums zur Sicherheit der Stadtgemeine 

- eins 
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eintragen zu laſſen, fo beziebt die Ver ſammlung 
ſich dieſerhalb auf den Beſchluß der Stadtperord⸗ 
neten vom 15. Oktbr. 1817, in welchem dieſe Eins 
tragung zur Sprache gebracht und als eine Bebins 
gung des damaligen projektirten Vergleichs aufges 
ſlellt worden. Der koͤnigl. Regierungscommiſſa⸗ 
rius kann ſich hieruͤber nicht auslaſſen, ſondern 
muß die weitere Entſcheidung auf dieſen Antrag 
den hochſten Staatsbehörden anheim ſtellen. 

17. Die Bemerkung der Stadtgemeine, daß 
Beſitzungen und Gerechtſame einzelner Bürger, 
Corporationen, milden Stiftungen 26, die in den 
abzutretenden Ortſchaften belegen ſind, nicht als 
mit abgetreten, ſondern als vollſtaͤndig reſervirt 
betrachtet werden müffen, verſtehe ſich von ſelbſt; 
ob dieſer Punkt aber, da er ſich von ſelbſt verſtehe, 
noch in die Abtretungsurkunde aufzunehmen ſey, 
müffe den hoͤchſten Staatsbehoͤrden uͤberlaſſen 
werden. . 

Ein Gleiches muͤſſe der koͤnigl. Regierungs- 
commiſſarius hinſichts der gemachten Bemerkung 
wegen der Fünftigen Anwuͤchſe erklaren, indem hier 
nur die allgemeinen Landesgeſetze als Rorm dienen 
konnen denen ſich beide Theile unterwerfen müͤſſen. 

Dagegen aber bleibt die Verſammlung bei 
X 5 ihrem 
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ihrem Autrage ſtehen, daß in die Abtretungsurkun⸗ 
de die Anwuͤchſe au denjenigen Laͤndereien, welche 
der Stadt verbleiben, ihr auch fuͤr die Zukunft zu⸗ 
geſichert werden ſollen. 


8. Den Antrag der Stadtgemeine, daß die 
Verwaltung der Polizei in demjenigen Theil des 
Territoriums, welcher der Stadt verbleibet, auch 
fernerhin von E. koͤnigl. Intendantur ausgeuͤbt 
werde, und die Stadt hiemit verſchont bleibe, muß 
der koͤnigl. Regierungscommiſſarius zur Entfcheis 
dung an die hoͤchſten Staats behoͤrden verweiſen. 

9. In Betreff der Ausgleichung und Ausein⸗ 
anderſetzung mit dem Staate ruͤckſichts derjenigen 
Intraden der Kaͤmmerei, welche ihr aus demjeni⸗ 
gen Theil des Territoriums zufließen, welcher an 
den Staat abgetreten werden fol, iſt die Berſamm— 
lung mit dem koͤnigl. Regierungscommiſſarius darin 
einverſtanden, daß dieſe hier in Rede ſtehenden Er⸗ 
hebungen und Einkuͤnfte an den Staat abgetreten 
und dagegen von dieſem die Verpflichtung über⸗ 
nommen werde, dieſe Einkünfte an die Kaͤmmerei 
in Volle abzuliefern. f 


Zu dem Ende waren über dieſe Leiſtungen 
und Abgaben durch die Calculatur befondere Nach- 
weiſungen gefertigt worden, welche in dieſer Vers 

ſamm⸗ 
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ſammlung den Anweſenden zur Einſicht vorgelegt 
wurden. 5 

In der Conferenz vom 17. Oktober kamen 
zuerſt aus der Conferenz vom 15. Oktober dieſe 
Gegenſtaͤnde, deren oben S. 323 und 324. gedacht 
worden, wieder zur Sprache: 

1. Der Antrag des Magiſtrats wegen der 
aus den koͤnigl. Strauchkampen der Stadt zu lie⸗ 
fernden Faſchinen ward fo modificirt: daß der 
Staat die. Verbindlichkeit uͤbernehme, aus den Eds 
nigl. Strauchkampen jährlich fo viel an Faſchinen 
zu dem Bau der Daͤmme am Ellerwalde herzuge⸗ 
ben, als dazu jedesmal nach dem Anſchlage des koͤ⸗ 
nigl. Deichinſpektors, nach Abzug derjenigen Fa⸗ 
ſchinen⸗Anzahl, welche principaliter aus den An⸗ 
pflanzungen der Dorſſchaft Ellerwald entnommen 
werden koͤnnen, erfordert werden. 

Dieſe Verpflichtung des Staats wird unter 
Vorbehalt höherer Genehmigung vom koͤnigl. Com⸗ 


miſſarius anerkannt. 


2. Die Unterhaltung der Bollwerksſtrecke am 
Krapholscanal laͤngſt den Grundſtuͤcken des Grund⸗ 
mann, Karſten und Hopp, von welchen der 
Staat die Grundgefälle erhebt, wird, da ſie an ſich 
nur unbedeutend iſt, vom Staate uͤbernommen. 

3. So wird auch bie Unterhaltung des Stra⸗ 

Bene 
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ſenpflaſters auf dem St. Georgendamm von Sei⸗ 
ten des Staats in der Strecke des Weges, ſo weit 
das Kaſſenland ang raͤnzt, nach den geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen übernommen, da dieſe Verpflichtung 
zu den grundherrlichen Laſten gehoͤrt, welche nach 
dem Vergleich vom 14. Oktbr. 1817 auf den Staat 
übergehen ſollen. Dann erklaͤrte 

4. In Betreff des in der geſtrigen Conferenz 
unter 1. zur Sprache gebrachten Anwuchſes im 
öſtlichen Holm der koͤnigl. Regierungscommiſſarius, 
nachdem derſelbe die Localitaͤt in Augenſchein ges 
nommen, wie er das Recht der Allupion den ver⸗ 
ſchiedentlich angraͤnzenden Grundbeſitzern nach den 
geſetzlichen Vorſchriften zugeſtehe. 

5. Der in der geſtrigen Verhandlung unter 2. 
zur Sprache gebrachte Gegenſtand, das Bett der 
alten Nogath betreffend, faͤllt, als eine reine Privat⸗ 
ſache zwiſchen dem gemeinen Gut alter Stadt und 
den jenſeits angraͤnzenden Dorfſchaften, fort. 

In der Conferenz vom 18. Oktober ward, in 
Gemaͤßheit der in der Conferenz vom 16. Oktober 
getroffenen Feſtſetzung die Verhandlung, die uber 
die von der Calculatur angefertigten Nachweiſungen 
aufgenommen war, vorgetragen, und ſie wurden, 
weil fie auf die in den Conferenzen getroffenen Ab; 
reden buſſrt gefunden wurden, uberall genehmigt, 

und 
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und von den anweſenden Mitgliedern der Berfamm 
lung unterſchrieben. 


Auf den Grund dieſer Verhandlung waren 
zwei beſondre Nachwelſungen gefertigt, von wel 
chen die erſte eine Ausmittelung des Betrages der⸗ 
jenigen beſtaͤndigen Laſten enthielt, welche die Stadt 
fuͤr das ganze Serritorlum mitgetragen und die 
nunmehr ihr abzunehmen ſeyn wurden, und die auf 
die Summe von 2179 Rtlr. 7 gr. 6 pf., mit Aus⸗ 
ſchluß einzelner, darin aufgenommenen Leiſtungen, 
die jedoch nicht nach Geld berechnet werden koͤnnen, 
abſchloß, und ſodann eine zweite, welche diejeni⸗ 
gen Koſten enthielt, die die Kaͤmmerei feit dem im 
Jahr 1817 abgeſchloſſenen Vergleich fuͤr das Ter⸗ 
ritorium getragen hat, und deren Erſtattung aus 
Staats kaſſen gewuͤnſcht wird, welche mit Jubegriff 
der Zinſen für das Abſindungs quantum von 309,000 
Ntlr. für die zwei Jahre 1818 und 1819 von 36,000 
Nele. mit 59,391 Rtlr. 36 gr. abſchloß. 


In Betreff dieſer letztern Nachweiſung fors 
derte der koͤnigl. Regierungscommiſſarius die Ver⸗ 
ſammlung auf, ein beliebiges Pauſch⸗ und Bogen⸗ 
Quantum in Vorſchlag zu bringen, um ſolches dem 
Vergleich zum Grunde zu legen, worauf die Vers 
8 ſammlung jedoch nicht eingehen wollte, indem fie 
ſich 
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ſich nicht für ermaͤchtigt hielt, den Gerechtfamen 
der Stadt hierin etwas zu vergeben. 

Dagegen hoffte ſie von der Gerechtigkeit Sr. 
Majeſtaͤt des Königs, daß Hoͤchſtdieſelben mit Rück 
ſicht auf das die Stadt in früherer Zeit betroffene 
Ereigniß der Verpfaͤndung ihres Stadtgebiets, 
wodurch ſie, ſeit laͤnger als hundert Jahren, aus 
dem Beſitz und der Benutzung ihres Eigenthums 
geſetzt worden, dieſe Forderung der Stadt zu be⸗ 
ruckſichtigen geruhen werden, und wollte daher die 
weitere Beſtimmung dieſerhalb lediglich der Gnade 
Sr. Majeſtaͤt des Königs, jedoch unter der Nov 
ausſetzung anheimſtellen, daß dieſe ganze Angeles 
genheit bis zu Ende dieſes Jahres vollſtaͤndig bes 
ſeitigt und abgeſchloſſen werde. 

Es wurden hierauf den 19. Oktbr. die Stadt⸗ 
verordneten zuſammen berufen. Der Syndikus 
des Magiſtrats trug in der Verſammlung derſelben 
die mit dem koͤnigl. Regierungscommiſſarius aufs 
genommenen Verhandlungen vor, und ſie wurden 
von ihnen ſowohl im Allgemeinen, als in den eins 
zelnen Punkten genehmigt, doch fuͤgten fie dieſe ds 
bern Beſtimmungen hinzu: 

„1. Wir ſtellen es als eine Hauptbedingung 
zur völligen Abſchließung des Vergleichs feſt, daß 
die in der Verhandlung vom 14. Oktbr. 1817 ange 

nom⸗ 
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nommene und. durch die koͤnigl. Cabinetsordre 
vom 21. Decbr. 1820 bereits genehmigte Summe 
von 300,000 Rtfr. nebſt ſtipulirten Zinſen zu 5 pCt. 
fuͤr den ganzen Theil des Territoriums, den wir, 
mit Bezug auf die der Vergleichs⸗Urkunde beizufuͤ⸗ 
genden Nachweiſungen, an den Staat abıreten, hy⸗ 
pothekariſch eingetragen werden.“ 

„2. Wir ſetzen es als feſtſtehend voraus, daß 
die Verzinſung dieſer Summe, wie es die Aller⸗ 
hoͤchſte Cabinetsordre vom 21. Decbr. 1820 aus⸗ 
drücklich beſagt, vom 1. Jan. 1820 ab ihren geſetz⸗ 
lichen Anfang nehme, in welcher Beziehung wir 
ebenfalls die ſeit dieſem Zeitpunkte von der Stadt 
noch getragenen Laſten in dem abzutretenden Theil 
des Territoriums im Betrage von 6183 Rtlr. 42 gr., 
ſo wie die ferner laufenden, als eine Verguͤtigung 
aus Staatskaſſen, unterliegend anſehen.“ 

„3. Den Erſatz fuͤr gleiche Leiſtungen von 

den Jahren 1819 und 1919 im Betrage von 17,207 
Rtlr. 34 gr., ſo wie die Verzinſung der Entſchaͤdis 
gungsſumme von 300,000 Rtlr. zu 6 pCt. für eben 
dieſen Zeitraum mit 36,000 Rtlr., welche mit den 
erwähnten 6183 Rtlr. 42 gr. die in dem Confereng⸗ 
Protokoll vom 18. Oktbr. aufgeſtellte Summe von 
59,391 Rtlr. 36 gr. ausmachen, worauf wir in un⸗ 
fern fruͤhern Beſchluͤſſen immer ehrſurchtsvoll au⸗ 

getra⸗ 
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getragen haben, dürfen wir um fo mehr von der 
Gerechtigkeitsliebe Sr. Majeſtaͤt zu erwarten glau⸗ 
ben, als Allerhoͤchſt Derſelben vaͤterliches Herz 
das ſchmerzliche Opfer zu wuͤrdigen weiß, welches 
wir durch die Losſagung von dem von unſern Vor⸗ 
fahren wohl erworbenen, ihren Nachkommen aber 
durch ihren eigenen Beſchuͤtzer unverſchuldeterweiſe 
entzogenen Erbe, zu bringen Willens ſind.“ 

„Wir wuͤnſchen und hoffen es vertrauens⸗ 
voll, daß die hier und in den oben angefuhrten 
Verhandlungen aufgeſtellten, wie wir glauben, bil⸗ 
ligen Bedingungen Allerhoͤchſten Orts ihrer Entle— 
digung ſich erfreuen werden, und daß fo unſrer ums 
gluͤcklichen Stadt wenigſtens ein kleiner Theil der 
Leiden entzogen werden wird, welche ſo ſchwer auf 
ihr laſten.“ 

Da am Schluſſe der mit dem koͤnigl. Regie⸗ 
rungscommiſſarius, dem geheimen Regierungsrat 
Flottwell im Oktbr. 1822 gepflogenen Unter⸗ 
handlungen, in welchen alle Hinderniſſe, die der 
Abſchließung des projektirten Vergleichs über die 
Abtretung des Territoriums im Wege ſtanden, ber 
ſeitigt zu ſeyn ſchienen, es vom Magiſtrat und den 
Stadtverordneten zur ausdrücklichen Bedingung 
gemacht war, daß der Vergleich bis zu Ende dieſes 
Jahr es 1822 abgeſchloſſen werde, weil es der Stadt⸗ 

Kommune 
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Kommune daran gelegen ſeyn müßte, fo bald als 
möglich, von den grundherrlichen Laſten des abzu⸗ 
tretenden Territoriums entbunden zu werden, die 
Beſtaͤtigung des Vergleichs in dieſer Zeit aber 
nicht erfolgt war, ſo trug der Magiſtrat unter dem 
2. April 1823 bei dem Miniſterium des Innern dar⸗ 
auf an, ihn zu beſtaͤtigen, damit die Stadtcom⸗ 
mune zum Genuß derjenigen Vortheile gelange, 
die für fie durch dieſen Vergleich beabſichtigt waren. 
In dieſem Schreiben zeigte der Magiſtrat 
1. an, daß er zu dieſer Bitte durch den Um; 
Hand genzthigt worden, weil mit der baldigen Be⸗ 
ſtätigung und Vollziehung deſſelben eine weſentli⸗ 
che Erleichterung der Stadtrommune, in ‚Betreff 
ihrer Verbindlichkeit zu Aufbringung der Zinſen 
der hieſigen Stadtſchuld, verbunden waͤre. Denn 
nach fruͤhern Feſtſetzungen der königlichen Regie⸗ 
rung zu Danzig ſollen von der hieſigen Stabttom⸗ 
mune zu den Zinſen der Stadtſchuld jahrlich 25,000 5 
Relr. aufgebracht werden, und wenn auch gleich zu 
dieſem Zwecke verſchiedene indirekte Steuern, als 
die Breunmaterialien Stroms» und Volltherks⸗ 
ſteuer, bewilligt worden, fo babe es doch der Ber 
lauf der Zeit erwieſen, daß dieſe Seenerg bel dem 
jetzt leidet fo ſehr geſunkenen Hondels und Sa 
VBeſchr d. St. EIbing nr. da s. Abr Y walk 
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werbsverkehr bei weitem das nicht eingebracht ba⸗ 
ben, worauf von Seiten der hoͤchſten Staats be⸗ 
boͤrden bei Bewilligung derſelben gerechnet worden. 

2. bat er, daß der Stadtcommune auf die, 
derſelben nach den gepflogenen Vergleichsunter⸗ 
bandlungen, zuſtehende Entſchaͤdigungs⸗Forderun⸗ 
gen 10,000 Rtlr. zur Bildung eines Reſervefonds 
zur Bezahlung der den 1. Jul. c. und den 1. Jan. 
1824 fälligen Zinſen der Stadtſchuld vorläufig 
uͤberwieſen würden, damit diefelbe in den Stand 
geſetzt werde, ihre Verbindlichkeit gegen ihre Glaͤu⸗ 
biger zu erfüllen, ohne zu der drückenden Maßre⸗ 
gel, die mit einer direkten Ausſchreibung unzer⸗ 
trennlich verbunden iſt, ſchreiten zu Dürfen, 

Das Miniſterium des Innern reſtribirte 
pierauf unter dem 7. Auguſt: 

* „Der von den Miniſterien des Innern und 
der Finanzen genehmigte Vergleich in der Territo⸗ 
rial⸗Entſchaͤdigungs⸗ Angelegenheit iſt der koͤnigl. 
Regierung zu Danzig ſchon unter dem 25. Jul. c. 
zugefertigt worden, wodurch ſich alſo die Sache 
erledigen wird. Die koͤnigl. Regierung iſt hiebei 

auch angewieſen, die Liguidation der von der 
Stadt ſeit dem 1. Jan. 1820 getragenen Laſten 
weiter vorzubereiten, indem fie fo, wie fie angelegt 


iſt, 


— 


339 
iſt, nicht anwendbar gefunden worden. Der Dia, 
giſtrat möge ſich alſo an die Regierung wenden, und 
ſeinerſeits zur Veſchleunigung der deſtaltiven Ab⸗ 
rechnung wirken.“ 
Das der koͤnigl. Regierung unter dem 25. 
Jul. zugefertigte Miniſterjal ⸗Reſeript, deſſen hier 
erwaͤhnt wird, ward dem Magſſtrat unter dem 24. 
Oktbr. mitgetheilt. Es war dieſes : 
„In Beſcheidung auf den Bericht der koͤnlgl. 
Regierung vom 30. Nov. v. J. (die koͤnigl. Regie⸗ 
rung hatte dieſen auf die Verweigerung der Voll⸗ 
ziehung der Urkunde von Seiten der Stadt abge 
ſtattet) und unter Ruͤckſendung der Original An⸗ 
lagen (der eingeſchickten calculatoriſchen Nachwei⸗ 
ſungen) und Zufertigung eines neuen Entwurfs zu 
der Urkunde Über die Entſchͤͤbigung der Stadt El⸗ 
bing wegen des an den Staat abzutretenden Terri⸗ 
toriums, finden die Miniſterien des Sunern und der 
Finanzen, welche nunmehr nach Auflöſung des kö⸗ 
nigl. Schatzminiſteriums den Receß allein zu voll⸗ 
ziehen haben, kein Bedenken der Stabt folgende 
weſentliche Forderungen zuzugeſtehen: 
I. Den Fortgenuß aller zeither aus dem Fer, 
ritorium und wegen deſſelben bezogenen Nutzungen. 
2. Die Vergütung der noch von der Stadt 
92 wegen 
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wegen des abgetretenen Territoriums vom 1. Ja: 
nuar 1820 an getragenen Laſten. 

3. Die Zuſicherung, daß der Receß auf die 
Privatrechte und Verbindlichkeiten, fo weit fle 
nicht in Folge der Abtretung des Eigenthums von 
ſelbſt ſich Ändern, von keinem Einfluß ſeyn fol. « 

„Dies ſind die einzigen weſentlichen Punkte, 
wegen deren der von der koͤnigl. Regierung einge 
reichte Receß keiner Veränderung bedurft hat, ins 
dem weder neue in der Allerhoͤchſten Cabinetsordre 
nicht zugeſtandene Bewilligungen gemacht worden, 
noch auch alle Einzelnheiten, welche in vorliegen⸗ 
dem Bericht aufgeführt, zum Theil aber bei weitem 
noch nicht hinreichend erörtert find, hier regulirt 
werden koͤnnen, vielmehr es hier nur darauf an⸗ 
kommt, die allgemeinen Grundiäge auszuſprechen, 
nach welchen die Regulicung zu bewirken iſt.“ 

„Hieruͤber wird der kenigl. Regierung noch 
Folgendes eröffnet: 25 

Sr es 

Das Finanzminiſterium abſtrabirt gegenwaͤr⸗ 
tig davon, diejenigen Nutzungen, welche die Stadt 
noch zeither aus dem Derritorium bezogen, gegen 
eine ſtrirte Rente abzulͤſen. Vielmehr mag der 
Stadt die fernere unmittelbare Erhebung in der 


8 seits 
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zeitherigen Art geſtattet, auch das, was dieſelbe 
aus der Intendanturkaſſe bezogen, fortbezahlt wer⸗ 
den. Das Finanzminiſterium wird, wenn es die 
Abloͤſung für noͤthig erſieht, der koͤnigl. Regierung 
deshalb beſondere Anweiſung ertheilen. 
2. 0 
Die Summe deſſen, was die Stadt an Ko⸗ 
ſten, die fie ſeit 1820 für das Territorium getra⸗ 
gen, zurück verlangt, iſt gegenwartig noch nicht 
auszuwerfen. 6 
Was zuvoͤrderſt die Juſtiz⸗Koſten anlangt, 
ſo werden von derſelben jedesmal die Jurisdiktions⸗ 
Nutzungen abgeben muͤſſen, welche die Stadt etwa 
ſeit 1820 aus dem Territorium bezogen. Die Ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigleit des Theilungs⸗Princips unterliegt 
noch weitern Eroͤrterungen, bei welchen auch die 
Juſtizbehoͤrde wird konkurriren müffen. 
Auch wird die Richtig keit des angeſetzten Mieths⸗ 
preiſes des Locals noch naͤher zu ermitteln ſeyn. 
Anlangend die polizeilichen Koſten, ſo kommt 
es nicht auf den Fractions betrag, ſondern 
darauf an, was die Stadt an Brücken Waſſer⸗ 
Hafer » Bauten u. ſ. w. ſeit dem Jahr 1820 für 
das Territorium wirklich beſtritten hat. Dies iſt 
auszumitteln und mit den übrigen Koſten, deren 
Y 3 Erſatz 
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Erſatz die Stadt zu fordern berechtigt iſt, bei dem 
Finaazminiſterium zum Erſatz zu liguidiren. 
3. 
Es kann aber ſo wenig die Rede ſeyn, die 
Stadt bei Abtretung des Territoriums von ſolchen 
Laſten zu befreien, welche ihr wegen der ihr verblei⸗ 
benden Grundſtuͤcke zeither obgelegen haben, z. B. 
von Dammbau⸗ Polizeiverwaltungs ⸗Koſten, als, 
außer den Folgen der Abtretung des Eigenthums 
in den gegenfeitigen Rechten der Contrahenten oder 
dritter Perſonen, eine Aenderung zu treffen. 

Alle im Bericht behandelte Einzelnheiten bes 
Dürfen daher keiner Erwähnung im Reteſſe, ſon⸗ 
dern werden ſich nach den darin enthaltenen allge⸗ 
meinen Grundſaͤtzen entweder von ſelbſt reguliren, 
oder ſind, ſo wie das Beduͤrfniß ſich zeigt, in ein⸗ 
zelnen, an die betheiligten Miniſterien zu erſtatten⸗ 
den, Berichten beſonders zu behandeln. 

Die Competenz gehoͤrt, wie der koͤnigl. Re⸗ 
gierung aus den verhandelten Commiſſions⸗Acten 
billig haͤtte bekannt ſeyn ſollen, auch nicht zu dem 
vorliegenden Geſchaͤfte, jedoch kann unbedenklich 
der Stadt von Seiten des Minjiſteriums des Ins 
nern die Zuſicherung ertheilt werden, daß bei den 
Sr. koͤnigl. Majeſtäͤt künftig von demſelben deshalb 

vor⸗ 
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vorzulegenden Antraͤgen auf die Lage und die bes 
ſondern Berhältniffe der Stadt jederzeit die erfor⸗ 
derliche Ruͤckſicht genommen werden wird. 

Die beſondere hypothekariſche Verſicherung 
der Entſchaͤdigungsſumme kann nicht Statt finden, 
und iſt auch um ſo weniger von irgend einem Ein⸗ 
fluſſe, als die Rechte der Staatsglaͤubiger, zu wel⸗ 
chen die auf dem Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗Fond 
angewieſene Stadt Elbing mit gehoͤrt, ohnehin von 
Sr. Majeſtät mit dem geſammten Eigenthum des 
Staats, insbeſondere mit den ſaͤmmtlichen Domai⸗ 
nen, Forſten „c. nach dem erwähnten Inbalt des 
Geſetzes vom 17. Jun. 1820 $. III. garantirt find. 

Was die von der Stadt verlangte Heraus⸗ 
gabe eines Inventariums von den Einkuͤnften an⸗ 
langt, welche die Stadt bisher aus dem abgetrete⸗ 
nen Territorium bezogen, ſo findet das Finanzmi⸗ 
niſterium dagegen unter der Bedingung nichts zu 
erinnern, daß die koͤnigl. Regierung in Hinſicht 
auf ſeine Richtigkeit daſſelbe vertritt. 

a Eben dies iſt der Fall bei dem nach $. k. der 
Urkunde beigufügenden Verzeichniß der abzulreten⸗ 
den Grundſtücke, Gefälle und Nutzungen, und in 
Beziehung auf die von der Stadt aus dem Territo⸗ 

rium ferner noch zu beziehenden Einkünfte, wovon 

9 4 nach 
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nach F. 2. der Urkunde gleichfalls ein Vergeignig 
derſelben beizufügen iff, 

Die Eintragung der letztern im Hyvotheken⸗ 
buche bei den ſpecieſl damit belaſteten Srundſtüͤcken 
bat kein Bedenken, daher auch im neuen Entwurf 
das Erforderliche hierüber eingerückt iſt. 

Die koͤnigl. Regierung wird von ſelbſt ermeſ⸗ 
fen, daß bei der Aufnahme dieſer Verzeichniſſe mit 
der größten Vorſicht und Genauigkeit zu Werke zu 
gehen und daß daher auch deren Richtigkeit von 
der ſelben immer zu vertreten iſt. | 

Hiernach hat die koͤnigl. Regierung die Stadt⸗ 
gemeinde zu beſcheiden.“ 

Die hiernach abgeaͤnderte Urkunde lautete 
nach dem Eingange, der oben S. 287 und 288. ans 
geführt iſt, und der unveraͤndert geblieden war, 
alſo⸗ 

„t. Die Stadtverordneten zu Elbing im ges 
feglichen Auftrage der Stadtgemeinde und unter 
Beſtäͤtigung des StadtMagiſtrats daſelbſt entſa⸗ 
gen für ewige Zeiten allen Anſpruͤchen auf diejenis 
gen Grundſtuͤcke, Gefälle, Nuzungen und Rechte 
aller Art, wie fie irgend Namen haben mögen, wel⸗ 
che zu dem ehemals der Stadt Elbing geboͤrig ge⸗ 
weſenen, gegenwartig aber vom preußiſchen Staate 

be 
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befeffenen und benutzten Zertitorium gehören, nicht 
minber allen Anfprüchen auf die feit der Beſitznah⸗ 
me davon gezogenen Nutzungen und etwanigen 
Verwendungen aller Art, inſofern ihrer nicht be⸗ 
ſonders in dieſem Receſſe als vorbehalten gedacht 
iſt, geſtehen dem Staate das volle Eigenthumsrecht 
davon zu, und conſentiren hiemit darin, daß für 
den Staat ber Beſitztitel im Grund⸗ und Hypothe⸗ 
kenbuch berichtigt werde; ſie machen ſich auch an⸗ 
heiſchig, inſofern es wegen näherer Bezeichnung 
der Objekte oder ſonſt irgend nothwendig werden 
ſollte, hiezu auf Erfordern mitzuwirken, und es iſt 
ein Verzeichniß dieſer abzutretenden Grundſtüͤcke, 
Gefälle und Nutzungen zu dem Ende angefertigt 
und dieſem Neteffe beigefuͤgt worden. 

2. Dagegen verbleibt die Stadt Elbing auch 
fernerhin im Beſitze aller derjenigen Rechte, Eins 
künfte und Nutzungen ꝛc· welche ſie zeither aus dem 
abgetretenen Zerritorium und wegen deſſelben be 
zogen hat, und wird von letztern ebenfalls ein Ver⸗ 
zeichniß gegenwaͤrtigem Reteſſe beigefüge, Dieſe 
Rechte und Einnahmen bleiben der Stadt mit Vor⸗ 
behalt eines deshalb vom Domainial⸗Fiskus noch 
einzuleitenden Abkommens zur eigenen Benutzung 
und reſp. Erhebung üͤberlaſſen, und koͤnnen hierauf 

7 95 im 
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im Hypothekenbuche, jedoch nur bei jedem damit 
ſpeciell belaſteten Grundſtuͤcke, auf Verlangen der 
berechtigten Stadt eingetragen werden. 
3. Die auf den zum obern und nutzbaren Ei⸗ 
genthum hiernach dem Staate abgetretenen Objek⸗ 


ten haftenden Abgaben und Laſten werden vom r. 


Januar 1820 ab vom koͤnigl. Domainial-⸗Fiskus 
allein getragen, und inſoweit ſie bereits von dieſer 


Zeit an von der Stadt 1 8 worden ſind, der⸗ 


ſelben erſetzt. 

Dagegen iſt die Stadt ferner verpflichtet, 
derjenigen Laſten ſich zu unterziehen, welche auf 
den ihr nach $. 2 verbliebenen Rechten und Nutzun⸗ 
gen nach den Geſetzen oder ſonſt ſpeciell haften. 

Was die Laſten von denjenigen Grundſtuͤcken 
anlangt, welche zwar dem Fiskus abgetreten ſind, 
auf welchen jedoch der Stadt noch gewiſſe Real 
Rechte und Nutzungen verbleiben, ſo werden die 
auf denſelben haftenden Laſten reſp. nach Vorſchrlſt 
der Geſetze und reſp. nach Verhaͤltniß der gegenfel 
tigen Rechte und Nutzungen übertragen. 

Die diesfallſige Abrechnung zwiſchen det 
Stadt und dem Staate und die definitive Reguli⸗ 
rung in Gemäßpeit dieſer Grundſaͤtze ſollen fofort 

nad 
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nach Beſtaͤtigung des gegenwärtigen Vergleichs 
angeordnet werden. 

4. Alle Privatrechte und Verbindlichkeiten 
beider Theile, inſoweit ſie nicht durch die rechtli⸗ 
chen Folgen der Abtretung des Eigenthums am 
Derritorium ſich aͤndern, folglich auch die etwani⸗ 
gen Servituten, welche gegenſeitig von den Grund» 
ſtücken der Kaͤmmerei und denen des abgetretenen 
Territoriums zu leiden und auszuuͤben geweſen 
ſeyn moͤchten, bleiben durch gegenwaͤrtigen Ver⸗ 
gleich unberührt. Auch hat derſelbe, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, auf die Privatrechte und Verbind⸗ 
lichkeiten dritter Perſonen oder Stiftungen keinen 
Einfluß. 

5. Se. Majeſtaͤt der König erlaſſen für die 
formelle Abtretung des Territoriums der Stadt 
diejenigen Anſpruͤche, welche dem preußiſchen Staate 

a, aus der Anleihe von Siebenzig Tauſend Als 
berts ⸗Thalern laut Schuldſchein vom 23. 
April 1709, 

b. aus dem Schuldſchein vom 1. Sept. 1717 
über Sechs Tauſend Thaler, 

c. aus der im Jahr 1803 geſchehenen Uebernah⸗ 
me eines Theils der Kaͤmmerei⸗Schuld mit 
Acht und Funfzig Tauſend Thalern, endlich 

d. 
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d. aus dem Vorſchuſſe von Drei Tauſend Drei 
Hundert Ein und Funfzig Thalern Fuͤnf und 
Zwanzig Groſchen, welchen die Stadt im Jahr 
1794 zum Bau des alten Ueberfalls * 
hat, 

gegen die Stadt zuſtehen. 

Die uͤber obige Poſten vorhandenen Schuld⸗ 
ſcheine ſollen der Stadt, inſoweit ſie vorhanden 
ſind, herausgegeben, oder mortificirt werden.“) 

Die königl. Regierung forderte bei Ueber fen⸗ 
dung der Urkunde, zu welcher unter dem 15. Dec. 
die ihr beizufügenden calculatoriſchen Nachweiſun⸗ 
gen nachgeliefere wurden, die Stadtverordneten 
durch den Magiſtrat auf, ſie zu vollziehen. | 

Der Magiſtrat, der ihnen dies unter dem 18. | 
Nov. mittheilte, erſuchte fie auf den Vortrag des | 
Syndicus, dabei, zur gemeinfchaftlichen Berathung 

in dieſer ſo wichtigen Angelegenheit, eine Sommiß) 

ſion aus ihrer Mitte zu ernennen, und fügte den 

deshalb an fie erlaſſenen Schreiben dieſes hinzu 
„daß fie nach genommener Durchſicht der ent / 
mworfenen Urkunde wohl mit ihm darin einver / 


— ſtan⸗ 

„) Der hierauf in diefer abgeänderten Urkunde fol⸗ 
gende §. 6. war nebſt dem Schluſſe berfelben gang 
unverändert geblieben, fo wie er oben S. 290 293 
in dem erſten Entwurf unter 4 aßgefuͤhrt i. 
Dohee ich bier darauf verweiſe. 
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fanden ſeyn werden, daß ſolche in ber entwor⸗ 
fenen Art nicht zu vollziehen ſeyn durfte, indem 
die Stadt ſonſt jedes Anſpruchs auf die gefor⸗ 
derten Zinſen der vom Staate bewilligten Ent⸗ 
ſchaͤdigungsſumme der 300,000 Nilr. vom 1. 
Januar 1818 bis alt. Dec. 1819 verluſtig gehen 
moͤchte, und mehrere hoͤchſt wichtige Punkte des 
Vergleichs, wie z. B. die Zuſicherung der Compe⸗ 
tenz für die Zukunft, die lebernahme der Damm⸗ 
bauten im Territorium und der übrigen grund⸗ 
herrlichen Laſten, welche in den Vergleichs-Un⸗ 
terhandlungen vom 15. 16. 17. und 18. Oktbr. 
1822 ſpeciell aufgeführt und zur Sprache ges 
bracht worden, noch zu langwierigen Diskufſto⸗ 
nen verwieſen werden wuͤrden, wodurch dieſe 
Angelegenheit, ſtatt ſolche zu einem baldigen 
Ausgange zu befördern, dem erwüͤnſchten Ziele 
wohl auf lange Zeit entruͤckt werden durfte.“ 
„Es muͤſſe der Stabteommune allerdings 
ſehr daran gelegen ſeyn, hinſichts der Ueber⸗ 
nabme der grundberrlichen Laſten mit dem 
Staate, fo bald als möglich, auſ's Reine zu 
kommen, damit dieſe der Stadt, die ſolche noch 
bis auf den heutigen Tag getragen hat, abge⸗ 
nommen und dieſelbe dadurch in den Stand ge⸗ 
5 ſetzt 
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ſetzt werde, ihre finanzielle Lage deutlich über 
ſehen zu koͤnnen.“ 

„So lange alſo hierüber noch Zwiſchen⸗ 
ſtaͤnde obwalten, koͤnne die Vollziehung der pro⸗ 
jektirten Vergleichs⸗Urkunde fur die Stadt von 
keinem weſentlichen Nutzen ſeyn, indem der 
Staat nur allein dabei vortheilen und dadurch 
in den Stand geſetzt werden würde, den Veſitz“ 
ſtand des abgetretenen Territoriums auf den 
Namen des Fiskus berichtigen zu laſſen, und 
mithin auf dieſem Wege den Hauptgegenſtand 
des Vergleichs zu feinem Vortheil beſeitigt zu 
ſehen.“ 

Die Stadtverordneten faßten bieruͤber unter 
dem 28. Nov. dieſen Beſchluß: 

„Auf das gefällige Schreiben E. Wohlldͤbli— 
chen Magiſtrats vom 18. d. M., in Betreff der Bol 
ziehung der Urkunde des Territoriums, ſind mir 
ganz mit Wohldemſelben einverſtanden, dieſe nicht 
zu vollziehen, indem wir bei den fruͤhern Feſtſte 
lungen vom 15. 16, 17. und 18. Oktbr. v. J. ver“ 

bleiben muͤſſen, weshalb wir in dieſer Sache dit 
Berathung einer Commiſſion für uͤberfluͤſſig hal 
ten. Die Urkunde erfolgt anbei zurück, und bitte 


wir E. Wohlloͤblichen Magiſtrat, in der Beha 
rung 
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rung der fruͤbern Feſtſtellungen hoͤhern Orts die 
nöthigen Anträge zu machen.“ 

Der Magiſtrat berichtete hierüber unter dem 
3. Det. an die koͤnigl. Regierung, ſchickte die beiden 
Aber ſandten Exemplare der Urkunde unvollzogen 
zurück, und trug ihr dabei die in dem erwähnten 
Schreiben an die Stadtverordneten enthaltenen 
Bedenken vor die die Stadtcommune gehabt, fie zu 
vollziehen, mit dem geh orſamſten Antrage: 

dieſer Angelegenheit Höhern Orts das Wort zu 
reden, und dahin geneigtſt zu wirken, daß es bei 
den Unterhandlungen vom Oktober 1822 belaſſen 
werde und dieſe dem abzuſchließenden Vergleich 
zum Grunde gelegt würden. 

Worauf die koͤnigl. Regierung unter dem 30. 
Dec. reſeribirte: 

„Die von dem Wohlloͤblichen Magiſtrat uns 
ter dem 5. d. M. eingereichte Erklarung, in Betreff 
der Nichtvollziehung der demſelben zugefertigten 
Urkunde über die Abtretung des Territoriums au 
den Staat, iſt, da ſie nur eine in allgemeinen Aus⸗ 
drucken abgefaßte Weigerung enthaͤlt, auf keine 
Weiſe zureichend, um hierauf ſpecielle Antraͤge bei 
den königl. Miniſterien des Funern und der Finan⸗ 
zen gründen zu konnen. Wir haben uns daher ges 
nöͤthigt geſepen, den Herrn geheimen Regierungs⸗ 

. rath 
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rath Flott well zu beauftragen, daß derſelbe dem 
Wohlloͤblichen Magiſtrat und der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung über die Annahme oder Ableh⸗ 
nung jedes einzelnen Punktes der Urkunde und even- 
tualiter über die beſondern Gruͤnde der Ablehnung 
ſpeciell vernehme, dieſe Gründe gehoͤrig eroͤrtere 
und uͤber das Reſultat an uns berichte. Der Herr 
Commiſſarius wird ſich zu dem Ende in der erſten 
Haͤlſte des kuͤnftigen Monats in Elbing einfinden, 
und wir weiſen den Wohlloͤblichen Magiſtrat an, 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung mit dieſem Be⸗ 
ſchluſſe bekannt zu machen und fie aufzufordern, zu 
dieſem Zwecke eine mit hinreichender Jnſtruktion und 
Vollmacht (welche dem Commiſſarius zu der von 
ihm aufzunehmenden Verhandlung übergeben wer⸗ 
den muß) zu verſehende Deputation zu ernennen.“ 

Die Stadtverordneten, denen dieſe Verfügung 
unter dem 9. Jan. 1824 mitgetheilt wurde, antwor⸗ 
teten hierauf unter dem 13. Jan.: 

„Wir haben nach dem Inhalt der koͤnigl. Re⸗ 
gierungs verfügung vom 30. Decbr. v. J. eine De⸗ 
putation ernannt (ſie ward namentlich angezeigt) 
Obige Regierungsverfügung hat uns jedoch fo ſehr 
übereilt, daß wir nicht im Stande find, dieſe Depu⸗ 
tation mit hinreichender Jnſtruktion und Vollmacht 


zu verſehen, indem wir nicht wiſſen konnen, welche 
: 2 
gras | 


—— — 
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Fragen der Herr geh. Regierungsrath Flottwell 
der Deputation vorlegen wird. Wir bleiben indeß 
bei unſerm fruͤhern Beſchluß vom 19. Oktbr. 1822 
feſtſtehen, und haben auch nur unſere Deputirte 
dahin authoriſiren koͤnnen, nach dem Inhalt dieſes 
Beſchluſſes einzugehen. Wir werden aber gleich 
den Tag nach der Conferenz mit dem Herrn geh. 
Regierungsrath Flottwell, falls von uns noch 
ein diesfaͤlliger Beſchluß noͤthig iſt, zuſammen 
kommen, und das Noͤthige ſogleich veranlaſſen.“ 


Der geh. Regierungsrath Flottwell kam 
nach Elbing, und den 17. Febr. ward unter ſeinem 
Vorſitze, mit dem Magiſtrat und der hiezu gewahlten 
Deputation der Stadtverordneten, eine Conferenz 
gehalten, in welcher dieſes verhandelt wurde: 


Zuvoͤrderſt wurde von dem koͤnigl. Regie: 
rungscommiſſarius die boͤbern Orts entworfene 
Urkunde: die von Sr. königl. Majeſtaͤt der Stadt 
Elbing fuͤr das ehemals ihr zugehoͤrig geweſene 
Territorium bewilligte Entſchaͤdigung und die Ver⸗ 
zichtleiſtung der Stadt auf die darauf behaupteten 
Rechte betreffend, der Verſammlung vorgeleſen, 
und ſie aufgefordert, ſich uͤber dieſelbe Punkt fuͤr 
Punkt zu erklaͤren, und ihre Bedenken, die ſie ge— 
Beſchr d. St Elbing ut. Bde. Abth 3 gen 
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gen den Inhalt derſelben aufzuſtellen haͤtte, frei⸗ 
muͤthig zu aͤußern. 

In Betreff des Eingangs dieſer Urkunde 
wurde bemerkt, daß wenn gleich in derſelben bloß 
die Gnade Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs als Motiv 
des Vergleichs aufgeſtellt und die von der Stadt 
gemachten Anſpruͤche, als rechtlich begruͤndet, nicht 
anerkannt worden, die Verſammlung zwar die gnaͤ⸗ 
digen Geſinnungen Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs dank⸗ 
bar anerkennen, jedoch dabei bemerken zu muͤſſen 
glaube, daß die in dieſer Urkunde der Stadt ge⸗ 
machten Bewilligungen für die Abtretung des Ter⸗ 
ritoriums ſich doch eigentlich nur auf das der 
Stadt dieſerhalb zuſtehende Eigenthum gruͤnden 
koͤnnen, ſo daß ſie die Ueberzeugung hegt, daß durch 
den gebrauchten Ausdruck: der huldreichen 
Gewaͤhrung einer Entfhädigung, das 
Eigenthumsrecht der Stadt an dem in Rede ſtehen⸗ 
den Territorium nicht habe gefaͤhrdet werden ſollen. 

Demnaͤchſt trug die Verſammlung ad 9. 1. 
dieſer Urkunde dahin an, den 1. Januar 1818, als 
denjenigen Zeitpunkt in dieſer Vergleichs⸗Urkunde 
zu bezeichnen, von welchem Tage ab gerechnet ſich 
die Stadt aller ihrer Anſpruͤche auf diejenigen 
Grundſtuͤcke, Gefaͤlle, Zinſen, Nutzungen und 

Rechte 
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Rechte aller Art in dem an den Staat abzutreten— 
den Territorium begiebet und das volle Eigenthum 
dem Staate daran zugeſteht, in dem die Stadt ſich 
von dieſem Tage ab ihre Entſchaͤdigungs⸗Anſpruͤche 
für die von dieſem Zeitpunkt ab getragenen grund— 
herrlichen Laſten für das abgetretene Territorium, 
ſo wie die Zinſen der bewilligten Entſchaͤdigungs⸗ 
ſumme von 300,000 Rtlr., vorbehaͤlt, und in die 
Umſchreibung des Beſitzſtandes des abgetretenen 
Theils des Territoriums auf den Namen des Fiss 
kus unter der Bedingung einwilliget, daß in der 
Urkunde bei dieſem $. ausdrücklich bemerkt werde, 
daß das Obereigenthum der Stadt in Betreff aller 
derjenigen Grundſtuͤcke, welche der Kaͤmmerei und 
den bieſigen milden Stiftungen zugehoͤren, wovon 
jedoch der Staat nach der im $. 1. in fine gedachten 
Nachweiſung einige kleine Gefaͤlle bezieht, der Kaͤm⸗ 
merei und den milden Stiftungen vorbehalten 
bleibe. f 

Zugleich willigt die Verſammlung darin ein, 
daß dem Verzeichniß der an den Staat abzutreten⸗ 
den Ländereien und Gefälle das Torfbruch, unter 
der Benennung: Moosbruch, zugeſetzt werde. 

In Betreff des h. 2. der Vergleichs⸗Urkunde 
ſieht die Verſammlung ſich veranlaßt, ihren Uns 

3 2 trag 
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trag nochmals zu wiederholen, daß die Gefälle in 
dem an den Staat abzutretenden Territorium, 
welche zur Kaͤmmereikaſſe und den hieſigen mil 
den Stiftungen fließen, von der Intendantur 
kuͤnftig eingezogen und an die Kaͤmmerei in tolle 
abgeliefert werden, wodurch vielen Inconvenienzien 
vorgebeugt werden wird. 

In Betreff des $. 3. der Vergleichs⸗Urkunde 
traͤgt die Verſammlung dahin an, daß mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf die von ihr ad b. 1. dieſer Urkunde bes 
reits aufgeſtellte Bemerkung auch hier der erſte 
Januar 1818 als derjenige Tag bezeichnet werde, 
von welchem ab gerechnet die auf dem abgetretenen 
Territorium haftenden Abgaben und Laſten vom 
koͤnigl. Domainial⸗Fiskus allein getragen und, in 
ſoweit ſie bereits von dieſem Zeitpunkt ab von 
der Stadt beſtritten worden, derſelben erſetzt 
werden. 

Als unerlaßliche Bedingungen des Vergleichs 
bei dieſem $. werden von der Verſammlung fol⸗ 
gende Punkte benannt: 

a. Die Erſtattung der grundherrlichen Gefaͤlle 
vom 1. Januar 1818 ab. 

b. Die Verzinſung der 300,000 Nele. vom r. 
Januar 1818 ah. 


7 

c. Die Uebernahme ſaͤmmtlicher von der Stadt 
bisher bewirkten Dammbauten und Faſchi— 
nen⸗Lieferung, wiewohl die Verſammlung ſich 
davon uͤberzeugt, daß dieſes nicht zu den 
grundherrlichen Verpflichtungen gehoͤrt, welche 
der Fiskus allein zu übernehmen verpflichtet 
iſt. Es wird jedoch dieſe Uebernahme ſaͤmmt⸗ 
licher Dammbauten und Faſchinen Lieferung 
im Territorium, als eine Bedingung des Ber; 

gleichs von 1817, aufgeſtellt. 

d. Die Bewilligung der Fortdauer der Com⸗ 
petenz fuͤr immer waͤhrende Zeiten. 


Obgleich die Verſammlung von dem koͤnigl. 
Regierungscommiſſarius auf die im Reſcript des 
königl. Miniſteriums des Innern und der Finan⸗ 
zen von 25. Jul. 1823 dieſerhalb ergangene 
Feſtſetzung aufmerkſam gemacht wurde, nach wel⸗ 
cher dieſe Sache nicht zu dem vorliegenden Ges 
ſchaͤfte gehoͤrt, ſo blieb die Verſammlung doch da⸗ 
bei ſtehen, daß die foͤrmliche Zuſicherung der Fort⸗ 
dauer der Competenz, als eine unerlaßliche Bes 
dingung des Vergleichs, in demſelben aufgenommen 
werde, zumal da Ein hohes Miniſterium der Geiſtli⸗ 
chen- und Unterrichtsanſtalten nur noch mittelſt Ver⸗ 

33 fuͤgung 
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fügung vom 17. Nov. 1823 an E. koͤnigl. Konſiſto⸗ 
rium von Weſtpreußen, wegen der hiemit in Vers 
bindung ſtehenden Schulcompetenz“), ausdruͤcklich 
2 ers 
) Die Schulcompetenz iſt der Beitrag aus koͤnigl. Kaffen 
zum Etat des Oymnaſiums. Dieſer Beitrag ift auf 
1810 Rtle. 31 gr. 9 pf. berechnet. Der Ueſprung 
hievon iſt dieſer: 1810 ward, wie oben S. 304. ge- 
meldet, die Einſtellung der bisherigen Zahlung der 
Competenzgelder Allerhoͤchſt angeordnet. Das Geſuch 
des Magistrats um Fortſetzung der Zahlung war frucht- 
los. Doch erhielt er den 10. Oktbr. dieſes Jahres 
von der koͤnigl. Regierung zu Marienwerder dieſen 
Veſcheid: 
„Obgleich es bei der unterſagten Cempetenz⸗Zah⸗ 
lung ſein Bewenden hat, ſo ſind dennoch die in 
dem alten Kaͤmmerei-Etat angenommenen 1810 
Atlr. 31 ge. 9 pf. zum Schulgebrauch mit 5 für 
die Monate Jun. Jul. Aug. und Sept. d. J., 
binſolglich mit 603 Rtlr. 40 gr. 9 pf. auf das 
ehemalige Competenz-Quantum aus dem Grunde 
noch uͤberwieſen, weil vorausgeſetzt worden, 
daß ſolche daraus entnommen ſind.“ 
Der Magiſtrat antwortete hierauf: 
„Da wir die Poſt von 18 10 Rtlr. 31 gr. 9 pf. 
in den alten Kaͤmmerei⸗Etats nicht auffinden, und 
uns über den urſprung derſelben und über den 
Zuſammenhang der Sache nicht informiten koͤn⸗ 
nen, fo erlauben wir uns, E. koͤnigl. Mafeſtaͤt 
ehrſurchtsvoll zu bitten, uns Allergnadigſt belehren 
zu laſſen, in welchem Kaͤmmerei⸗Etat dieſe 1810 
Atlr⸗ 
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erklaͤrt habe, daß auch ihre Zahlung nur fo lange 
dauern ſoll, bis ſie bei der Regulirung der Ange⸗ 
N 3 4 le⸗ 


Rtlr. 31 gr. 9 pf. angenommen find, da unſere 

Acten keine Auskunft darüber geben.“ 
Aus dem hierauf erfolgten Reſeript der koͤnigl. Re⸗ 
gierung vom 19. Dec. ergab ſich, daß, weil in dem 
Etat Projekt pro 1808 — 14 die Beſoldung der Leh⸗ 
rer des Oymnaſiums mit 1810 Rtlr. 31 gr. 9 pf. 
(die ſeit dem 1. Jun. 18 10 auf 2927 Rtlr. 37 gr. 
9 pf. erhoͤht worden) angenommen war, dieſe Summe 
hiebei in Betracht gekommen. Sie war aber aus 
der Geſammteinnahme der Kämmerei, wozu auch die 
Competenzgelder gefloſſen, bezahlt, ohne fie gegen 
dieſe beſonders zu verrechnen. 

Die zum Schulgebrauch aus den Competenzgel⸗ 
dern uͤberwieſenen 603 Rtlr. 40 gr. 9 pf. für die 
Monate Jun. Jul. Aug. Sept. wurden in der Zwi⸗ 
ſchenzeit, da die Auszahlung der Competenzgelder auf⸗ 
gehoben war, durch ein Reſeript der koͤnigl. Regie⸗ 
rung zu Marienwerder vom 13. Febr. 1811 auf die 
Geiſtliche⸗ und Schuldeputationskaſſe angewieſen. 

unter dem 20. Jul. 1811 wurden, wie oben S. 
312. angeführt iſt, die Competenzgelder der Stadt 
wieder bewilligt, wobei das Finanzminiſterium fuͤr die 
Staatskaſſen und OGeldinſtitute reſeribirte: 

„Dem Magiſtrat in Elbing machen wir nunmehr 
bekannt, daß des Königs Maleſtat nach einer un⸗ 
ter dem 6. d. M. an uns ergangenen Gabinetd« 
erdre die Fortſetzung der ehemaligen Competenz 
au die Stadt Elbing mit 6903 Ntlr. 39 gr, 2 pf. 
ven 
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legenheit wegen des hieſigen Territoriums in Ans 
rechnung gebracht werden kann. 


€ 


von Trinitatis d. J. an fo lange geſchehen laſſen 
wollen, bis fie bei etwaniger Ruͤckgabe des elbing⸗ 
ſchen ehemaligen Gebietes in Anrechnung gebracht 
werden kann.“ 
Hiebei war dieſe Abſonderung gemacht: 
„Von dieſen ſolchergeſſalt zablbaren 
6903 Rtlr. 39 gr. 8 pf. 
werden nun die ehema⸗ - 
ligen Schulecompetenz⸗ 
gelder mit.. . . 1810 — 31 9 — 
ihrem Zwecke gemaͤß be⸗ 
ſonders erfolgen, 
die ubrigen... . . 5093 — 7 — 17— 
aber zuſammen bezahlt werden.“ 


Hiedurch war zwar eine beſtimmte Summe qus 
den der Stadt aus Staatskaſſen gezahlten Competenz⸗ 
geldern angewieſen, die für das Gymnaſium verwandt 
werden follten. Der Magiſtrat konnte aber dieſe Summe 
nicht für einen Zuſchuß anſehen, der dadurch der Kaͤm⸗ 
merei aus Staatskaſſen für das Gymnaſium be⸗ 
willigt worden, weil die Kompetenzgelder ihr ohnedies 
ſchon, wegen der nach der koͤnigl preuß. Beſitznahme 
der Stadt ihr entzogenen Handelsgefalle, zukamen. 

Er hatte daher fon oft um einen ſolchen Zus 
ſchuß nachgeſucht, da audere Gymnaſten ganz auf Kos 

en des Staats erhalten werden, er war ihm aber 
nicht bewilligt worden. Auf das zuletzt deshalb er⸗ 
; neueste 
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e. Ferner träge die Verſammlung darauf an, 
daß die in dieſem $. erwähnte definitive Ab⸗ 
3 5 rech⸗ 


neuerte Geſuch vom 26. Sept. 1923 erhielt er von 
der koͤnigl. Regierung in Danzig den Beſcheid: 
„Wir koͤnnen keine Veranlaſſung finden, uns fuͤr 
die Bewilligung eines ſolchen Zuſchuſſes fuͤr das 
dortige, durch das Vermaͤchtniß des Kaufmanns 
Richard Cowle — von 30,000 Rtlt. (2. Bd. 
dieſes Werkes S. 646.) wozu noch ein oſtpreuß. 
Pfandbrief von Joo Sklr. gekommen, deſſen Zinſen 
der Direktor des Gymnaſiums für die Aufſicht 
Über den von Cowle dem Gymnaſium 1811 ge- 
ſchenkten mat hematiſchen, pbofifaliihen und chemi⸗ 
ſchen Apparat (2. B. dieſes Werkes S. 106.) 
genieget — ſchon bedeutend unterſtuͤtzte Gymna⸗ 
ſium zu verwenden, fo lange es noch koͤnigl. An⸗ 
ſtalten dieſer Art giebt, welche mit weit geringern 
Houͤlfsmitteln dieſelben Anſpruͤche, welche an das 
dortige Gymnaſium gemacht werden, an ſich ma⸗ 
chen laſſen muͤſſen.“ 


Vis zur Verpfaͤndung des Territoriums ward 
die Beſoldung der Lehrer des Gymnaſtums aus einem 
eigenen, dazu beſtimmten Fond beſtritten, der aber 
bei der koͤnigl, preuß. Beſitznahme des Territoriums 
verloren ging. Denn nach einem Rathsſchluß von 
1632 wurden 13 Hufen von der Fleiſcherweide, auf 
welcher jetzt Nogathau, Hoppenau und Wickerau ans 
gebauet ſind, abgenommen, und der Ertrag dieſes 
Landes ward zum Beſten des Gymnaſſums verwandt. 

(Ra m⸗ 
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rechnung und Auseinanderſetzung zwiſchen der 
Stadt und dem Fiskus nach Maßgabe der 
Ver⸗ 


(Ram ſe piſche Mſepte. 4. Tom. XIII. S. 255. Auch 
ſind noch Contrakte in Abſchriften vorhanden, die dies 
befagen.) Nach dem rath häuslichen Receß von 1719 
S. 333. geboren jetzt dieſe 13 Hufen zu den Laͤnde⸗ 
reien des Dorfes Hoppenau. Sie waren nicht mit 
verpfändet, weil fie Bona Collegii waren. Indeſſen 
wurden fie 1703 vom preuß. Staate in Beſitz ge⸗ 
nommen. 

Der Rath, da er fie nicht reklamiren konnte, bat 
ſich bierauf in zwei Memorlalen, die er durch die an 
den koͤnigl. preuß. Hof abgefertigten Deputirten d. 4. 
Oranienburg den 3. März und 1. April 1704 inſi⸗ 
nuirte, von den ordinairen Zinſen des Tetritoriums 
wenigſtens fo viel aus, als zur Unterhaltung der Kire 
chen und Schulen nöthig if, (Oppignoratio et Occu- 
patio Territorii Elbing. in den Sammlungen der Stadt⸗ 
rath Grͤbnauſchen Mſepte. No. XXXVI.), konnte 
dies aber nicht erhalten. 

In den Conferenzen, die zur Reviſion der Eins 
kuͤnfte des Territoriums 1719 den 19. Mai u. folg. 
mit dem geh. Kammerrath Piper und dem Kam⸗ 
merrath v. Zangen gehalten wurden, brachte er 
dieſe Angelegenheit wieder zur Sprache, (Receſs. aus. 
publ. de 1719. S. 270.) und erwahnte, daß unter 
dem, dem Könige in dem Tract. read. Elbingae ſtipu - 
nrten, Uaus trnetns solitus nur die Gefälle verſtanden 
werden können, die vorher in die Kaͤmmereikaſſe ge⸗ 


ſtoſſen, mit Ausſchluß der Amtsgefalle E. Rathes und 
der 
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Verhandlungen vom 15. Oktober und der fols 
genden Tage 1822, ſo wie deren Beilagen, 
gleich nach Vollziehunz der Urkunde bewirkt 
werden moͤge. 

Zu 9 4. des Vergleichs bemerkt die Ver⸗ 
ſammlung, wie fie darauf antragen müffe, daß die⸗ 
fer 5. folgendergeſtalt abgefaßt werde: 

Alle Privatrechte und Verbindlichkeiten beider 
Theile, inſoweit ſie nicht durch die rechtlichen 
Fol⸗ 
der Gefaͤlle, die andere Collegia gehabt, die durch 
die koͤnigl. Coneeſſion dieſen gelaſſen worden, und 
fuͤhrte hiebei an; 
„daß der Koͤnig in den Zinſen des Territoriums 
Gefälle einziehe, die ehemals ad pias causas gewid⸗ 
met waren, wie die Gefälle von Hoppenau, die 
zum Unterhalt der Profeſſoren und Lehrer des 
Gymnaſiums beſtimmt geweſen; nun müßte man 


ſolche Salaria aus der erſchoͤpften Kaͤmmerel bes 
ſorgen. „ 


Zu bedauern iſt, daß bei den unterhandlungen, die 
über die Abtretung des Territoriums an den Staat ge 
dſlogen wurden, in welchen der Stadt nach fo vielen 
Jahren, da ſie nicht gehört worden, vergoͤnnt ward, 
ihre Forderungen an den Staat geltend zu machen, 
die Anſpruͤche, die, wie angeführt, von ihr in altern 
Zeiten auf die erwähnten 13 Hufen in Fleiſcherweide, 
als ein bonum Collegii, welches vormals dem Gym⸗ 
naſium zugeeignet war, gemacht find, fo wie manche 
andere Anſpruͤche nicht ergeuert werden durften. 
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Folgen der Abtretung des Eigenthums im 
Territorium (und in Specie durch die Ueber⸗ 
nahme der grundherrlichen Laſten von Seiten 
des Staats an dem ihm abgetretenen Terri 
torium) ſich aͤndern, folglich auch die etwani⸗ 
gen Servituten (wozu jedoch namentlich die 
Lieferung von Faſchinen und die Hergabe des 
Holzes aus den Stadtwaldungen zu den Bruͤk— 
ken in dem abgetretenen Theil des Territori-⸗ 
ums nicht gerechnet werden ſollen) welche ge⸗ 
gegenſeitig von den Grundſtuͤcken der Kaͤmme⸗ 
rei und den des abgetretenen Territoriums zu 
leiden oder auszuuͤben geweſen ſeyn möchten, 
bleiben durch gegenwärtigen Vergleich unbe⸗ 
rührt. 

Dieſe Aenderung wuͤnſcht die Verſammlung 
aus dem Grunde, damit jedem moͤglichen Mißver⸗ 


ſtaͤndniß dieſes 6. vorgebeugt werde. 


Im Uebrigen findet die Verſammlung gegen 


den Inhalt dieſes §., fo wie der übrigen Feſtſez⸗ 
zungen in den 6$. 5. und 6. nichts zu erinnern, iſt 
vielmehr damit uͤberall einverſtanden, und hat 
dieſe Verhandlung mit dem Bemerken unterſchrie— 
ben, daß die Stadtcommune bei dieſen in der beus 
tigen Verhandlung aufgeſtellten Bedingungen über: 


all 
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all ſtehen bleiben muͤſſe, weil fie ſolche für recht 
und billig halte, und keinen Vergleich vollziehen 
werde, der nicht dieſen aufgeſtellten Bedingungen 
entſprechen follte, 

1824 den 9. Jun. wurden bei der Abermaliz 
gen Anweſenheit des koͤnigl. Regierungscommiſſa⸗ 
rius, des geh. Regierungsraths Flottwell in 
Elbing, die Stadtverordneten zu einer außerordent⸗ 
lichen Verſammlung berufen; er erſchien ſelbſt in 
derſelben, brachte ihr den Vergleich wegen Abtre⸗ 
tung des Territoriums in Erinnerung, und trug 
darauf an, Deputirte zu ernennen, mit welchen er 
am folgenden Tage nochmals die ſtreitigen Punkte 
durchgehen wollte. Es wurden zwar Deputirte 
ernannt, die mit ihm in Gemeinſchaft des Mägis 
ſtrats eine Conferenz hielten, in welcher ſie aber im 
Ein verſtändniß des Magiſtrats und im Auftrage 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung erklaͤrten, daß 
ſie bei der den 17. Februar abgegebenen Erklaͤrung 
überall ſtehen bleiben, und hierin keine Aenderung 
treffen koͤnnten. 

Der Magiſtrat und die Stadtverordneten 
unterließen nicht, bei den hoͤchſten Behoͤrden zu 
bitten, die Sache zur endlichen Entſcheidung zu 
bringen. Hierauf fertigte die koͤnigl. Regierung 


zu 
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zu Danzig unter dem 5. Januar 1825 dem Magi⸗ 
ſtrat 
1. ein Reſcript der koͤnigl. Miniſterien des In 
nern und der Finanzen vom 27. Nov. v. J., 
in Betreff der Entſchaͤdigung für das Terri⸗ 
torium der Stadt Elbing, | 
2. die in demſelben in Bezug genommene Aller⸗ 
hoͤchſte Cabinetsordre vom 26. Sept. v. J. 
3. das ebenfalls hierauf Bezug habende Schreis 
ben der koͤnigl. Hauptverwaltung fuͤr die 
Staatsſchulden vom 4. Nov. v. J. 
mit der Aufforderung zu, dieſe definitive Entſchei 
dung nunmehr der Stadtverordneten-Verſamm 
lung ſchleunigſt mitzutheilen, und ihre ganz be, 
ſtimmte und unumwundene Erklaͤrung darüber zu 
fordern: . 
ob fie nunmehr geneigt ſey, die Abtretungs⸗ 
urkunde unter den von des Koͤnigs Majeſtat 
ausgeſprochenen Bedingungen, ohne allen wei— 
tern Vorbehalt, zu vollziehen, oder ob ſie es 
auf die in dem Miniſterial⸗Reſcript angedeu— 
tete Alternative ankommen laſſen wolle. 


Hiebei referibirte die koͤnigl. Regierung: 
„Wir fügen dieſer Aufforderung die ausdruck, 


liche Erklarung binzu, daß wir uns nun auf keine 
wei⸗ 
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weitere Unterhandlungen oder etwanige Abmei⸗ 
chungen von dieſer Allerhoͤchſten Entſcheidung ein⸗ 
laſſen koͤnnen, ſondern jeden hierauf Bezug haben⸗ 
den Vorſchlag gaͤnzlich von der Hand weiſen muͤſſen.“ 

„Sobald die beſtimmende Erklaͤrung der 
Stadtgemeinde bei uns eingegangen ſeyn wird, 
werden wir die noͤthigen Verfügungen, in Betreff 
des nach der Beſtimmung der Allerhoͤchſten Cabi⸗ 
netsordre feſtzuſtellenden Liquidiums, hinſichts der 
Forderung der Stadtgemeinde von 26,963 Rtlr. 
27 Sgr. 9 pf., als Entſchaͤdigung für die von ihr 
getragenen grundherrlichen Laſten, ſogleich erlaſſen, 
damit daruͤber an die koͤnigl. Miniſterien berichtet 
und demnaͤchſt die Abtretungsurkunde entworfen 
und vollzogen werde.“ 

„Wir erwarten deshalb den Bericht des 
Wohlloͤblichen Magiſtrats binnen 14 Tagen.“ 


1. Das Reſcript der koͤnigl. Miniſterien des 
Innern und der Finanzen vom 27. Nov. 1824. 


„In Beſcheidung auf den Bericht der koͤnigl. 
Regierung vom 25. Februar d. J., 
die Entſchaͤdigung der Stadt Elbing für die Abs 
tretung ibres Territoriums betreffend, 
wird derſelben die in beglaubter Abſchrift beige— 


fuͤg⸗ 
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fügte Allerhoͤchſte Cabinetsordre vom 26. Septbr. 
d. J. mitgetheilt, welche 
1. wegen der grundherrlichen Laſten fuͤr das 
= Territorium vom ı, Jan. 1818 an, 
2. wegen der Zinſen von der Entſchaͤdigungs⸗ 
ſumme der 300,000 Rtlr. von 1818 ab, und 
3. binfichtlich der Fortdauer der Kompetenz die 
erforderlichen Beſtimmungen enthaͤlt, und in 
Gefolge derſelben die koͤnigl. Regierung das 
Weitere mit dem Magiſtrat in Elbing zu re⸗ 
guliren hat. 

Was nun 7 

4. den Antrag wegen Uebernahme der Damm⸗ 
und Uferbauten betrifft, ſo kann darauf nicht 
eingegangen werden, ſondern die Stadt muß 
ſelbige, nach wie vor, leiſten, inſofern ſie ſol— 

che, als Beſitzerin eines Theils des Territo— 
riums, grundherrlich, wie jeden andern Grunds 
beſitzer, treffen.“ 

„Von dem Erfolge der Unterhandlungen hat 
die koͤnigl. Regierung binnen 6 Wochen zu berich- 
ten. Zugleich hat ſie dem Magiſtrat zu erkennen 
zu geben, daß fuͤr die Stadt unter keinen Umſtaͤn⸗ 
den ein Mehreres geſchehen koͤnne, und daß fl ſie ſich 
daher nunmehr unbedingt zur Abſchließung des 


Receſſes verſtehen muͤſſe, oder zu gemärtigen habe, 
daß 


— 
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daß die Sache Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt werde vorge 
tragen werden, um entweder das ganze Abſtn⸗ 
dungsgeſchaͤft wieder aufzuheben, oder aber nun 
die Sache auf anderm Wege zum endlichen Aus⸗ 
trage zu bringen.“ Berlin, den 27. Nov. 1824. 
v. Schuckmann. v. Klewitz. 


An die koͤnigl. Regierung 
zu Danzig. 


2. Die koͤnigl. Cabinetsordre vom 26. Sept. 
1824. 


„Auf Ihren Bericht vom 31. v. M., die Dif: 
ſerenzien des Territoriums der Stadt Elbing ber 
treffend, authoriſire ich Sie: 

„1. Die Uebereinkunft dahin abzuſchließen, 
daß die ſaͤmmtlichen grundherrlichen Verpflichtun⸗ 
gen vom 1. Januar 1818 ab der Staatskaſſe zur 
Laſt fallen, wobei, was die in der zuruͤckgehenden 
Vorſtellung des Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 
neten vom 23. Jul. d. J. liquidirten 26,963 Rtlr. 
27 Sgr. 9 pf. betrifft, nach Ihrem Antrage zuvoͤr⸗ 
derſt unter Zuziehung der dabei intereſſürenden Bes 
hoͤrden ein zuverlaͤßiges Liquidum feſtgeſtellt wer⸗ 
den muß.“ i 

„Was der Stadt hiernaͤchſt zu bezahlen iſt, 
kann aus der von Ihnen, dem Miniſter des Ans 
Veſchr. . St. Elbingim. Bs 2. Abth. Aa neck, 
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nern, bemerkten Orhaden nicht zu den Taufenden 

Kommunal⸗Beduͤrfniſſen, ſondern muß zur Schul⸗ 
den⸗Silgung nach dem von Mir genehmigten Plan 
verwendet werden.“ 

„2. kann Ich die Bezahlung der 30,000 
Rltlr., als Zinſen der 300,000 Rtlr. vom 1. Jan. 
1835, nur in der Art bewilligen, wie die Hauptver⸗ 
waltung der Staatsſchulden ſie vorgeſchrieben hat, 
naͤmlich in Zins⸗Coupons der elbingſchen Stadt⸗ 
Obligationen. Ich uͤberlaſſe Ihnen jedoch, mit 
der Hauptverwaltung der Staatsſchulden zuvor 
darüber zu communiciren, ob dieſelbe es möglich 
machen koͤnne, die Zahlung in elbinger Stadt⸗ 
Obligationen zu leiſten, in welchem Falle Ich 
Meine Genehmigung dazu ertheilen will.“ 

„In Anſehung der Competenz, deren fernere 
Zahlung die Stadt zur Bedingung des abzuſchlie⸗ 
benden Vereins gemacht hat, authoriſire Ich Sie, 
zu erklaren, daß Ich, da dieſe Bewilligung mit 
der gegenwaͤrtigen Auseinanderſetzung in gar keiner 
Verbindung ſteht, und Ich auch, der Exempliſika⸗ 
tionen wegen, eine beſtimmte Zuſicherung über die 
Fortdauer der Kompetenz nicht ertheilen kann, 
dennoch geneigt ſey, bei der künftigen Entſchlie⸗ 
fung über dieſelbe, auf die Verhaͤltniſſe der 

Stadt, 
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Stadt alle mit dem allgemeinen Beſten zu verein- 
bare Ruͤckſicht zu nehmen.“ 

„Ich uͤberlaſſe Ihnen, dieſem gemäß das Er: 
forderliche zu verfuͤgen, und die Stadt auf die 
Bittſchriſt vom 23. Jul. d. J. zu beſcheiden.“ 

Berlin, den 26. Sept. 1824, 


Friedrich Wilhelm. 


An die 
Staatsminiſter v. Schuckmann 
und v. Klewitz. 


3. Das Schreiben der könlgl. Hauptverwaltung 
für die Staatsſchulden vom 4. Nov. 1824. 


„Bei aller Bereitwilligkeit, zur endlichen Zu 
friedenſtellung der Stadt Elbing, rückſichts der 
verlangten zweijährigen Zinſen von der Abfin⸗ 
dungsſumme fuͤr das ſtaͤdtiſche Territorium, mit⸗ 
zuwirken, muͤſſen wir uns doch auf die betreffenden 
Fonds beſchraͤnken .“ 

„Nach Lage derſelben würde das Aeußerſte, 
was wir an Stelle der früher offerirten 30,000 Rtlr. 

in aͤltern Zinstoupons, als Vergütung für den zur 
Sprache gebrachten zweijährigen Zinſenverluſt, der 
A a 2 Stadt 
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Stadt Elbing uͤbereignen könnten, beſtehen: 
in elbinger Stadtobligationen von 21,820 Rılr., 
in, den daran haftenden Zinſenruͤck⸗ 
ſtaͤnden von 68,182 — 
überhaupt 30,000 Rtlr.“ 
„um mithin den Wuͤnſchen Ew. Excellenzen 
in dem geehrten Schreiben vom 5. v. M. zu ent⸗ 
ſprechen, wollen wir in Gemaͤßheit deſſen, was die 
uns gefaͤlligſt mitgetheilte Allerhoͤchſte Cabinets⸗ 
ordre vom 26. Sept. c. dieſerhalb uns verſtattet, 
der Stadt Elbing den vorſtehenden Betrag, jedoch 
nur unter der ausdruͤcklichen Bedingung offeriren, 
daß das beabſichtigte Abkommen wegen des ſtaͤdti⸗ 
ſchen Territoriums alsdann wirklich zu Stande 
komme. Berlin, den 4. Nov. 1824.“ 
Die Hauptverwaltung der Staatsſchulden. 


An den koͤnigl. Geh. Staatsminiſter 
Hrn. v. Schuckmann f 


und 
den koͤnigl. Geb. Staats⸗ u. Finanz⸗ 
miniſter Hrn. v. Klewitz 
Excellenzen. 


Da die zur Erklaͤrung hierüber vergoͤnnte 
Friſt von 14 Tagen in keinem Verhaͤltniß mit der 
Wichtigkeit des Gegenſtandes, uͤber welchen bera⸗ 
then werden ſollte, ſtand, ſo hielt der Magiſtrat 

Unter 
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unter dem 18. Januar, wo er die obigen Schrei— 
ben den Stadtverordneten mittheilte, auf Ver⸗ 
längerung der Friſt auf 3 Wochen an. 

Den 8. Febr. hatte er hieruͤber in pleno mit 
den dazu ernannten Deputirten der Stadtverord⸗ 
neten eine Conferenz, in welcher beſchloſſen wurde, 
die koͤnigl. Regierung noch um fernere Dilation 
zur Einreichung der geforderten Erklarung zu er 
ſuchen indem erſt ein Beſcheid auf ein unter dem 
21. Dec. v. J. in der Stadtſchulden⸗Sache an Se. 
Majeſtaͤt gerichtetes Schreiben, in welchem auf die 
Aus einanderſetzung der Stadt mit dem Staate we⸗ 
gen des Territoriums Bezug genommen worden, 
abgewartet "werden ſollte, da unter dem 29. Jan. 
der Magiſtrat aus dem Cabinet benachrichtigt 
war, daß Se. Majeſtaͤt hierüber Bericht gefor⸗ 
dert. . 

Hierauf reſcribirte die koͤnigl. Regierung 
unter dem 8. Maͤrz: 

„Auf den vorgetragenen Vorwand, wegen 
Verzoͤgerung der Abgabe der Erklärung über den 
Vergleich wegen Abtretung des dortigen Teritori⸗ 


ums, koͤnnen wir gar nicht eingehen, machen viel⸗ 


mehr dem Wohlloͤblichen Magiſtrat bekannt, daß, 

wenn die geforderte Erklaͤrung nunmehr nicht bin⸗ 

nen 8 Tagen eingehen ſollte, wir annebmen wer⸗ 
den, 
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den, daß die Stadtgemeinde den Vergleich nicht 
acceptire, und dem gemaͤß an die koͤnigl. Minis 
fierien berichten werden.“ 

Mitlerweile kam der in dieſer Sache bishe⸗ 
rige koͤnigl. Regierungscommiſſarius, der inbef 
zum Präfidenten der koͤnigl. Regierung zu Mas 
rienwerder von Sr. Majeſtaͤt ernannt worden, 
ſelbſt nach Elbing, um dieſe Angelegenßeit zum 
ſchleunigen Abſchtuß zu bringen, und hielt daruͤ. 


ber den 22. März mit dem Magiſtrat und den 


biezu Deputirten der Stadtverordneten Vormit— 
tag eine Conſerenz, worauf Nachmittag die Stadt, 
verordneten zufammen berufen wurden, wo dieſes 
Conferenz Protokoll abgefaßt wurde: 8 

„In der beutigen außerordentlichen Ver⸗ 
ſammlung der Stadtverordneten waren 54 Mit 
glieder gegenwärtig.” 

„In Folge der heute von dem Herrn Pri 
ſidenten Flottwell bei dem Wohlloͤblichen Mar 
giſtrat veranlaßten Conferenz mit der aus unſrer 
Mitte zur Verathung über die Territorial-Ange⸗ 
legenheit ernannten Commiſſion, wurde dieſe außer⸗ 
ordentliche Verſammlung zuſammen berufen, und 
da vorher das Schreiben des Wohlloͤblichen Mas 
giſtrats vom 18. Jan. c., welches die Bedingun⸗ 
gen, unter denen das Miniſterium den Vergleich 

über 
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über die Abtretung des Territoriums vorfchläge, 
enthalt, nochmals der Verſammlung deutlich vor⸗ 
geleſen war, Folgendes beſchloſſen: 

8 „Wir nehmen den unter dem 17. Febr. 1824 
entworfenen Vergleich, (welcher oben S. 354. u. f. 
angefuͤhrt iſt) bei der heutigen Berathung zur 
Grundlage, und beſchließen darauf wie folget: 

ad H. 1. Iſt nichts zu erwaͤhnen, da biege⸗ 
gegen vom Staate nichts eingewandt worden. 

ad b. 2. In Betreff der Erhebung und Ab⸗ 
führung der Gefälle in folle durch die koͤnigl. In⸗ 
tendantur nehmen wir an, daß, da ſolcher $. nicht 
weiter in dem Miniſterial⸗Reſcript erwaͤhnt wor⸗ 
den, er als zugeſtanden zu betrachten iſt. 

ad g. 3. a. Die Erſtattung der grundherr⸗ 
lichen Gefälle vom 1. Jan. 1818 betreffend, wollen 
wir von den liquidirten 26,963 Nil. 27 Sgr. pf. 
die dadei von 1818 bis 
1823, als Koſten für - 
Bauten an den Fiſcher⸗ 
loͤſern, aufgebrachten .. 10,519 28 1 
ablaſſen, wo alsdann . . 16,443 Rtl. 29 Sgr. 8 pf. 
uͤbrig bleiben, um den Beweis zu geben, wie 
gern wir geneigt find, uns der Zuſtandebrin, 
gung des Vergleichs durch Ablaſſung zu nähern. 
Dabei bleibt es aber vorbebalten, daß fur dat 

A a 4 Jahr 
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Jahr 1824, fo wie für die Zeit bis zum völligen 
Abſchlußz dieſer Angelegenheit, die, außer den Kor 
ſten für Bauten an den Fifcherlöfern, verwand⸗ 
ten Gelder dieſem uͤberbleibenden zu verguͤtenden 
Quantum von 16,443 Rtlr. 29 Sgr. 8 pf. zuge 
ſetzt werden, und dieſe Summe zur Verguͤtigung 
eiter keiner Liquidation unterworfen ſeyn ſoll. 
b. Die Verzinſung der 300,000 Rtlr. vom 
1. Jan. 1818 betreffend, wurde die Bewilligung 
Seitens Sr. Majeſtaͤt mit ſchuldigſter Dankbar⸗ 
keit angenommen, jedoch ſcheint es uns nicht in 
dem koͤnigl. huldreichen Ausſpruche zu liegen, 
daß uns bei 30,000 Rtlr. Stadtobligationen — 
die wir in natura und mit den laut Boͤr ſencours 
laufenden und in den Cours mit eingeſchloſſenen 
Coupons an Zahlungs Statt hiemit beſtens accep⸗ 
tiren — die heute gar keinen Cours habenden 
alten Coupons und Zinsſcheine an Zahlungs Statt 
gegeben werden ſollen. Dieſe Zinsſcheine und 
Coupons ſind bekanntlich erſt nach Regulirung 
des Capitals der Stadtſchuld zahlbar, und die 
Stadt wuͤrde durch alle dieſe Jahre davon die 
Zinſen rein einbuͤßen. Dies iſt gewiß nicht der 
Wille unſers gerechten und die mißliche Lage un⸗ 
free Stadt großmuͤthig beachtenden Königs, der, 
wenn er 30,000 Rtlr. bewilligt, ſie gewiß auch, 
ohne 
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ohne moͤglichſt calculirten Abzug, feiner Stadt 
effektiv zufließen ſehen will. Wir bitten alſo um 
Auszahlung der 30,000 Rtlr. baar, oder, wie 
dereits von uns acceptirt, in hieſigen Stadtobli⸗ 


gationen zu 30,000 Rtlr. Nominalwerth, einſchließ⸗ 


lich der heute laut berliner Boͤrſencours dazu ge⸗ 
hoͤrenden Coupons. 


c. Die Uebernahme ſaͤmmtlicher von der 
Stadt bisher bewirkten Dammbauten und Faſchi— 
nenlieferungen betreffend, wurde beſchloſſen, daß 
wir ſolche, nach wie vor, aus den ſtaͤdtiſchen 
Fonds bewirken laſſen wollen, jedoch mit der Bes 
dingung, daß der Staat aus den Strauchkampen, 
in deren Beſitz Fiskus ſich beſindet, und die jetzt 
an denſelben abgetreten werden follen, dazu uns 
alljährig an 850 Schock Faſchinen frei verabfol⸗ 
gen laſſe. Dieſes Quantum wird als Maximum 
feſtgeſtellt, und da der Bedarf jedesmal durch 


den fönigl. Deichinſpektor feſtgeſtellt wird, fo 


darf dabei Gefährdung des koͤnigl. Intereſſe nicht 


befürchtet werden. 

„Naͤhern wir durch Uebernahme der Damm— 
bauten uns zum Vergleich abermals, ſo geſchiebt 
dies doch nur unter der Bedingung, daß die unter 
8. zu verguͤtende Summe von 16,443 Rtlr. 29 Sgr. 


8 pf. ohne Liquidation uns ausgezahlt werde, und 
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für die Folge uns durch Lieferung der Faſchinen 
eine Erleichterung verſchafft ſey. Die Opferung 
von 10,519 Rtlr. 28 Sgr. 1 pf., die die Commune 
fuͤr die Vergangenheit verwandt hat, wird dabei 
Seiten des Staats nicht unbeachtet bleiben.“ 

„Obſchon die in der Allerhoͤchſten Cabinets⸗ 
ordre bedingte Verwendung der 16,443 Rtlr. 29 Sgr. 
8 pf. zur Dilgung der Stadtſchuld für den Augen⸗ 
blick der Commune ſehe laͤſtig iſt, da die Kaͤmmerei 
ſelbſt für aufgenommene Capitalien Schuldnerin 
iſt, und deren Abfuͤhrung wohl unſer erſtes Augen⸗ 
merk ſeyn ſollte, fo- iſt die Verſammlung doch eins 
ſtimmig der Meinung, daß dieſe Summe zur Til⸗ 
gung des Capitals der Stadtſchuld beſtens ver 
wandt werden ſoll, um dem, uns jederzeit als beſter 
Leitfaden dienenden, Allerhoͤchſten koͤnigl. Willen 
nachzuleben, wobei wir unterthaͤnigſt bitten, es zu 
geſtatten, daß von der jaͤhrlich aufzubringenden 
Summe von 25,000 Rilr. fo viel zuruck bleiben 
dürfte, als durch Verwendung dieſer 16,443 Relt⸗ 
29 Sgr. 8 pf., ferner der ad b. gedachten 30,000 
Nilr., wie auch der im Jahr 1823 bewilligten 
23,000 Rtlr. Magazingelder und endlich der die 
Stadt fuͤr Zinſen aus den Jahren 1820 und 182% 
treffenden Summen zur Amortiſation pro future 
weniger Zinſen erforderlich ſeyn wurden.“ 

5 N d. 
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d. Die Bewilligung der Competenz auf im⸗ 
mer mährende Zeiten betreffend, war die Verſamm⸗ 
lung der Meinung, daß Se. Majeſtaͤt unterthaͤ⸗ 
nigſt zu bitten ſey, die Competenz der Stadt Elbing 
in Veruͤckſichtigung ihres Schuldenweſens un be⸗ 
dingt bis zu der einfligen gaͤnzlichen Regulirung 
deſſelben in Capital und Zinſen Allergnaͤdigſt zu 
bewilligen, wobei ſich die Verſammlung in Beach⸗ 
tung, daß auch die Rechte ihrer Nachkommen heute 
ſchon wahrgenommen werden müffen, ausdruͤcklich 
vorbehaͤlt, daß die Kompetenz der Stadtcommune 
auch nach Regulirung ihres Schuldenweſens vers 
bleiben ſoll, ſofern irgend einer andern Stadt des 
Königreichs dieſe Bewilligung Seitens des Staats 
zugeſtanden ſeyn ſollte. Der Anſpruch unſrer 
Stadt auf die Competenz dürfte bei näherer Bes 
leuchtung ſich noch viel beſtimmter vor dem Geſetz 
ſtellen, als mancher andern Stadt. Doch wenn 
wir uns der Allerhoͤchſten Genehmigung unſrer un⸗ 
terthänigen Bitte um unbedingte Bewilligung 
derſelben für die Dauer der Abwickelung unfrer 
Stadtſchulden und bedingte für die fpätere Fol 
gezeit zu erfreuen haben ſollten, mag dieſelbe hier 
nicht ferner erörtert werden, da wir auch durch 

dieſe 


dieſe Angelegenheit kein Hindernitz dem Vergleich 
in den Weg zu legen vermeinen. 

ad $. 4. wird daſſelbe praͤſumirt, wie ad f. 2. 
naͤmlich, daß die aufgeſtellten Bedingungen Seiten 
des Staats zugeſtanden ſind, wobei wir nur noch 
in beſondern Antrag bringen: daß das bisherige 
Bierverlagsrecht der Stadt Elbing in ihrem Ter⸗ 
ritorium derſelben auch fuͤr die Folge in ſeinem 


ganzen Umfange Seitens des Staats geſichert 


werde.“ 

Da die Stadtverordneten zur Deckung der 
den 1. Jul. 1825 faͤllig werdenden Zinſen der elbin⸗ 
ger Stadtobligationen und eines Deſicits der Ser 
vis⸗ und Kaͤmmereikaſſe ſich gendtbigt geſehen, zur 


Ausſchreibung von 10,000 Rtlr. auf die hieſige 
Stadtcommune zu ſchreiten, fo baten fie das Minis 
ſterium des Innern unter dem 24. Jun. deſſelben 


Jahres die wegen Abtretung des Territoriums ges ö 
machten Anträge zu gewaͤhren, und den Vergleich 


baldigſt abſchließen zu laſſen, weil ſie glaubten, 
daß die druckende Lage der Stadtcommune durch 
Beendigung der Territorial⸗Angelegenheit erleich⸗ 
tert werden konne. 


Den Beicheid bierauf brachte der Chef⸗Praͤ 


ſident der köͤnigl. Regierung zu Danzig, der nach 
> El⸗ 


a. 
Elbing kam, und dieſes Schreiben an den Magi⸗ 
ſtrat uͤberſchickte: 

„E. Wohlloͤblichen Magiſtrat mache ich erge⸗ 
benſt bekannt, daß die hohen Miniſterien die in 
der Conferenz-Verhandlung vom 22. März c. ber 
ruͤhrten Maßgaben, die Territorial⸗Ausgleichungs⸗ 
Angelegenheit betreffend, gaͤnzlich abgelehnt haben, 
und dabei auf diejenigen Bedingungen zuruͤckge⸗ 
gangen ſind, welche in der hohen Verfuͤgung vom 
25. Jul. 1823 (die oben S. 339. u. f. angefuͤhrt If) 
feſtgeſetzt worden, jedoch mit den, der Stadt guͤn⸗ 
ſtigen Abaͤnderungen, welche die Verfuͤgung vom 
27. Nov. 1824 (deren oben S. 367. u. f. gedacht iſt) 
enthaͤlt.“ 5 f i a 

„Ich trage kein Bedenken, E. Wohlloͤblichen 
Magiſtrat die hieruͤber unter dem 3. Jun. erhal⸗ 
tene Verfugung abſchriftlich zur Einſicht mitzuthei⸗ 
len, und gebe anheim, dieſelbe zur Kenntniß der 
Herren Stadtverordneten zu bringen.“ 

„Es iſt mir nicht zweifelhaft, daß ſowohl die 
Vorſteher, als die Vertreter der Stadt Elbing, die 
über dieſen Gegenſtand bisher geſchwebten Erdrter 
rungen für erſchoͤpft annehmen und den wiederho⸗ 
lenden Aus ſpruch der hohen Behörde, als eine letzte 
Feſtſetzung, zu wuͤrdigen wiſſen werden.“ 


In 
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„In dieſer Vorausſetzung theile ich E. Wohle 
loͤblichen Magiſtrat Abſchrift desjenigen Urkunde⸗ 
Entwurfs mit, welcher demſelben bereits unter 
dem 24 Oktbr. 1824 zugefertigt, unter dem 5. Dec. 
ejusd. aber unvollzogen remittirt worden.“ 

„Da dieſer Entwurf die boͤchſten Orts aufs 
geſtellten Ausgleichungs⸗Grundſaͤtze mit Veſtimmt⸗ 
heit ausſpricht, das Ganze umfaßt, und nur in As 
ſicht des Ausgleichungs⸗Termins den 1. Jan. 1818, 
anſtatt des früher mit dem 1. Jan. 1820 angenom⸗ 
menen termini a quo, unter den dem Woblloͤblichen 
Magiſtrat am 5. Jan. c. bekannt gemachten Moda 
litaͤten (deren oben S. 367. u. f. erwähnt worden) 
zulaͤßt, fo wird er dazu dienen, das Ganze leichter 
zu uͤberſehen.“ 

„Die Sache iſt nunmehr auf den Stande 
punkt bekommen, wo es einer endlichen und unum⸗ 
wundenen Erklärung bedarf, ob der Stadt die von 
des Koͤnigs Majeſtaͤt ihr bedingungsweiſe verhei 
ßenen Vortheile wirklich zu Theil werden ſollen, 
oder ob die jetzigen Herren Vertreter des Gemein 
weſens das in der Miniflerial Verfügung vom 27. 
Novbr. v. J. (die oben S. 367. u. f. angeführt if) 
angekuͤndigte Verfahren und die daraus erwachſende 


Verantwortung auf ſich nehmen wollen.“ 
„Da 
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„Da die Angelegenheit feit geraumer Zeit 
und von allen Seiten erwogen worden, fo dürfte 
ſich ein beſtimmter Entſchluß ohne erheblichen Zeit 
aufwand wohl erwarten laſſen.“ 

„E. Woblloͤblichen Magiſtrat erſuche ich, den⸗ 
ſelben herbeizuführen, und, inſofern er nicht noch 
wahrend meiner Anweſenheit zu Stande kommen 
kann, der koͤnigl. Regierung zu Danzig zur weitern 
Veranlaſſung zu uͤberreichen.“ 

Elbing, den 4. Jul. 1825. 

Rothe. 


„* 


Abſchrift. 

Die unterzeichneten Miniſterien haben aus 
dem formirten Berichte der koͤnigl. Regierung vom 
21. April c., in Betreff der Entſchaͤdigung der 
Stadt Elbing für die Abtretung ihres Territo⸗ 
riums, mit Befremden erſehen, daß die Stadtbehoͤr⸗ 
den daſelbſt nochmals, nachdem ihnen nachtraͤglich 
durch fortgeſetzte Bemuͤhungen der Miniſterien, 
noch außer der urſpruͤnglichen von Sr. koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt feſtgeſetzten Verguͤtung, bedeutende Vortheile 
ausgewirkt worden find, durch neue Anfprüche die 
Vollziehung des fraglichen Geſchaͤfts aufgehalten, 
Über deren Verzögerung fie ſelbſt fi wiederholt 
beſchwert haben. 


Was 
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Was dieſe Anſpruͤche anlangt, fo haben 

1. die, welche auf Erſtattung der getragenen 
grundherrlichen Laſten und die Verzinſung der 
Entſchaͤdigungsſumme von 300,000 Rtlr. vom 1. 
Jan. 1818 ab gemacht worden, bereits durch die 
Cabinetsordre vom 26. Sept. v. J. ihre Erledi⸗ 
gung erhalten. 

2. Das Finanz⸗Miniſterium iſt durchaus 
nicht gemeint, der Intendanturkaſſe zu Elbing 
eine am Ende nur zur Entſchaͤdigungs⸗-Verbind⸗ 
lichkeit führende Laſt aufzubürden; vielmehr kann 
daſſelbe die Erhebung der dem Magiſtrat gehs⸗ 
rigen Einnahme durch die Intendantur nur ſo 
lange geſchehen laſſen, als dies für angemeſſen 
erachtet wird, und muß, wie ſich von ſelbſt ver 
ſteht, die Kaͤmmereikaſſe den Ausfall leiden und 
reſpektive vertreten, der ſich bei der beregten Ein⸗ 
nahme zeigt. 

3. Der Beitrag zur Verwaltung der Juſtiz 
gehoͤrt zu den nur im Princip feſtzuſtellenden 
(was bereits geſchehen), ex post aber beſonders 
zu regulirenden, Gegenſtaͤnden, und muß es dabei 
auch verbleiben, zumal das koͤnigl. Juſtizminiſte⸗ 


rium hiebei zuzuziehen iſt, und dieſe Unterhand⸗ 
lung 
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lung den Abſchluß des Reeeſſes noch weit hinaus⸗ 
ſchieben wuͤrde. 

4. Oer Antrag der Stadtgemeinde, daß der 
durch die Allerhoͤchſte Cabinetsordre vom 26. Sept 
v. J. bewilligte Erſatz der Zinſen a 5 pCt. von der 
Abfindungsſumme der 300,000 Rtl. für die Jahre 
1818 und 1819 nicht in alten Zinscoupons, ſondern 
entweder baar oder in elbingſchen Stadtobligatio⸗ 
nen geleiſtet werden möge, iſt unſtatthaft; auch iſt 
die Bemerkung der koͤnigl. Regierung: daß die ge⸗ 
nannte Cabinetsordre hinſichtlich der Zinſenzah— 
lung der Stadt ein Mehreres zu bewilligen ſchei⸗ 
ne, als die diesfaͤllige, ganz im Sinne der Affers 
hoͤchſten Willensmeinung abgefaßte Erklaͤrung der 
Haupt⸗Schulden Verwaltung vom 4. Nov. v. J. 
beſagt, unrichtig. 

Die Zurückweifung dieſes Antrages iſt daher 
ganz unbedenklich, und die Bevorwortung deffels 
ben Seitens der koͤnigl. Regierung kann nur bes 
fremden. i 

5. Das Finanz⸗Miniſterium kann ſich zu kei⸗ 
ner unentgeldlichen Bewilligung von Faſchinen zu 
ſtaͤdtiſchen Dammbauten verſtehen, da ſolches ges 
gen ausdrückliche Laudesgeſetze laufen würde. 

Sind Faſchinen⸗Straucher uͤberſtuͤßig und 
Beſchr. d. St. Elbing ut. Bds 2. Abth. Bb zum 
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zum Verkauf vorhanden, fo mag die Stadt ſolche 
vom Fiskus kaͤuflich erwerben. Das koͤnigl. Han⸗ 
dels⸗Miniſterium wird ſich gewiß auch nur in die⸗ 
ſer Art erklaͤren, indem daſſelbe die Faſchinen zu 
den noͤthigen koͤnigl. Strombauten bedarf. 

6. Eben fo wenig ſteht der Antrag auf Bei⸗ 
behaltung der Competenz in Ruͤckſicht der Beſtim⸗ 


mungen der koͤnigl. Cabinetsordre vom 26. Sept. 


v. J. zu gewaͤhren. 

7. Der Punkt wegen Sicherung des Vierver⸗ 
lagsrechts der Stadt im Territorium iſt durch den 
Entwurf der Urkunde unter $. 4, dergeſtalt erledigt, 
daß nicht abzuſehen iſt, warum daruͤber eine Abaͤn— 
derung erfolgen ſollte. Die Privatrechte und Ver⸗ 
bindlichkeiten ſind vorbehalten, inſoweit ſie nicht 
durch die rechtlichen Folgen des Eigenthums am 
Territorium ſich aͤndern, und es muß bei dieſer ges 
nerellen Beſtimmung nothwendig bewenden, da das 
Eingehen in das Specielle leicht zu Mißdeutungen 
und Differenzen Veranlaſſung geben koͤnnte, die 
der Magiſtrat nach den gemachten Erfahrungen 
nur zu leicht aufgreifen dürfte, um ungegründere 
Anſpruͤche darauf zu fundiren. 

Der koͤnigl. Regierung bleibt es uͤberlaſſen, 


biernach den Magiſtrat zu Elbing zu beſcheiden, 
den 
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den betreffenden Receß dem gemäß zu entwerfen, 
den Entwurf ſodann der Stadt zur rechtsverbind⸗ 
lichen Erklaͤrung vorzulegen, und hiernaͤchſt fol 
chen hieher zur Beſtaͤtigung einzureichen. 

Berlin, den 3. Jun. 1825. 

v. Schuckmann. v. Klewitz. 

Miniſterium des Innern und der Finanzen. 
An die koͤnigl. Regierung 

zu Danzig. 

Die Stadtverordneten, denen vom Magiſtrat 
unter dem 14. Jul. das oben S. 381. erwähnte 
Schreiben des koͤnigl. Chef, Praͤſidenten vom 4. Jul. 
und die Verfuͤgung der Miniſterien des Innern und 
der Finanzen vom 3. Jun. mitgetheilt wurde, konn⸗ 
ten ſich doch nicht entſchließen, die ihnen jetzt wie⸗ 
der vorgelegte Abtretungsurkunde zu vollziehen. 
Sie beſchloſſen daher unter dem 29. Jul., ſich des⸗ 
halb nochmals an Se. Majeſtaͤt den Koͤnig zu wen⸗ 
den, und berichteten an den koͤnigl. Chef⸗Praͤſiden⸗ 
ten, daß dies von ihnen geſchehen. 

In dieſem Schreiben ſagen ſie: 

„Gern hätten wir die Urkunde, ſowie ſie uns 
vorgelegt worden, angenommen, und was wir da⸗ 
bei noch zu wuͤnſchen haben, der Gnade Sr. Mas 
ieſtaͤt anheimgeſtellt, fo wie Ew. Hochwohlgeboren 

B b 2 uns 
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uns zu rathen die Geneigtheit hatten: allein nach 
vielem Hin⸗ und Herſinnen konnten wir dies doch 
nicht vor unſerm Gewiſſen verantworten, ohne 
uns vorher noch einmal ehrerbiethigſt zu den Fuͤßen 
Sr. Majeſtaͤt gelegt zu haben. Wir erlauben uns, 
dieſes unſer ungekuͤnſteltes Bittſchreiben an Se, 
Majeſtaͤt in Abſchrift hier beizulegen. Es kommt 
aus dem Herzen treuer Unterthanen, die um Gnade 
flehen; moͤchte es zum Herzen unſers verehrten 
Monarchen einen guten Weg finden! Dies iſt 
unſre Hoffnung.“ 

Das Schreiben an Se. Majeſtaͤt enthielt die 
wiederholte Bitte um huldreiche Gewaͤhrung des Be⸗ 
ſchluſſes vom 22 März v. J., welcher oben S374. u. f. 
angeführt iſt, mit dem Beifuͤgen: „Aller Nutzen, 
der bisher aus den erflehten Bewilligungen der 
Stadt zugekommen, iſt zur Verzinſung der Stadt⸗ 
ſchuld verwandt worden, und es kann dies Beduͤrf, 
uiß, leider! nicht einmal beſtritten werden, wie aus 
der in dieſen Tagen vor ſich gehenden direkten 
Ausſchreibung von 10,900 Rtlr. klar hervorgeht.“ 

Sie erhielten hierauf dieſe Antwort aus dem 
Cabinet: 

„Nach Eingang des Berichts, den Ich 
über die Eingabe der Stadtverordneten in den 
Ter⸗ 


389 
Serritorials Ungelegenheit von den betreffenden 
Miniſterien erfordert habe, eröffne Ich denſelben 
Rauf die, Anträge in dem Protokoll vom 17. 
Febr. (welches oben S. 353. u. f. angefuͤhrt 
iſt) und 22. Maͤrz v. J. Folgendes: 

1. zum 5.2. des Vergleichs⸗Receſſes (S. 356.) 
geſtatte Ich, daß die Erhebung der dem Magiſtrat 
zuſtehenden Einnahme aus dem Territorium 
durch die daſige Intendantur fo lange, als es 
von der Verwaltung für angemeſſen gehalten 
werden wird, ohne beſondre Koſten geſchehen 
koͤnne, wobei es ſich von ſelbſt verſteht, daß die 
Kaͤmmereikaſſe den Ausfall leiden und reſp. ver, 
treten muß, der ſich bei der beregten Einnahme 
etwa ergeben duͤrfte. Der Antrag der Uebers 
weiſung der Gefaͤlle im Ganzen an die Kaͤmmerei⸗ 
kaſſe und die hiedurch angeſprochene Gewaͤhrlei— 
ſtung des Fiskus fuͤr die unvermeidlichen Aus⸗ 
falle iſt dagegen unſtatthaft. 

2. zu h. 3. a. (S. 375.) Die der Stadt für die 
Zeit vom 1. Jan. 1818 ab zu erſetzenden grund⸗ 
herrlichen Laſten koͤnnen zu dem von den Stadt⸗ 
verordneten berechneten Betrage von 16,443 Rtl. 
29 Sgr. 8 pf. nicht anerkannt, vielmehr muß 


darüber unter Zuziebhung der dabei intereſſlren⸗ 


Bb 3 den 
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den Behoͤrden ein zuverlaͤßiges Liquidum feſt⸗ 
geſtellt werden, von welcher Feſtſtellung indeſſen 
die Vollziehung des Vergleichs uͤber die Abtre⸗ 
tung des Territoriums nicht abhaͤngig gemacht 
werden darf. a 
3.3406.3.b Die Zinfen für die Jahre 

1818 und 1819 von 300,000 Rtlr. koͤnnen nur 
mit, 820 Rtlr. in elbinger Stadtobligatio⸗ 
nen und den daran haftenden Zinſen von 8182 
Rtlr., überhaupt mit 30,002 Rtlr., berichtigt 
werden. Der Antrag auf Berichtigung der eben 
bemerkten Erfuͤllungsſumme von 8182 Rtlr. in 
Stadtobligationen oder in baarem Gelde kann 
nicht gewaͤhrt werden. 

4. zu F. 3. c. Die der Abtretung des Terri⸗ 
toriums auf unentgeldliche Lieferung von 830 
Schock Faſchinen aus den Strauchkampen, Be⸗ 
hufs der Dammbauten, hinzugefuͤgte Vedin⸗ 
gung kann nicht zugeſtanden werden. 

5. Was die Fortdauer der Competenz be⸗ 
trifft, ſo ſteht dieſer Gegenſtand mit der Aus⸗ 
einanderſetzung über das Ferritorium in keiner 
Berbindung, und Ich kann nur die dieſerbalb der 
Stadt bereits ertheilte Zuſicherung wiederho⸗ 
len, daß bei der Äber die Competenz demnaͤchſt 

zu 
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zu faffenden Entſchließung auf die Verhaͤltniſſe 
der Stadt jede mit dem allgemeinen Intereſſe 
zu vereinigende Ruͤckſicht werde genommen werden. 

6. In Beziehung auf das Geſuch: daß 
dem F. 4. hinſichtlich der Feſtſetzung der Privat⸗ 
rechte und Verbindlichkeiten eine anderweitige 
im Protocoll vom 17. Febr. 1824 vorgeſchla⸗ 
gene Faſſung (S. 363.) gegeben werden moͤge, ſo 
muß es zur Vermeidung eines fernern Aufents 
halts bei der allgemeinen, ſehr deutlichen Bes 
ſtimmung des Entwurfs um fo mehr fein Bes 
wenden behalten, als dadurch der Stadt und 
den milden Stiftungen, ſo wie jedem Dritten, 
die erforderliche Sicherheit gewaͤhrt wird, wo⸗ 
gegen die vorgeſchlagene Faſſung nur zu Miß⸗ 
deutungen Anlaß geben würde, 

Bei den vielen und bedeutenden Bewilli— 
gungen, welche Ich der Stadt in vorliegender 
Angelegenheit bereits gemacht babe, darf Ich 
nunmehr erwarten, daß dem Abſchluſſe des Ge; 
ſchaͤfts nach gegenwaͤrtiger definitiven Entſchei⸗ 
dung keine weitere Hinderniſſe in den Weg 
werden gelegt werden.“ 

Berlin, den 8. Maͤrz 1826. 

Friedrich Wilbelm. 
V4 Die 
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Die Stadtverordneten theilten diefe Cabi— 
nerdordre den 17. März dem Magiſtrat mit, 
und ſetzten aus ihrer Mitte eine Commiſſion aus, 
die ſich mit ihm daruͤber berathen ſollte. In 
der deshalb den 20. April gehaltenen Conferenz 
ward der entworfene Vergleich nur in eine muͤnd— 
liche Berathung gezogen. Zu einer foͤrmlichen 
Feſtſetzung konnte es nicht eher gedeihen, bis 
daß die Stadtverordneten ſich in pleno uͤber die 
Vollziehung dieſes Vergleichs ausgeſprochen hat: 
ten, woruͤber die Deputirten ihren Committen— 
ten die weitere Erklaͤrung vorbehielten. 

Es kam hierauf im Auftrage der koͤnigl. 
Regierung zu Danzig der Regierungsrath Ewald 
nach Elbing, und ſchrieb den 7. Mai an den 
Vorſteher der Stadtverordneten, daß er dafuͤr 
Sorge tragen möchte, daß die Urkunde über die 
Abtretung des Territoriums an den Staat nun 
mehr in Folge der Allerhoͤchſten Cabinetsordre 
vom 8. März c. nach erfolgter Rektiſication ders 
jenigen Punkte, uͤber welche der Stadt naͤhere Be⸗ 

willigungen zugeſtanden waͤren, von den Stadt⸗ 

verordneten vollzogen und dem Magiſtrat baldigſt 

zur Beſtaͤtigung und weitern Aushaͤndigung au 
ihn 
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ihn, noch während feiner jetzigen A eee all⸗ 
hier, zugefertigt werde. 


Den 24. Mai erſchien er ſelbſt in Beit, 
tung des Oberbuͤrgermeiſters in der Verſammlung 
der Stadtverordneten, hielt ihnen über die Ter⸗ 
ritorial s Angelegenheit einen Vortrag, und for⸗ 
derte ſie auf, ohne weitern Aufenthalt dieſe Sache 
abzuſchließen. 


Weil aber um eben dieſe Zeit ein Schrei⸗ 

ben der koͤnigl. Regierung in Danzig vom 9. 

dai an den Magiſtrat eingegangen war, daß 

die Competenz vom Jul. c. nicht weiter gezahlt 

werden ſollte, bis ein Final-Beſcheid daruͤber 
erfolgt, ſo faßte ſie dieſen Beſchluß: 


„Da die Entziehung der Competenz unſerm 
zerrütteten Stadthaushalt den Untergang faſt 
unfehlbar zubereitet, ſo koͤnnen wir in dieſer 
boͤchſt bedraͤngten und ungewiſſen Lage zu keinem 
Entſchluß in der vorliegenden Territorial-Ange— 
legenheit kommen. Weil wir aber nach dem er— 
waͤhnten Schreiben der koͤnigl. Regierung erwar⸗ 
ten dürfen, daß die Entſcheidung über unſre Com⸗ 
petenz binnen kurzem erfolgen werde, muͤſſen wie 
bis dahin die Sache aufgehalten wuͤnſchen.“ 

B b 5 Hier 
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Hierauf ertieß die koͤnigl. Regierung an 
den Magiſtrat dieſes Schreiben: 

„Aus dem Bericht des Herrn Regierungs- 
raths Ewald haben wir mit Befremden erſe⸗ 
hen, daß die Stadt Elbing noch immer Anſtand 
nimmt, den Vergleich uͤber die daſige Territo⸗ 
rial⸗Angelegenheit in Richtigkeit zu bringen, und 
ihrerſeits die Bedingung zu erfuͤllen, in deren 
Vorausſetzung die Stadt ſchon ſeit geraumer Zeit 
von der Aufbringung eines bedeutenden Theils 
ihrer Stadtſchuld entbunden worden, indem fie 
desbalb durch die Staatskaſſen, landesherrlicher 
Milde zu Folge, vertreten worden. Dieſes zoͤ⸗ 
gerliche Benehmen, in Bezug auf den ausgeſpro— 
chenen ernſten Willen Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs, 
muß um fo unangenehmen auffallen, als, nach 
der Andeutung in der Eingabe der daſigen Stadt 
verordneten vom 29. Jul. v. J. (welche oben 
S. 388. angefuͤhrt iſt) an den mit unterzeichne⸗ 
ten Praͤſidenten, die Immediat⸗Vorſtellung von 
demſelben Tage nur der letzte Schritt ſeyn ſollte 
und in jener Immediat⸗Vorſtellung die Ver⸗ 
heißung deutlich aufgenommen war, daß die Ent⸗ 
ſcheidung des Throns der Stadt Elbing heilig 
ſeyn, das heißt, von ihr in pünktliche Erfüllung 

8 N “ 
gebracht werden werde. „nach 
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„Nach einer fo feierlichen Aeußerung iſt es 
ganz unmoͤglich zu begreifen, wie die Vertreter 
einer anſehnlichen Commune dennoch ſowohl die 
Erwartungen und den Willen des Monarchen, als 
ihre eigenen Verſprechungen, zu vereiteln ſich ans 
gelegen ſeyn laſſen koͤnnen.“ 

„Daß, wenn die Stadt in ihrer Zoͤgerung 
fortdauert, die Sache von ihr ſelbſt in den vo⸗ 
rigen Zuſtand, nach welchem ſie allein fuͤr die 
ganze Schulden- und Zinſenlaſt aufkommen muß, 
zurück gefuhrt wird; daß fie ſich mithin der Zus 
rücknahme der ihr bedingterweiſe gegebenen Vers 
ſprechungen, fo wie der ihr bereits eingeräums 
ten Vortheile, ausſetzt; daß ſie namentlich mit 
vollem Fuge zur eigenen unverzuͤglichen Aufbrin⸗ 
gung der Zinſen⸗Quote von 15,000 Rtlr., die 
für fie aus Staatskaſſen übernommen und gezahlt 
worden, anzuhalten, liegt zu klar am Tage, 
als daß es bier einer diesfaͤlligen — 
noch beduͤrfen ſollte.“ 

„Rechnet die Stadt hiebei auf ein ferneres 
nachſichtiges Wohlwollen, fo muß ihr einleuchten, 
daß ſie daſſelbe nicht durch Widerſtreben, ſondern 
allein durch vertrauensvolles Entgegenkommen 
zu verdienen habe. Wollen die Vertreter der 
Stadt eine ſolche Maßregel, die ſo eben als die 

na⸗ 


* 


396 


natürliche Folge ihrer Weigerung bezeichnet wor— 


den, auf ſich nehmen, und die jaͤhrliche Beiſteuer 
ihrer Mitbürger noch um ein Bedeutendes er 
boͤhen? — “ 

„Gegen dieſe Folgen ſtehen die Vortheile in 
keinem Verhaͤltniß, welche die Stadt ſich, auch dem 
wiederholenden koͤnigl. Ausſpruche zuwider, zu We⸗ 
ge zu bringen beabſichtigt. Es kann hiebei im Ernſte 
nur von der Competenz die Rede ſeyn. Welchen 
Werth die Stadt auch darauf zu legen hat, immer 
muß dieſelbe doch erſehen, daß dieſer Gegenſtand 
an ſich dem Inhalt der zu vollziehenden Urkunde 
fremde ſey, und daß ihr durch die koͤnigl. Verſiche 
rung ſchon ſo viel eingeraͤumt worden, als ſie 
mit Billigkeit zu erwarten nur berechtigt iſt.“ 

„Sollte es die Stadt wirklich irre machen, 
daß eben jetzt eine Unterbrechung in dieſer Zahlung 
Statt findet, fo kann die Regierung die Verſiche⸗ 
rung geben, daß dieſe Einſtellung lediglich in Fol— 
ge miniſterielter, allgemeiner Eroͤrterungen momen— 
tan eingetreten iſt, und daß dabei die eigenthuͤmli— 
che Vewandniß, die es mit der Stadt Elbing hat, 
und ihr beſondrer Anſpruch keinesweges uͤberſehen 
und hintan geſetzt werden wird.“ 

„Aber auch dieſer Anſpruch ſtuͤtzt ſich groͤß— 
tentheils nur auf die in Rede ſepende koͤnigl. Zus 

ſa⸗ 
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ſage, und er kann daher nicht geltend gemacht wers 
den, ſo lange die Stadt ihrerſeits die damit im 
Zuſammenhange befindliche Berichtigung der Ans 
gelegenheit von ſich weiſet. Auch hierin ſpricht 
ſich weit mehr Grund zur treuen Annäherung, als 
zum Mißtrauen, aus, welches uͤberhaupt dem preu— 
ßiſchen Buͤrger und Unterthan in Beziehung auf 
die Unerſchuͤtterlichkeit fo herrlich und vielfach ers 
probter landesherelicher Gnade und . 

uͤbel anſtehen wuͤrde.“ - 

„Die Regierung muß daher wiederholend 
darauf dringen, daß die Angelegenheit nochmals 
und aus einem unbefangenen Geſichtspunkte be⸗ 
trachtet werde. Sie bezweifelt nicht, daß der 
beſſere Sinn, der die Stadt Elbing bis dahin aus— 
gezeichnet, nicht erlofchen ſey, und daß die Angele⸗ 
genheit nunmehr durch Vollziehung der zu dem 
Ende hier beigefügten Urkunde werde abgemacht 
werden.“ 

„Es erleidet indeß der Receß im 6. 3. auf 
den Grund der Allerhoͤchſten Cabinetsordre vom 
g. Maͤrz c. (die oben S. 388. u. f. angefuͤhrt iſt) und 
nach deren Nr. 2., dahin eine Abaͤnderung, daß 
ſtatt 1820 das Jahr 1818 geſchrieben wird, und 
gemäß Nr. 3. derſelben dem 6. 6. der erforderliche 
Zuſatz wegen der 8182 Atlr., beigefügt werde. 

Alles 
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Alles übrige gehort, der Beſtimmung gemäß, und 
als Adminiſtrations⸗Gegenſtand, zu einer befons 
dern Regulirung. Der Abkürzung halber kann 
der Wohlloͤbliche Magiſtrat in einer neuen Anferti— 
gung des Receſſes dieſe, aber keine mehrere Abaͤn⸗ 
derungen, vornehmen.“ 

„Den Wohlloͤblichen Magiſtrat fordern wir 
nunmehr auf, die Stadtverordueten-Verſammlung 
biernach zur Vollziehung der Urkunde zu veran⸗ 
laſſen, und dieſelbe uns ſodann vollzogen binnen 
vierzehn Tagen einzureichen.“ 

Danzig, den 9. Jun. 1826. 

Koͤnigl. preuß. Regierung. Erſte Abtheilung. 
Rothe. Ewald. Kleefeld. 


Da die koͤnigl. Regierung die Einreichung 
der vollzogenen Urkunde nach vierzehn Tagen ver— 
langte, ſo ward dies Schreiben, ſogleich nach Em⸗ 
pfang deſſelben, dem Vorſteher der Stadtverordne— 
ten mitgetheilt, um es den Stadtverordneten bei 
der naͤchſten Verſammlung vorzutragen, die hier⸗ 
auf unter dem 4. Jul. dieſen Beſchluß faßten: 


„Da wir wiſſen, daß die koͤnigl. hohen Mi⸗ 
niſterien Einem Wohlloͤblichen Magiſtrat angezeigt 
haben, daß die Entſcheidung uͤber die Competenzen 


Sr. Majeſtaͤt dem Könige vorliegt, und wir dieſelbe 
bal⸗ 
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baldigſ zu erwarten haben, fo fehen wir uns in 
der Lage, die Unterzeichnung der Abtretungsurkunde 
auch noch bis dahin auszuſetzen, zeigen E. Wohl⸗ 
löbl. Magiſtrat dieſes ergebenſt an, und glauben, 
daß Wohlderſelbe auch mit uns darüber einverſtan— 
den ſeyn werde, daß wir die Regulirung der im All⸗ 
gemeinen den Staͤdten zu bewilligenden Competenzen 
abwarten wollen. Das Schreiben der koͤnigl. Regie⸗ 
rung, fo wie die Urkunde, erfolgen hiebei zurück.” 


Der Magiſtrat berichtete hierüber unter dem 
14. Jul. an die koͤnigl. Regierung, und erbat ſich 
zu der geforderten Erklaͤrung und Vollziehung der 
Abtretungsurkunde des Territoriums noch eine 
dreimonatliche Friſt, in dem bis dahin die Angele— 
genheit wegen der Competenz, welche des Koͤnigs 
Allerhoͤchſten Perſon vorliegen ſoll, hoffentlich ent: 
ſchieden ſeyn wird, und fuͤgte noch hinzu: „Sollte 
die Entſcheidung, woran wir nicht zweifeln wollen, 
zu Gunſten der Stadtgemeinde ausfallen, ſo wird 
die Abtretungsurkunde mit ſo viel leichterm Her⸗ 
zen vollzogen werden konnen.“ 


Aber noch ehe die erbetene Friſt abgelau⸗ 
fen war, beſeitigte die Huld und Gnade, die Ge, 
Majeſtaͤt der Koͤnig bei Deſſen Anweſenheit allhier 

den 
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den 3. Sept.) den Behörden der Stadt und am 


dern Ihnen vorgeſtellten Perſonen angedeihen ließ, 
alle 


*) Schon den 27. Auguſt beruͤhrte Se. Majeſtaͤt der 
König auf der Reiſe zur Kevüe nach Königsberg 
das zum hieſigen heil. Geiſt Hoſpital gehörige Dorf 
Reichenbach. Der Magiſtrat, der früher davon ba 
nachrichtigt war, hatte auf der Stelle, wo ſonſt die 
Umſpannung zu geſchehen pflegte, eine geſchmackvol 
verzierte Laube errichten laſſen und einige Erftis 
ſchungen beſorgt, in der Abſicht, Se. Majeſtaͤt an, 
zutreten, ein kleines Frühſtaͤck anzubieten und Aller. 
boͤchſ Dieſelben um die Gnade zu bitten, auf Ihrer 
Rüͤckreiſe unſre Stadt mit AllerhoͤchſtDero Gegen, 
wart zu begluͤcken. Obgleich nun dieſer Plan fehl, 
ſchlug, indem der dortige Poſtwarter angewieſen 
wurde, die Pferde zur Umfpannung nicht auf der 
gewohnlichen Stelle, ſondern vor dem Dorfe bereit 
zu halten, fo hatte Se. Majehdt doch die Gnade, 
die Deputirten des Magiſtrats zu Sich zu rufen, 
und Sich dahin zu außern, daß es Allerhoͤchſt Den. 
ſelben leid ſey, wegen Mangel an Zeit die Annahme 
des dargebotenen Fruͤhſtͤcks ablehnen zu muͤſſen, 
Elbing jedoch bei Ihrer Ruͤckreiſe unfehlbar und 
gern mit Ihrer Gegenwart beehren und auch fo 
lange allhier verweilen würden, als die beſchraͤnkte 
Zeit es geſtatten würde. Auch gerubeten Aller⸗ 
hoͤchſt Dieſelben noch eine kleine Erſriſchung buld« 
reichſt Sich darreichen zu laſſen. 

Den 3. Sept., Nachmittags um 4 Uhr, krafen 


Se. Wajefidt in Begleitung Sr. königl. Hobeit des 
Pein. 
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alle Bedenken, die bisher den Abſchluß dieſer Ans 
gelegenheit verzoͤgert hatten, und den 15. Sept. 
befchloffen daher die Stadtverordneten die Abtre⸗ 
tungsurkunde, abgeaͤndert nach den letzten von Sr. 
Majeſtaͤt vergöͤnnten Bewilligungen, ohne weitere 
Zögerung zu vollziehen. N 


„Durchdrungen — fo heißt der Beſchlußz, 
den fie bieruͤber dem Magiſtrat mittheilten — von 
der Huld Sr. Majeſtaͤt, unſers Allergnaͤdigſten 
Koͤnigs, welche Allerhoͤchſt Derſelbe bei der neuli— 
chen Anweſenbeit in unſrer Stadt uns zu Theil 
werden ließ, legen wir mit feſtem Vertrauen unſer 
Intereſſe zu den Fuͤßen des Thrones, und haben 
heute beſchloſſen, den Vergleich über das Derrito— 

rium 


Prinzen Wilbelm, auf Ihrer Ruͤckreiſe von Ks 
nigöberg, hier ein, erinnerten Sich huldvoll der den 
Deputirten des Magiſtrats vor acht Tagen gemach⸗ 
ten Aeußerung, hier ſo lange zu verweilen, als es 
die beſchraͤnkte Zeit erlauben würde, ſtiegen ab, und 
unterhielten Sich auf das herablaſſendſte mit allen 
Ihnen vorgeſtellten Perſonen, worauf Aller hoͤchſt Die⸗ 
ſelben unter den Segenswünſchen aller Bewohner 
Elbings, die ſeit acht Jahren nicht das Glück ge» 
babt hatten, ihren Monarchen in ihren Mauern zu 
ſehen, Ihre Reiſe fortſetzten. 


Beſchr. d. St. Elbing m1. Bds, 2. Abth. Ce 
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rium unſrer Stadt nach den zuletzt geſchehenen 
Bewilligungen und Feſtſtellungen abzuſchließen, 
und die Urkunde darüber zu unterzeichnen.“ 


„Nur die hohe Wichtigkeit, die dieſe Sache 
fuͤr uns hatte, und fuͤr unſre Rachkommen noch ha⸗ 
ben wird, verzoͤgerte bisher die Beendigung der⸗ 
ſelben, da Pflicht und Gewiſſen uns geboten, alles 
auf das genaueſte zu prüfen, und hierin nichts un⸗ 
beachtet zu laſſen, was früh oder ſpaͤt Vortheil 

bringen oder Nachtheil verhuͤten konnte.“ 


„Wir erſuchen E. Wohlloͤblichen Magiſtrat, 
das Roͤthige hiernach zu veranlaſſen, und die Ur⸗ 
kunbe zur Mitvollziebung uns zugebend zu machen, 


auch die koͤnigl. Regierung ſchleunigſt von unſerm 


heutigen Beſchluß in Kenntniß zu ſetzen.“ 


Hiebei aͤußerten fie den Wunſch, daß der 
Magiſtrat mit ihnen zuſammen ein Schreiben an 
Se. Majeſtaͤt abgehen laſſen möchte, worin Aller⸗ 
boͤchſt Dieſelben von der Beendigung dieſer Sache, 
in Folge der hier Allerhoͤchſt geaͤußerten Huld und 
Gnade, in Kenntniß geſetzt werden möchten, deſſen 
Entwurf ſie ſich vorher zur Einſicht erbaten. 


Der Magiſtrat ſchickte dieſen Beſchluß unter 
dem 22. Sept. an die koͤnigl. Regierung, und er⸗ 
waͤhnte 
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waͤhnte dabei auch, daß die Huld und Gnade, wel⸗ 
che Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt bei Allerhoͤchſtahrer letz⸗ 
ten Anweſenheit den Bewohnern Elbings durch 
Ihre gnaͤdige Aeußerungen habe zu Theil werden 
laſſen, zu demſelben veranlaßt habe. Zugleich be⸗ 
richtete er, daß er nunmehr die Urkunde über die 
Abtretung des Territoriums an den Staat, den 
erfolgten Bewilligungen zu Folge, abaͤndern, und 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Vollzie 
hung zuſtellen werde, worauf die koͤnigl. Regierung 
unter dem 3. Oktbr. erwiederte: daß die projektirte 
Umänderung der Abtretungsurkunde, bevor fie den 
Stadtverordneten zur Vollziehung vorgelegt würs 
de, erſt ihr zur Einſicht vorgelegt werden moͤchte, 
damit ihre Faſſung geprüft werde. Dies geſchah. 


Der Magiſtrat ſchickte die Urkunde, ſo wle 
ſie oben S. 287. u. f. und S. 344. u. f. angefuͤhrt 
iſt, mit dieſen daran vorgenommenen Umänberuns 
gen den 17. Oktbr. ein. 


Zu g. 1. war dieſer Zuſatz gemacht: 
„Hiebei behalten ſich jedoch die Stadtver⸗ 
ordneten diejenigen Grundſtuͤcke ausdrücklich vor, 
in deren eigenthuͤmlichem Beſitze und Benutzung 
die Stadtkaͤmmerei und die hieſigen milden Stif⸗ 
tungen ſich bis iht ungeſtoͤrt befunden haben, in 
Ce 2 dem 
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dem ſolche unter dieſer Abtretung nicht mit inbes 
griffen ſind, wovon ebenfalls ein Verzeichniß die⸗ 
ſem Receß beigefuͤgt iſt.“ 


Dem H. 2. war dieſes beigefügt: 


„Uebrigens ſollen dieſe der Stadt Elbing 
zuſtehende Einkünfte und Nutzungen aus dem abs 
zutretenden Territorium auf den Autrag der be⸗ 
rechtigten Stadt durch die koͤnigl. Jntendantur das 
ſelbſt fo lange, als es von der Verwaltung für 
angemeſſen erachtet werden wird, obne befondere 
Koſten erhoben und zur Kaͤmmereikaſſe abgelie, 
fert werden, jedoch unter der Bedingung: daß 
die Kaͤmmerei den Ausfall leiden und reſp. ver⸗ 
treten muß, der ſich bei der beregten Einnahme 
etwa ergeben wurde.“ 


Im 6. 3. war der terminus a quo der vom 
Staate uͤbernommenen Zahlung auf den 1. Jan. 
1818 geſetzt und am Ende deſſelben hinzugefuͤgt: 
„und ſoll der hiernach zu ermittelnde Betrag der 
der Stadt zu erſtattenden grundherrlichen Laſten 
und Abgaben nicht zu den laufenden Communal⸗ 
Beduͤrfniſſen, ſondern zur Tilgung der elbinger 
Stadtſchuld verwandt werden.“ 


Der 
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Der 5. 6. war ſo abgeaͤndert abgefaßt: 

„Endlich bewilligen Se. Majeſtaͤt der Koͤnig 
der Stadt eine baare Beihuͤlfe von 300,000 Rtlr. 
in preußiſchem Courant nach dem Muͤnzfuß von 
1767, oder in Betreff des erſten Zahlungstermins, 
in Staatsſchuldſcheinen nach dem Courswerthe, 
und zwar mit 5 p. C. Zinſen vom 1. Jan. 1818 
ab, die auch bereits ſeit dem 1. Jan. 1822 halb⸗ 
jaͤhrig abgeführt find, und wovon die pro 1818 
und 1819 im Betrage von 30,000 Rtlr. mit 
21,820 Rtlr. in elbinger Stadtobligationen und 
8182 Rilr. in den darauf haftenden Zinſenruͤck ſtaͤn⸗ 
den; die pro 1820 und 1821 aber mit 30,000 Rilr. 
baar berichtiget, hierauf jedoch, durch Aushaͤndi⸗ 
gung der Quittungen, diejenigen 24,899 Rtlr. ans 
gerechnet werden ſollen, welche bereits im Jahr 
1819 der Stadt mit 20,000 Rtlr. baar und 4899 
Rtlr. in elbinger Stadtobligationen und einzelnen 
Coupons bezahlt worden ſind, und wobei der 
Stadt Elbing uͤberlaſſen bleibt, die hier gebache 
ten Stadtobligationen und Coupons in natura zu⸗ 
ruͤckzugeben und dafür 4899 Rilr. baar aus der 
Staarstaffe zu empfangen.“ 

„Die Kapitalszahlung der geſammten Ent⸗ 
ſchaͤdigung wird folgendergeſtalt geleiſtet werden, 
als: 

Cc 3 1. 
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a. 100,000 Nils, baar oder in Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen nach dem Courswerthe, nach Aus⸗ 
wahl der zahlenden Behoͤrde, gleich nach der 
Beſtaͤtigung dieſer Urkunde. 


b. 50,000 Rtlr. in den erſten drei Monaten 
des Jahres 1827. 

e. 50,000 Rtlr. in den erſten drei Monaten des 
Jahres 1830. 

d. 30,000 Rtlr. in den erſten drei Monaten des 
Jahres 1833. 

e, 50,000 Rtlr. in den erſten drei Monaten des 
Jahres 1836. 


Der Magiſtrat begleitete die entworfenen 
Abaͤnderungen der Urkunde mit einem Schreiben, 
welches uͤber die Faſſung derſelben dieſe Rechen⸗ 
ſchaft gab: - 

1. Was den Zufatz zum 1. 5. der Urkunde 
betrifft, ſo gebört derſelbe zur Vollſtaͤndigkeit ders 
ſelben, damit daraus hervorgehe, welcher Theil 
der Kaͤmmerei verbleibet und nicht mit abgetre⸗ 
ten wird. | 

2. Der Zuſatz zum 2. H. flüge ſich auf die 
Cabinetsordre vom 8. März e. 
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8 3. Eben fo iſt der Zuſatz zum 3. F. auf 
die Cabinetsordre vom 26. Septbr. 1824 ge⸗ 
gruͤndet. 

4. Die Abänderung des 6. F. gruͤndet ſich 
auf vorgedachte Cabinetsordre und die Verfuͤ⸗ 
gung der Hauptverwaltung der Staatsſchulden, 
wobei wir die ſtipulirten Zahlungstermine des 
Abfindungsquantums, da fie ſchon verfloſſen find, 
unter zu verhoffender Genehmigung abgeaͤndert 
und die Berechnung der ruͤckſtaͤndigen Zinſen von 
der Summe der 300,000 Rtlr. fo geſtellt haben, 
daß dadurch dieſe nn: nicht alterirt 
wird. a 


Die königl. Regierung veſtribirte hierauf 
unter dem 5. Novbr.: 


„Auf den Bericht vom 17. v. M. wegen der 
Abtretungsurkunde des Territoriums wird dem 
Wohlloͤbl. Magiſtrat erwiedert: 

1. Daß der Zuſatz zu §. 1. in Gemaͤßheit 
fruͤherer, von den hohen Miniſterien verworfenen, 
Antraͤge um fo unzulaͤßiger iſt, als die §. b. 
2. und 4. ſchon das Nothwendige enthalten. . 

2. Gegen den zum 2. $. gemachten Zuſatz 
iſt nichts einzuwenden, da er ſich auf die Cabi⸗ 
netsordre vom 8. Marz e flüge, 

Ce 4 3. 
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3. Daß in h. 3. der terminus a quo vom 
1. Jan. 1818 feſtgeſetzt iſt, beruht auf den An: 
ordnungen der Cabinetsordre vom 26. Septbr. 
1824 und iſt daher paſſend. Daſſelbe gilt von 
dem Schlußzuſatz dieſes 9. 

4. Hinſichtlich der Zuſaͤtze zum 6. §. muͤſ⸗ 
fen wir dem Wohlloͤblichen Magiſtrat zu bedenken 
geben: daß die in Vorſchlag gebrachten Veraͤnde⸗ 
rungen eine Extrahirung neuer Inſtruktionen vom 
hohen Miniſterium veranlaſſen müßten, welches 
abermalige Verzögerungen der Sache, ohne Aus- 

ſicht auf Erfolg, herbei fuͤhren koͤnnte. Dagegen iſt 
es ſehr rathſam, die Worte des dem Wohlloͤbli⸗ 
chen Magiſtrat mitgetheilten Miniſterial⸗Entwurfs 
ganz beizubehalten, und nur den darin beſtimm⸗ 
ten terminus 4 quo der Verzinſung vom 1. Jan. 
1820 in das Jahr 1818, nach Maßgabe der be⸗ 
reits allegirten Cabinetsordre vom 8. März c. 
zu verwandeln. Die Abrechnung der empfange⸗ 
nen und noch zu empfangenden Zinſen und Ka⸗ 
pitalszahlungen wird hinterher nach Anleitung 
der Cabinetsordre vom 8ten März c. Nro. 3. 
und der Cabinetsordre vom 26. Septbr. 1824 
leicht bewerkſtelligt werden, und kann zu keinen 
5 Con⸗ 
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Conteſtationen Veranlaſſung geben, da alles 
ſchon durch dieſe Cabinetsordres feſtgeſtellt if,“ 
. „Wir erwarten darnach die ſofortige Aus⸗ 
fertigung der Urkunde, und ſehen ihr in duplo 
korreckt und ſauber geſchrieben, von den Stadt⸗ 
verordneten und dem Wohlloͤblichen Magiſtrat 
vollzogen, binnen 14 Tagen entgegen.“ 

„Wir empfehlen dem Wohlloͤblichen Ma⸗ 
giſtrat hiebei die Beſeitigung aller unnuͤtzen Be⸗ 
denklichkeiten und Conteſtationen, desgleichen die 
größte Sorgfalt und Beſchleunigung, damit end⸗ 
lich dieſe Angelegenheit, die ſchon fo uͤberaus 
lange hingehalten iſt, beſeitigt werde.“ 


Es ward nun dieſer Anordnung gemaͤß die 
Urkunde in zwei Exemplaren gefertigt, und den 
24. Novbr. von den Stadtverordneten unters 
ſchrieben und vollzogen. 


Der Magiſtrat beſtaͤtigte hierauf den 1. Dec. 
mit ſeiner Unterſchrift und dem Stadtſiegel, daß 
die Urkunde von den Stadtverordneten vollzogen. 
Sie ward ſodann an die koͤnigl. Regierung nach 
Danzig geſchickt, die ſie unter dem 28. Dec. un⸗ 
terſchrieb, und das koͤnigl. Regierungsſiegel bei⸗ 
druckte, worauf ſie den 16. Jun. 1827. mit der 
. Cc 5 Un⸗ 
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Uaterſchrift des Miniſteriums der Finanzen und 
Beidruͤckung deſſen Siegel, in Abweſenheit des 
Miniſteriums des Innern, bekraͤftigt ward. 


Die Nachweiſungen, deren in den Verhaud⸗ 
lungen erwaͤhnt iſt, die der Urkunde beigefuͤgt 
wurden, waren dieſe: 

I. Eine Nachweiſung von allen grundherr⸗ 
lichen Gefaͤllen, welche der koͤnigl. preuß. Staat 
ſchon vor dem Jahr 1820 von Grundſtuͤcken und 
Gerechtſamen aus dem elbingſchen Stadtterrito⸗ 
rium gezogen hat, 

A. An Arrenden und unbeſtimmten Gefallen 
11,549 Rtl. 29 ſgr. 5 pf. 
B. An beſtaͤndigen Gefaͤllen 
se NZ us 
zuſammen 39,110 Rtl. 12 fgr. — pf. 
Die Ausgaben fuͤr die 
Verwaltung betragen nach 
dem Etat, incl. der aus der 
Einnahme zur Kaͤmmerei⸗ 
und Laſtgelder⸗Kaſſe in 
Elbing fließenden Entſchaͤ⸗ 
digung, uͤberhaupft. . 3598 3 11 
Und an Ueberſchuß ver: Zi 


bleiben 33,12 Nil, A far 1 pf. 
II. 
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II. Eine Nachweiſung von den unbeſtaͤn⸗ 
digen baaren Gefaͤllen, welche die Kaͤmmereikaſſe 
in Elbing bisher unmittelbar aus den Derritorial⸗ 
doͤrfern bezogen hat, im Vetrage nach einem 
sojährigen Durchſchnitt jährlich von 
627 Rtlr. 18 ſgr. 5 pf. 
Hievon gehen über zur Zahlung an die Stadt 
601 Ntlr. 20 ſgr. 11 pf. 
Oer Kaͤmmerei verbleiben 6 26: 3 
und fallen ganz weg 19 ͤ 12 3 
627 Rtlr. 18 ſgr. 5 pf. 
III. Eine Nachweiſung von den beſtaͤndigen 
baaren Gefaͤllen, welche die Kaͤmmereikaſſe in 
Elbing bisher unmittelbar aus den elbingſchen 
Territorialdoͤrfern bezogen hat, im Betrage von 
3936 Rtlr. 4 ſgr. 3 pf. 
Hievon werden kuͤnftig 
durch die koͤnigl. Kaſſe 
erßoben und in folle an f 
die Kämmerei gezahlt 2217 Rtlr. 22 fgr. 11 pf. 
bleiben der Kaͤmmerei zur 
fernern unmittelbaren Er⸗ 
hebung 13535 21 4 
werden als nicht feſtſte⸗ 
hend vorläufig abgeſetzt : 
oder fallen aus 192 20 
| 3936 Rilr. 4 chr. 3 pf. 
Nach 
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Nach dem Wunſche der Stadtverordneten, 
deſſen oben S. 402. gedacht iſt, hatte der Magiſtrat, 
nach einem darüber inzwiſchen noch Statt gefunde⸗ 
nen Schriftwechſel mit ihnen“), dieſes Schreiben. 
an Se. Majeſtaͤt den Koͤnig zum Bericht über die 
Beendigung der Territorial Angelegenheit abgefaßt: 

„Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt haben die Gnade ge⸗ 
habt, mittelſt Allerhoͤchſter Cabinetsordre vom 8. 
Maͤrz d. J. unſern ehrfurchtsvollen Bitten, in Be⸗ 
treff der elbinger Territorial-Sache, Huldreichſt 
eine vaͤterliche Würdigung zu gewähren.” > 

„Die folgenreihe Beendigung einer Angele⸗ 
genheit, welche ſeit laͤnger als einem Jahrhundert 
der Gegenſtaͤnd fo vieler Sorgen und Hoffnungen 
der Buͤrgerſchaft Elbings war, zeigte uns nur zu 
ſehr die Wichtigkeit der Stellung, zu welcher durch 
die Gnade Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt uns das Geſetz 
berufen hatte, als daß wir nicht, ſorgſam prüfend 
und erwaͤgend, unſre Verpflichtungen hieruͤber für 
unſre Nachkommen ins Auge faſſen mußten.“ 

N „Da führte der 3. Sept. c. Ew. koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtat in unſre Mitte. Die Bürger Elbings fans 
den 
*) Sie hatten gewuͤnſcht, daß dem ihnen mitgetheil⸗ 
ten Entwurf des Schreibens, noch eine Berührung 
der Abeln Lage der Stadt und eine zart angebrachte 


Bitte um Beküͤckſichtigung derſelben, binzugefuͤgt 
würde, welchem auch der Magiſtrat gendgte. 
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den in den Aeußerungen der Gnade und Huld, die 
ihr Herr und König an fie richtete, das ſtolze Uns 
terpfand, daß ſie in ihrem Herrſcher auch ihren 
Vater verehren, und einſtimmig wurde in aller Her⸗ 
zen der Wunſch laut, uns mit völligem Vertrauen 
der Gnade Ew. Majeſtaͤt zu unterwerfen.“ 

„Wir haben daher die Abtretungs-Urkunde 
des elbinger Territoriums in allen Punkten nach 
Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt Allerhoͤchſten Beſtimmungen 
vollzogen und der koͤnigl. Regierung zu Danzig 
überreicht." 

„Bei der Laſt unfrer großen Kriegsſchuld, 
deren ſehr hohe Zinſen durch jährliche direkte Aug; 
ſchreibungen auf die Buͤrgerſchaft aufgebracht wer⸗ 
den muͤſſen, war unſre einzige Hoffnung auf dieſe 
für uns ſehr wichtige Angelegenheit gerichtet. 
Doch legen wir alle unſre Anſpruͤche mit Ehrfurcht 
und Dankbarkeit zu den Stufen des Thrones nie 
der, und werden dasjenige, was Ew. Majeſtaͤt zum 
Wohl unfrer Stadt ferner zu beſtimmen geruhen, 
von der Gnade Ew. Majeſtaͤt vertrauensvoll ers 
warten. Denn auf dem Throne ſitzt die Gerech⸗ 
tigkeit und die Milde und der Vater ſeines dankba⸗ 
ren Volkes“ 3 

„Gott erhalte noch lange Ew. Majeſtaͤt 
ruhmgekroͤntes Leben!“ 

Dieſes 
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Dirſes Schreiben ward den 10. Dec. mit der 
Unterſchrift des Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 
neten abgeſchickt, worauf dieſes Cabinetsſchreiben 
zur Antwort erfolgte: | 
„Aus der Anzeige des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten habe Ich gerne erſehen, daß 
die Abtretung des ehemaligen Stadtgebietes 
auf den Grund Meiner Ordre vom 8. Maͤrz 
v. J. definitiv berichtiget iſt. Ich habe das 
von Anlaß genommen, die betreffenden Mini⸗ 
ſterien anzuweiſen, auch ibrerfeitd das etwa 
noch Erforderliche zu werfuͤgen.“ 
Berlin, den 25. Januar 1827. 
Friedrich Wilhelm. 
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